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Lizenzhinweise

Dieses Buch ist ein fiktionales Werk. Namen, Charaktere, Orte und Ereignisse sind entweder Produkte der Fantasie des Autors oder wurden fiktiv eingesetzt. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen lebenden oder toten Personen, Firmen, Ereignissen oder Orten ist rein zufällig.


Für meinen Vater und meine Mutter,

die mich stets unterstützt haben.


Vorwort

Das wichtigste zuerst: Danke an alle, die mein Buch gekauft haben! Danke für das viele Feedback! Ich hoffe euch hat es genauso viel Spaß gemacht es zu lesen, wie es mir gemacht hat, es zu schreiben!

Die erste Frage, die ich mir gestellt habe, nachdem mein erstes Buch verfügbar wurde, war: ‚Hat es den Leuten gefallen?‘ Die zweite: ‚Darf ich jetzt ein Vorwort schreiben?‘ Ich hoffe ich habe es mir inzwischen verdient. Wenn wir nach der Arbeit gehen, die ich bereits in die Bücher gesteckt habe, dann ja.

Ich will euch erzählen, dass die Reihe zuerst nur als Buch für meinen kleinen Bruder geplant war, etwas das ich für ihn und mich getan habe. Nachdem mich aber alle möglichen Leute dazu gedrängt haben, habe ich mich gefragt, was schiefgehen kann, wenn ich es wirklich veröffentlichen sollte. Ich kam nach langem Überlegen also zu dem Schluss, dass außer dem schlimmsten Fall; dem, dass es euch, den Lesern, nicht gefallen könnte, nichts passieren würde, denn die Zeit und das Geld hatte ich eh schon investiert. Hier sind wir also.

Zuerst einmal, seid unbesorgt! Teil Drei ist bereits geschrieben, Teil Vier besitzt ebenfalls schon einige Kapitel. Ihr hättet dieses Buch schon viel früher lesen können, wenn meine eigenen Ansprüche nicht so gewachsen wären, nachdem das erste Buch so viele Leser erreicht hat.

Oft fragen mich Freunde und Familie wann meine Geschichte denn fertig sei und ich denke, dass fragen sich viele von euch auch. Ich muss euch mitteilen: So viele, wie es braucht, um die Geschichte zu erzählen. Die größten Enttäuschungen für mich sind Geschichten die nicht oder nur zum Teil abgeschlossen wurden. Als jemand der gerne Mangas und Webcomics liest, ist man das leider gewöhnt. Ich hoffe ihr werdet Silas und Alina also noch eine Zeit begleiten. Ich habe noch viele Ideen!

Kommen wir also zum Schreiben selbst. Was macht man als Vollzeitarbeitender mit Hobbys also noch außer Schreiben? Nicht viel. Wenn es mal wieder drei Uhr nachts ist und ich das fünfte Mal entscheide ein Kapitel doch nicht in das Buch zu übernehmen (Meine Datei mit gelöschten Kapiteln ist inzwischen ungefähr so lang wie zwei Bücher), die Zeit bemerke und weiß, dass ich um halb sieben aus den Federn muss, versuche ich meist gequält noch ein paar Stunden Schlaf zu ergattern oder gehe lieber sterbensmüde zur Arbeit.

Ich habe viel gelernt während des Schreibens. Für mich kann ich behaupten: Das Schreiben ist der Part, der am einfachsten von der Hand geht und am meisten Spaß macht. Das schwerste und langweiligste ist das Korrigieren. Falls ihr etwas blättert, findet ihr das Impressum, und dort ist kein Lektorat angegeben. Warum? Weil ich das selbst mache, so gut wie ich es kann. (Was bedeutet: Nicht sehr, aber ich gebe mein Bestes!)

Ich kann euch sagen, ich beneide die Autoren und Autorinnen, die das Lektorat von ihrem Verlag bekommen.  Allein das erste Buch habe ich sicher ein dutzend Mal komplett durchkorrigiert und ich bin mir sicher es befinden sich noch immer hunderte Fehler in ihm. Speziell Kommasetzung, Infinitivkonstruktionen und Relativsätze haben es mir angetan.

Nach dem letzten Mal korrigieren jedoch habe ich etwas entschieden: Ich werde Buch 1 rausbringen, wie es ist. Ich musste ein Ende finden, und genau so werde ich es auch in Zukunft mit meinen Büchern halten. Ich bin mir sicher mein alter Deutschlehrer, der mich in meiner Schulzeit in zwei Jahren zwei Mal in den Deutschgrundkurs gesteckt hat, wäre absolut außer sich.

Aber weniger davon, kommen wir zur Geschichte selbst, ein seltsamer Mix aus Fantasy, Isekai, Science-Fiction, Drama, Liebesgeschichte und LitRPG.

Bevor ich wusste, dass es so etwas wie LitRPG überhaupt gibt, habe ich bereits vor zwanzig Jahren Geschichten dieser Art geschrieben und wurde damals oft von Mitschülern oder Lehrern belächelt, aber das war es nun mal was mir Spaß gemacht hat. Ihr könnt euch also vorstellen, dass nachdem ich die ersten Bücher dieser Art um 2017 entdeckt und gelesen habe, sofort in ihren Bann gezogen wurde und es mir nicht mehr möglich war sie wegzulegen. Ich wusste sofort: Sowas werde ich auch machen.

Hier sind wir also, am Anfang von Buch zwei. Silas ist gestorben, Alina am Verzweifeln, Nariel mittendrinn. Der Cliffhanger am Ende war sicherlich gemein, aber notwendig. Ein Buch kann nur so viele Seiten haben, bevor es anstrengend wird.

Was kann ich euch also berichten? Silas ist inzwischen ein Abenteurer mit etwas Erfahrung, Alina entwickelt sich von einer behüteten Heilerstochter langsam zu einer erfahrenen „Casterin“ und Nariel ist scheinbar über ihren Stolz hinweggekommen und lässt sich langsam auf ihre neuen Freunde ein. (Ich möchte hier einwerfen, dass ich weder Alina noch Nariel für die klassischen „Prinzessinnen“ halte, die gerettet werden müssen, sondern für eigenständige Personen mit Stärken und Schwächen.)

Zusammen wird es also fürs erste ihr Ziel sein den ominösen Kern zu einem noch unbekannten Ort zu bringen. Was der alte König damit bezweckt ist noch unklar, aber ich hoffe meine Idee wird euch gefallen.

In diesem Buch werdet ihr erstmals auch mehr über die ‚echte Welt‘ erfahren, die in Teil Eins nur angedeutet wurde und auch der eine oder andere neue Charakter wird vorgestellt oder zumindest angeteasert. Fans von sehr ‚kantigen‘ Charakteren mit dunkler Vergangenheit und weniger guten Intentionen werden spätestens in Buch 3 auch auf ihre Kosten kommen.

Mein Schreibstil, also dutzende stetig offene Fragen, wird sich auch in Buch Zwei nicht verändern. Es macht mir tatsächlich am meisten Spaß meinem Bruder zuzuhören, wie er Theorien über das Buch entwickelt und darüber sinniert, wie es weitergehen könnte. Einfach großartig! Ich habe Stunden damit verbracht mir anzuhören was er vermutet und denkt. Ich hoffe euch geht es auch so!

Einige Fragen werden hier vielleicht aufgeklärt, einige weitere werden sich stellen und vielleicht werdet ihr ja noch auf die eine oder andere Frage kommen, von der ihr nicht einmal bemerkt habt, dass ihr sie euch stellen solltet. Mein Ziel ist es, dass der Leser sich dieselben Fragen stellt wie Silas, vielleicht sogar noch mehr! Über kurz oder lang werdet ihr Antworten erhalten, aber dafür muss die Welt gebaut sein, die Charaktere etabliert, was ich damit sagen will: Die Bühne muss stehen, bevor geschauspielert wird.

Es wird mehr Kämpfe in diesem Buch geben als in Buch Eins, so viel steht fest. Es gibt einen recht langen Teil, in dem ich etwas Neues ausprobiert habe, was natürlich später noch Konsequenzen haben wird. Nichtsdestotrotz hoffe ich stark, dass auch die Romantik, die Welt und ihre Charaktere nicht zu kurz kommen.

Ich persönlich halte dieses Buch für etwas anders als das Erste, aber noch immer interessant genug, um es zu lesen. Ich sehe es als Bindeglied, ohne das alles was kommt nicht möglich wäre. Ich habe mir Mühe gegeben es ähnlich interessant zu schreiben und zumindest teilweise neue interessante Dinge einzubauen. Ich freue mich schon auf eure Reaktionen! Viel Spaß beim Lesen wünsche ich euch allen!

Wenn ihr euch mit mir über das Buch unterhalten möchtet oder Fragen habt, schreibt mir doch einfach auf Twitter (@AHorycki) - ich würde mich freuen!
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Jack Davis‘ Büro

Unabhängiges Irland, Dublin, Fulcrum Systems Offshore-Einrichtung „Argus“,

Die Computer schnurrten wie Kätzchen, als Jack Davis den Raum betrat. Die Zentrale von Fulcrum Systems, speziell das Labor in Stock U-83, mehrere hundert Meter unter der Erde, war in den letzten Jahren zu seiner zweiten Heimat geworden. Die Beleuchtung schaltete sich wie immer automatisch ein und tauchte den Raum sofort in ein perfekt abgestimmtes, künstliches Tageslicht.

Die Blenden an den großen Fenstern, die an der Wand der Kopfseite des Raumes installiert waren, öffneten sich und gaben den Blick auf eine große Berglandschaft frei. Schnee wehte über die hohen Gipfel, deren Spitzen in den Wolken verschwanden, während die in der Wand versteckten Lautsprecher ein leises Heulen von sich gaben. Jack lächelte über die Spielerei, die er vor langer Zeit in jedem seiner Arbeits- und Privaträume des Untergrundkomplexes installiert hatte. „Hailey, zeig mir eine Waldlandschaft, Parameter: Frühling, Bach, Tiere. Klimaanlage auf Mild, 22 Grad Celsius.“ Die 'Fenster' zoomten raus und die Kamera schwebte kurz über der Szenerie, flog dann über den Globus und blieb erst stehen, als sie einen Ort mit den entsprechenden Spezifikationen erzeugt hatte. Ein friedliches Bild legte sich auf die mehr als drei Meter großen Bildschirme auf der Wand.

„Virtuelle Landschaft wurde erschaffen. Guten Morgen, Jack.“ Er lächelte ob der freundlichen Anrede. „Guten Morgen, Hailey.“ Er ging die drei Stufen hinab die in sein Arbeitszimmer führten und schob einen der Dutzenden Bücherhaufen, die überall in dem Raum verteilt waren, mit dem Fuß zur Seite, damit er an sein Terminal kommen konnte. Hunderte verschiedene Notizzettel, die an den Wänden hingen, bewegten sich leicht im Zug der Klimaanlage. Sein Schreibtisch war bis zum Anschlag mit handgeschriebenen Dokumenten und tausenden gedruckten Seiten vollgestellt - er war halt altmodisch, wie er sich immer wieder eingestehen musste. Ein paar Datenpads, Weiterentwicklungen des Tablet-PCs mit holografischen Projektoren, lagen ebenfalls, teils auseinandergebaut, teils staub ansetzend, achtlos im Raum verteilt.

Jack setzte sich an seinen Arbeitsplatz und sofort schalteten sich die sechs großen Bildschirme an, die Kanzelförmig um den Stuhl angeordnet waren.

„Hailey, die Vitalzeichen von allen Probanden, bitte.“

Statt einer Antwort surrte es nur kurz und auf seinen Bildschirmen tauchten hunderte kleine Fenster auf.

Die fiktiven Namen der Reisenden tauchten auf, zusammen mit ihren Realnamen, ihren letzten bekannten HP, Mana- und Ausdauerwerten und einem angehängten Dossier über jeden einzelnen von ihnen. „Berichte, bitte.“

Die weibliche Computerstimme ertönte erneut. „Von den verbliebenen 937 Testobjekten erlitten neunzehn, 2,03%, in den letzten 168 Stunden schwere Traumata der Stufe Fünf. Siebzehn der Probanden, 1,81%, sind permanent aus dem Programm ausgeschieden. Ihre Familien wurden gemäß Fulcrums Endnutzerbedingungen informiert und entschädigt. Zusätzliche Maßnahmen wurden getroffen, um die Sicherheitsbestimmungen zu schützen. Siebzehn der Familien, 100%, haben nach Druck unserer Anwälte Vertraulichkeitsvereinbarungen unterzeichnet und werden überwacht. Insgesamt liegt die bisherige Ausscheidungsrate bei 33,78%.“

Jack seufzte tief. Keiner der Fehlschläge hatte es bisher geschafft ihn zu beeindrucken.

Bilder vergrößerten und verkleinerten sich automatisch, um die Worte Haileys zu unterstreichen. Gelangweilt sah er zu, während sich die Bilder immer schneller abwechselten. Als er die letzten Wiedereintritte begutachtete, fiel ihm jedoch etwas auf und er runzelte die Stirn. Eine Unstimmigkeit. „Was ist mit diesen zwei Subjekten?“ Ein Fingerzeig auf die beiden Profile ließ die Bilder sofort größer werden, während die anderen in den Hintergrund rückten.

Wieder ertönte das Surren. „Proband ‚Gideon‘… Stufe 36. Getötet im Kampf gegen zwei Eistrolle, Level 76 und 77. Wiedereintritt nach 26,7 Stunden.“ Stufe 36? Vielversprechend. Welle 1? „Hatte er Kontakt mit unseren Agenten?“ Wieder ein Surren. „Nein. Er ist einer der Unregelmäßigen.“ Jack ballte die Faust und legte sein Kinn auf sie. Verdammt. Die Unregelmäßigen waren wirklich die schlimmsten. Kein Kontakt zu den Agenten, keinerlei Überprüfung ihrer Interaktionen. Nie funktionierte auch nur irgendetwas halb so gut wie er es geplant hatte. Jack sinnierte über die Systemfehler, die dazu führten, aber er und sein Team waren schon vor langer Zeit zum Schluss gekommen, dass es einfach unvorhersehbare Variablen in den Quantenverschiebungen waren, die man hinnehmen musste. Meistens lösten sich die Unregelmäßigkeiten aber von selbst, so leid es ihm auch tat. Es war ja nicht so, als würde er den Tod oder den Wahnsinn gutheißen, der manch einen der Menschen ereilte, die indirekt für sie arbeiteten.

Zuerst hatte er natürlich moralische Bedenken gehabt, aber nach den ersten Katastrophen wusste er auch, dass es nicht anders funktionieren würde. Was auch immer Aeternia schlussendlich war, es entzog sich jetzt schon lange ihrer Kontrolle, auch wenn einige es nicht wahrhaben wollten.

Zusätzlich dazu kam, dass es sich bei ihren Testsubjekten meist um schwer Kranke oder Alte handelte, die sonst eh elendig in einem Krankenhausbett vor sich hingesiecht wären. Wenn das Projekt jedoch in ein paar Jahren an die Öffentlichkeit kommen würde, würde sich keiner um die Toten scheren, sondern es würde das erste Jahr werden, in dem alle Nobel- und Wissenschaftspreise der Welt an eine einzige Firma gehen würden. Allein in seiner Abteilung arbeiteten mehr als einhundert Doktoren, Professoren und viele hundert Hilfskräfte und sie waren nur für die Transfertechnologie zuständig. Jack rieb sich mit dem Daumen und Zeigefinger über die Nasenflügel. Er war verdammt froh, dass die einfachen Enduser-Kapseln bereits seit langem fertiggestellt waren. Der Start lag schließlich in naher Zukunft. Er wusste zwar nicht genau, was die Führung von Fulcrum damit bezweckte die minderwertigen Geräte auszurollen und alles als Spiel zu verpacken, aber sie musste sich schon ihren Teil dabei gedacht haben.

Die weibliche Stimme Haileys erklang und riss ihn aus seinen Gedanken, die er über sein Grübeln fast vergessen hatte. „Proband ‚Silas Westwind‘… Stufe 15. Getötet im Kampf gegen: Error, Stufe: Error. Name: Error Wiedereintritt... in Bearbeitung. Voraussichtliche Zeit verbleibend: Drei Stunden.“

Jack stockte zweifelnd und rieb sich ungläubig die Augen. „Error?“ Flüsterte er leise fragend in die Luft, eigentlich an niemanden gerichtet. Hailey surrte erneut. „Korrekt. Informationen können nicht abgerufen werden.“ Okay. Das war neu. Besorgniserregend. Stufe 15? Was zum Teufel? Warum? „Hailey, ruf die Logs auf. Gibt es Unregelmäßigkeiten?“

Es surrte erneut. „Zugriff auf mehr als 90% der Daten ist nicht möglich. Die Logs sind gleich zweifach verschlüsselt. Die offenen Daten beinhalten Reisen in unbekanntem Territorium, die mit keiner der bisherigen Standortdaten abgeglichen werden kann. Bilder auf Sterne und etwaige identifizierbare Landschaften sind ebenfalls nicht vorhanden. Jemand wusste was er tut.“ Jetzt wurde er langsam wach, woraufhin er sich gerade hinsetzte. „Zeit bis zur Entschlüsselung?“ Hailey brauchte mehr als eine halbe Minute bis sie antwortete.

„Es handelt sich um komplexe Codierungen. Voraussichtliche Zeit bis zur Entschlüsselung: Unbekannt.“ Okay. Was ist das bitte für eine Verschlüsselung? Hailey konnte selbst die fortschrittlichsten Verschlüsselungen in kürzester Zeit knacken, sogar die von Fulcrum selbst. Warum hatte er keinen Zugriff? „Okay, irgendwas stimmt da ganz und gar nicht. Hailey? Abgleich der Zeit des ersten Auftauchens und Auflistung in Frage kommender Testobjekte. Parameter entsprechend einstellen, du weißt was du zu tun hast. Gib mir Zugriff auf die Personalakte.“

Seine KI schwieg erneut länger, als es hätte sein dürfen. „Zugriff auf Informationen verweigert. Mögliche Kandidaten sind ebenfalls nicht verfügbar. Ich stoße auf eine Versieglung auf Alpha-Ebene, Projekt ‚Phönix‘. Ich habe einen stummen Alarm entdeckt, der eine unbekannte Partei über die Anfrage informiert. Verfolge das Routing… Erfolgreich. Umleitung fehlgeschlagen. Empfänger befindet sich innerhalb der Argus-Anlage.“ Okay, das war nicht nur nicht gut, jetzt wurde es langsam brenzlig. Es ist eindeutig zu früh für so etwas. „Hailey, ich brauche einen Kaffee.“


Erwachen 3.0

Silas musste husten. Wie zur Hölle war er hier gelandet? Erst hatte er seinen Zauber genutzt, um den Dämonen zu töten, dann war er gestorben und hatte eben noch mit Janette gesprochen, bevor er, im nächsten Augenblick hierher, auf diese weiße Ebene transportiert wurde, anstatt zurück in die Welt von Aeternia zu kommen, wie er es erwartet hatte. Und was war dieser Kerl hier vor ihm? Der gepflegte alte Mann mit dem grauen Bart machte ihn nervös. Er spürte eine seltsame Last auf seinen Schultern, als würde sich jemand kontinuierlich auf ihm abstützen. Keine philosophische Last, nein, es drückte wirklich etwas auf seine Schultern. Silas ächzte vor Anstrengung, während das Gewicht immer schwerer wurde.

Im nächsten Moment jedoch sprach der Mann, der sich als Siros vorgestellt hatte, erneut. „Besser so?“ Er rieb sich durch seinen Bart. Sofort löste sich der Druck, der auf Silas gelastet hatte und er musste erleichtert seufzen. Jetzt wo er drüber nachdachte, war es nicht das erste Mal, dass der Mann unaufgefordert auf seine Gedanken geantwortet hatte.

Weiß er was ich denke? Wie weiß er was ich denke? Oh Mist. Denk an nichts. Nichts…

Der Mann musste unvermittelt lachen. „Es ist einfach für mich zu erkennen was du denkst, aber das hätte ich dir auch am Gesicht ablesen können. Aus Respekt vor dir kann ich es aber auch lassen, wenn es dir unangenehm ist.“ Er bewegte seinen Stab, so dass er sich vielleicht ein paar Zentimeter hob, bevor er ihn mit einem hallenden Klacken wieder auf den Boden senkte. Der vormals feste Untergrund sandte kreisförmige Wellen von dem Ort aus an dem das Ende auf den Boden gefahren war und der alte Mann sah ihn zufrieden an.

„Denk was du magst, ich kann dich nicht mehr hören.“ Das aufmunternde Lächeln im Gesicht des Fremden beruhigte ihn, seltsamerweise. Silas atmete aus. Er hatte nicht einmal gemerkt wie angespannt er gewesen war. Die Vorstellung, dass jemand seine tiefsten Gedanken, Sorgen und Geheimnisse lesen konnte wie ein offenes Buch, war eindeutig beängstigend.

„Wer bist du?“ Fragte Silas zögerlich ohne falsche Scheu, denn der Mann schien darauf zu warten, dass er sprach, also schob er direkt die nächste Frage hinterher. „Wo sind wir?“ Der alte Mann sah ihn an. „Einfache Fragen mit komplizierten Antworten, Silas Westwind. Oder sollte ich Tristan Veidt sagen?“

Oh-oh. Das war äußerst, äußerst besorgniserregend. Woher kennt er meinen alten Namen? Er wollte gerade ansetzen zu fragen, als der Mann erneut seinen Stab hob. Um ihn herum erschienen jetzt wabernde Kreise in der Luft. Und in ihnen waren Bilder zu sehen. Bilder, die ihm bekannt vorkamen.

Die erste Szene ganz links des Mannes zeigte Tristan in seiner medizinischen Kapsel und als er sich unweigerlich auf das Bild konzentrierte, hörte er das leise Piepen von den Maschinen und seinen Vitalzeichen. Es war die gleiche Perspektive, die ihm Janette gezeigt hatte, als er damals darum gebeten hatte sein Leben zu beenden. Eine Kamera. Sein Gesicht verzog sich, als er seinen verkrüppelten Körper sah, und er sich an die Bitte, die er an Janette geäußert hatte, erinnerte. Es war schmerzhaft sich selbst so zu sehen. Unangenehm und unwirklich. Laut Janette war er in einen schweren Unfall verwickelt gewesen und nur Fulcrums fortschrittlicher Technologie war es zu verdanken, dass er sein neues Leben in diesem ‚Spiel‘ hatte beginnen können. Er wandte die Augen ab, als er den Anblick der Röhren und Schläuche in seinem Körper nicht länger ertragen konnte. Er schaute hastig zur Seite und sein Blick fiel unweigerlich auf die nächste Szene, die vor ihm schwebte.

Das Bild wurde schärfer als er es jetzt näher betrachtete. Janette stand dort, in einem klinisch-weißen Raum, das aussah wie ein seltsamer Mix aus Labor und Büro, während sie offenbar aufgeregt mit drei Männern sprach. Einer von ihnen, der mit Brille, wirkte jung und trug ein legeres Shirt mit einer Art Bandaufdruck, ein anderer trug eine eng geschnittene, wissenschaftliche Uniform von Fulcrum Systems und notierte eifrig Dinge auf seinem Datenpad. Der dritte trug einen maßgeschneiderten, teuer wirkenden Anzug, polierte schwarze Schuhe und eine vermutlich teure, silberfarbene Uhr an seinem Handgelenk. Seine Gesichtszüge waren starr, fast hart und wollten nicht ganz zu seinem jungen äußeren passen.

Während er sich weiter auf das Geschehen konzentrierte vergrößerte sich langsam das Bild und er konnte Stimmen hören. Janette redete gerade auf die anwesenden ein. „…zeigt laut Frank keinerlei Anzeichen von Lügen oder Täuschung, nicht wahr?“ Der Mann in der Fulcrum-Uniform nickte. „Er hat durchgehend die Wahrheit gesagt. Das Einzige war Unsicherheit, Unrast und Angst, die wir feststellen konnten. Vermutlich wegen seines Ablebens.“

Der Mann im Anzug sprach als nächstes, mit der Autorität eines Führungsangestellten. „Wieso haben wir dann nur begrenzten Zugriff auf die Logs und keinerlei Zugriff auf die Kameras?“ Jetzt begann der Mann mit den langen Haaren und dem Bandshirt zu sprechen: „Das System ist noch nicht ausgiebig getestet. Es könnte eine Art Bug sein. Unmöglich festzustellen, ohne das System komplett auseinander zu nehmen, was, wie ihr wisst, nicht möglich ist.“ Janette schüttelte den Kopf. „Selbst wenn: Ausgeschlossen. Wir könnten das System nicht abstellen, wegen nur eines Mannes.“ Der bebrillte Mann nickte, doch der im Anzug war es, der antwortete. „Ich erwarte, dass ihr euer bestes gebt, was die Daten angeht. Ich habe ein ganz spezielles Interesse an ihm. Frank, ich erwarte einen ausgiebigen Bericht. Janette, ich möchte weiter, dass du ein komplettes Team für das Monitoring abstellst. Wenn etwas ungewöhnliches passiert, will ich sofort darüber informiert werden.“ Höre ich Wut in seiner Stimme? Silas versuchte sich auf die Szene vor ihm zu konzentrieren, doch die Fragen häuften sich. Erst die angesprochene Frau, Janette, riss ihn mit einem „Ja, Sir“ an den fragenden Mann aus seinen Gedanken, während sich der Mann vor ihr zum nächsten in der Runde wandte. „Jack.“

Er sah den Mann mit der Brille ernst an. „In Zukunft stellst du eine offizielle Anfrage, wie alle anderen auch. Ich will nicht, dass du deine Kompetenzen überschreitest. Habe ich mich klar ausgedrückt?“ Er sah jeden von ihnen eindringlich an, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Alle angesprochenen bestätigten mit je einem Nicken. Wut. Eindeutig. Reden sie über mich? Wer sind diese Leute? Er drehte seinen Kopf jedoch bereits zum nächsten schwebenden Bild, neugierig wie er war.

Es war eine seltsame Szene die sich ihm bot. Der Blick kam aus der Vogelperspektive, als würde er auf die Erde hinabschauen. Erst erkannte er nur Bäume, dann immer mehr der weißen Ruinen. Er wusste sofort, worauf er gerade hinabblickte. Das Bild fuhr immer weiter heran, vergrößerte die Szenerie und er erkannte die weiße Zitadelle Ordrins, das Herz des alten Reiches Qurians.

Silas Herz machte einen Sprung, als die Szenerie immer näherkam. Immer näher, bis er die Szene und den Ort seines ‚Todes‘ erkannte. Die Elfe, Nariel, stand in einigem Abstand zu Alina der Fae, die auf dem nassen Boden kniete, einen leblosen Körper in den Händen hielt und schluchzte. Er brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass es seine Überreste waren, die sie da in den Armen hielt. Er beobachtete die Szene wortlos, bis er es nicht mehr ertrug. Der seltsame Mann vor ihm verzog keine Miene. Ein Gefühl der Trauer, der Einsamkeit und der Sorge überkam ihn, die ihn die Bilder von gerade vergessen ließen. Ein Schmerz, den er nicht in Worte fassen konnte.

„Schick mich zurück.“ Sagte er leise an den alten Mann gewandt. „Bitte!“ Keine Reaktion. Er beobachtete das Bild weiter, der Regen war inzwischen weggezogen und die Sonne strahlte leicht gegen die weißen Mauern und blendete ihn.

Als die Elfe schließlich zu der Fae hinüberlief konnte er ihr erst wirklich ins Gesicht sehen, und was er sah brach ihm fast das Herz. Alina hatte plötzlich nichts mehr von der starken, fröhlichen Frau, die er über die letzten Wochen kennengelernt hatte, sondern sie wirkte wie ein verletzliches Mädchen. Als Nariel ihr die Hand auf die Schulter legte, leise etwas sagte und mit dem Kopf schüttelte riss die Fae sich wütend von ihr los und schrie ihr etwas entgegen, dass er nicht verstand. In ihrem Gesicht standen Qual und Kummer, vielleicht auch Verzweiflung und Wut. Was ihm wehtat war der Fakt, dass er der Auslöser dieser Gefühle war. Er streckte die Hand zu ihr aus, auch wenn er wusste, dass die Geste sinnlos war, denn er wollte ihr sagen, dass alles gut wird. In diesem kurzen Moment wünschte er sich nichts Anderes als für sie da zu sein. Vergebens.

Mit einem Mal stockte sie und wischte ungläubig mit einer Hand über ihr Gesicht. Silas konnte beobachten, was der Auslöser war. Der Körper in dem Bild, SEIN Körper, wurde hart und grau. Es wirkte, als würde er sich langsam in Stein verwandeln, angefangen mit den Zehenspitzen.

Die Elfe wich entsetzt zurück, doch Alina sah nur erstaunt auf seinen Körper herab, der jetzt kalt und hart sein musste, als sich die Verwandlung beendete. Im nächsten Moment sah er, wie sich der Stein vor ihr aufzulösen begann. Es begann erneut mit seinen Füßen, aber ging dann immer schneller, bis sein Körper im Bruchteil einer Sekunde ganz zu Staub zerfiel. Das Bild verschwand.

Silas drehte sich zu dem Mann und sah ihm ins Gesicht, während er versuchte gegen die Tränen in seinen Augenwinkeln anzukämpfen. „Schick mich zurück. Bitte.“ Wiederholte er, diesmal noch leiser und klang fast heiser, während er versuchte halbwegs gefasst zu bleiben.

Der Mann jedoch reagierte zuerst nicht, sah ihn lange an, bis Silas so etwas wie Mitleid in seinen Augen sehen konnte. Ohne Vorwarnung setzte sich der Mann, mitten in der Luft auf einen nicht sichtbaren Stuhl und verschränkte ein Bein über dem anderen. „Werde ich. Beruhige dich. Ich sollte dir aber sagen, dass das was du gerade gesehen hast bereits einige Zeit her ist.“ Silas holte tief Luft und nickte. Die Zeitdilatation. In Aeternia vergeht die Zeit schneller als auf der Erde. Er wischte sich einmal über die feuchten Augen, um sich zu fassen und sah den Mann ernst an, der jetzt weitersprach. „Ich beobachte dich jetzt schon eine Weile, Silas.“ Siros machte eine beruhigende Handbewegung. „Wir befinden uns hier im Nichts zwischen den Welten. Ich musste dich abfangen, bevor Fulcrum dich zurückschickt.“

Silas legte den Kopf schief. „Wer oder was bist du?“ Siros stockte kurz bevor er antwortete. „Ich bin nur ein einfacher Beobachter. Ich habe euch Reisende jetzt schon eine ganze Zeit im Blick.“ Silas schaute ihn zweifelnd an. „Keine Sorge, ich werde dich nicht lange aufhalten. Fulcrum wird es nicht mal merken, dass du weg warst.“ Der alte Mann lächelte jetzt sanft. Was ist das hier? Ein Test? „Ich habe nichts mit den Logs gemacht, Siros.“ Der Mann wurde ernst. „Ich weiß. Mach dir keine Sorgen. Du musst keine Angst haben.“

Nach einer kurzen Pause fuhr er fort. „Wie gefällt dir Aeternia, Tristan?“ Silas lenkte seine Gedanken wieder in gelenkte Bahnen und sah ihn zweifelnd an. „Die Welt?“ Er bekam nur ein Nicken zur Antwort. Silas wurde an das Bild eines Großvaters erinnert, der einer Geschichte seines Enkels zuhören wollte, vielleicht, weil er gefragt hatte, wie sein erster Schultag gewesen war.

Es fiel ihm schwer an etwas anderes zu denken als Alina und Nariel, aber er konnte sich der Aura des Mannes vor ihm nicht entziehen. Er wirkte ungleich älter und weiser als er selbst, sogar älter als der König, den sie vor nicht allzu langer Zeit im Refugium getroffen haben. Silas holte einmal tief Luft und wollte schon antworten, als er sich die Frage noch einmal durch den Kopf gehen ließ. Was denke ich wirklich über die Welt? Aeternia? Er nahm sich kurz Zeit, um darüber nachzudenken.

Die Landschaft. Die Magie. Die Menschen. „Sie ist wunderschön. Gefährlich, aber schön. Auch sie hat Fehler. Sie ist in vielen Punkten anders als die Erde, von der ich komme. Ich empfinde eine Art Hoffnung, wenn ich durch die Wälder des Landes wandle. Unerschöpfliches Potential. Sie wirkt nicht so… düster, trotz der Monster und der fehlenden Technologie. Als würde es unbegrenzte Möglichkeiten geben.“ Der Mann nickte nachdenklich. „Keine Welt ist perfekt. Das würde sich selbst widersprechen. Würde eine Welt Perfektion erreichen, wäre sie allein durch den Weg dahin nicht mehr perfekt. Es ist ein Paradoxon.“ Silas dachte kurz über die Worte des alten Mannes nach. Jeder Mensch, vermutlich jedes intelligente Lebewesen hatte eine Vorstellung von Perfektion, teilweise würden sich die Definitionen sicher auch widersprechen, was ‚Perfektion‘ schon per se unmöglich machte.

Silas fuhr fort. „Ich spüre eine Verbundenheit zu dieser Welt, die ich nicht erklären kann. Sie fasziniert mich und macht mir gleichzeitig Angst. Aber eins weiß ich, ich fühle mich lebendiger auf ihr, als ich es je auf der Erde getan habe, so viel weiß ich auch ohne meine Erinnerungen.“

Der Mann lächelte zur Antwort, lehnte sich zurück. „Ich wusste, dass ich die richtige Wahl getroffen habe, Silas Westwind. Eine gute Antwort. Wenn auch etwas philosophisch.“ Er grinste, dann lachte er ohne Vorwarnung tief und herzlich. „Ich verstehe dich. In deiner Welt bist du vielleicht nur ein Teil der Maschine. Du kannst das kleinste Einzelteil, das kleinste Zahnrad sein, die wichtigste Schraube oder das Gehäuse, das alles zusammenhält, trotzdem findest du keinen Sinn in allem. Viele denken sie könnten aus dem System aussteigen, die wenigsten können es wirklich. Wenn sie es jedoch wider Erwarten schaffen, naja, ich denke du weißt, was mit Aussteigern in eurer Welt passiert.“ Silas verstand nicht genau was er meinte, doch Siros sprach weiter, ohne einzuhalten.

„In Aeternia jedoch können jeder Mann und jede Frau ein Schwert ergreifen und ihren eigenen Weg gehen. Sie mögen dabei sterben, vielleicht sogar an ihm zerbrechen, aber der Weg bietet im Endeffekt jedem die gleiche Chance. Die gleichen Möglichkeiten. Zumindest sollte es so sein. Willenskraft, Silas.“ Er tippte sich schmunzelnd an die Schläfe.

Silas dachte erneut über die Worte nach und jetzt musste er einfach etwas einwerfen. „Vielleicht. Aber was ist mit Bauern? Sklaven? Oder dem Adel? Oder Kulturen in denen Frauen oder Männer weniger Rechte haben als das andere Geschlecht? Gibt es so etwas nicht?“ Der Mann sah ihn grinsend an. „Doch, überall. Und das ist es ja. Dafür gibt es Leute wie dich. Reisende. Sie bereiten den Weg für alle. Sie schaffen die Möglichkeit der Möglichkeit.“

Der Mann lehnte sich nach vorne, verkreuzte die Finger ineinander. Mit hochgezogener Augenbraue sah Silas wie der Stab in der Luft neben dem sitzenden Stehen blieb, doch ließ er das fürs erste unkommentiert. Silas verstand nicht, was er meinte.

„Lass mich dir eine einfache Geschichte erzählen, Silas.“ Siros machte eine kurze Pause und stellte sicher, dass er seine Aufmerksamkeit hatte, dann fuhr er fort.

„Vor vielen Äonen, als Aeternia noch jung war, trafen die ersten ‚Reisenden‘ ein. Sie fanden eine Welt vor, die ungezügelt und ungezähmt war. Rau, aber doch von großer Schönheit. Sie, die Besucher, waren anders als du oder ich, oder die Reisenden, die nach ihnen kamen, ja, auch anders als du, Silas. Sie beanspruchten ihr Schicksal und diese Welt für sich und nur für sich. Ihr Weg war alleinig der ihre und viele Wesen der alten Welt folgten ihnen, ob sie wollten oder nicht. Trotzdem hatten sie alle eines gemein.“

Der Mann unterbrach seinen Redefluss und sah auf die neugierige Miene Silas‘ herab. Bevor er die Frage stellen konnte, beantwortete er ihm sie schon. „Sie hatten Hunger. Sie spürten wie auch du den Drang nach mehr. Sie wussten, dass da mehr sein musste als ihnen ihr bisheriges Leben bieten konnte und entschieden sich für diese Welt. Sie sind also ihren Weg gegangen, mal Gut, mal Böse, und am Ende haben sie die Schöpfer selbst herausgefordert.“

Silas lauschte den Worten des Mannes aufmerksam. Warum erzählt er mir das? Er erkannte zwar Parallelen, zu ihm, als Besucher Aeternias, der sich ebenfalls entschieden hatte, aber er wollte weder jemanden unterwerfen noch irgendwelche Völker anführen. Das Einzige, was ihm bekannt vorkam war der ’Hunger‘ von dem Siros gesprochen hatte: Auch wenn er sich nicht an viel, an fast nichts erinnerte, dieses Gefühl war ihm wohlbekannt, ein alter Begleiter; auch wenn er es nicht mit den Worten seines Gegenübers beschrieben hätte.

Sein ganzes Leben hatte etwas Unbekanntes ihn getrieben. Etwas rief stets nach ihm, aus der Ferne, weit aus dem Vakuum des Raumes, von hoch über ihm. Von tief aus der Erde, von überall um ihn herum.

Es war ein Gefühl gewesen, welches ihn immer begleitet hatte. In ruhigen Stunden wurde er sich vielleicht manchmal im Ansatz darüber bewusst, aber meistens war es nur ein stummer Begleiter, eine Idee, dass da etwas sein musste, mehr als seine Existenz auf der Erde. Es war gleichzeitig ein Sog und ein Drang, etwas, dass er nicht in Worte fassen konnte und ihn doch stets begleitet hatte, wie sein eigener Schatten, ohne dass er es vor diesem Tag hätte beschreiben können.

Silas begann ohne es zu merken auf- und abzulaufen.

Er erinnerte sich schemenhaft an Nächte, in denen er alleine die Sterne beobachtet hatte. Er erinnerte sich an Tage, an denen er sich nicht auf die Schule, die Arbeit, auf alles konzentrieren konnte. Eine Unrast, die er bis heute nicht erklären konnte. Ein Sog, der manchmal vergessen werden konnte, aber nie wirklich verschwunden war, zumindest bis er auf Aeternia angekommen war.

Er schluckte. War es die Abwesenheit dieses stummen Begleiters, dieser Unrast das, weswegen er sich hier so anders fühlte? Er verstand es nicht ganz, als würde ihm ein Puzzleteil fehlen, denn trotz allem begriff er nicht, warum der Mann ihm davon erzählte, geschweige denn davon überhaupt wusste.

„Die meisten der sterblichen Völker nennen sie heute ‚Die Alten‘ musst du wissen. Ihre vergessenen Städte, Artefakte und Errungenschaften sind noch heute auf der Welt zu finden, wenn man weiß, wo man suchen muss, auch wenn sehr viel Zeit vergangen ist.“

Siros lächelte, als er sich wieder entspannte, die Hände auseinandernahm und sich erneut zurücklehnte.

„Was wollt ihr mir damit sagen? Erwartet ihr von mir, dass ich es den Alten gleichtue? Mich diesen ‚Schöpfern‘ entgegenstelle?“ Siros zog eine Augenbraue hoch und sah ihn überrascht an. Nach einem Moment lachte er erneut los und brauchte anscheinend kurz, um sich wieder zu fangen.

„Nein, das ist ja das wunderbare. Ich erwarte nichts von dir, nur, dass du das tust, was du für richtig hältst!“ Silas legte fragend den Kopf zur Seite. „Das ist alles?“ Der Mann grinste. „Genau. Ich bin…“

Der alte Mann hielt plötzlich mitten im Satz inne und wirkte für ein paar Sekunden abwesend. „Entschuldige Silas. Es gibt noch so viel was ich dir sagen will, viel zu erklären, aber wir haben keine Zeit mehr. Ich weiß nicht wann ich erneut mit dir reden kann.“

Er blinzelte erneut. „Gut, ich muss mich beeilen. Silas, folge deiner Quest. Du musst stärker werden. Die Tage werden dunkel. Ein Sturm zieht auf am Horizont.“ Er erhob sich aus seiner Sitzposition in der Luft. „Sei vorsichtig, ich bin mir nicht sicher, wie oft dein Geist den Transfer ertragen kann.“ Er hielt erneut eine Sekunde inne und schüttelte mit dem Kopf. „Ich weiß, dass du viele Fragen hast, aber hab keine Angst. Nur so viel: Es ist nicht das erste Mal, dass wir uns treffen.“ Er hob unterbrechend die Hand als Silas die Frage aussprechen wollte, die ihm auf der Zunge lag. „Nicht hier, nicht heute. Falls du auf mich oder einen meiner Brüder und Schwestern in der Welt treffen wirst, werde ich mich nicht an diese Konversation erinnern können, also nimm das. Er streckte die Hand aus und weiße Runen erschienen in seiner Handfläche. Klein, filigran. Silas spürte sofort eine unsichtbare Kraft über sich hinwegwehen und ein weiterer Funke gesellte sich zu den beiden anderen Funken in seinem Geist.

„Suche die anderen Ruhestätten der Reisenden auf, wenn du Antworten haben willst. Suche den Hort des Wissens. Und hüte dich vor Fulcrum, Silas. Sie schrecken vor nichts zurück…“

Der Mann hielt sich fester an seinem Stab fest und schloss kurz die Augen. Für den Bruchteil einer Sekunde meinte Silas so etwas wie Anstrengung in seinen Zügen zu sehen, die aber fast sofort verschwand, wenn sie überhaupt dagewesen war, und nur ein bekräftigendes Lächeln in den rauen Zügen Siros‘ hinterließ.

Langsam hob der den Stab in die Luft und tausende der kleinen weißen Runen erschienen überall um sie herum, auf dem Boden und in der Luft. Magische Zirkel formten sich an ihrer Stelle und webten sich in ein großes, zusammenhängendes Muster ineinander, bevor er sich abschließend mit seinen Worten an ihn wandte.

„Geh, Silas Westwind. Tristan Veidt. Geh und drücke dem Land deinen Stempel auf.“

Mit einer kaum wahrnehmbaren Handbewegung stieß Siros seinen Stab zu Boden.


Erwachen 4.0

Silas schrie erschrocken auf. Der grelle Lichtblitz war verschwunden. Das plötzliche helle Licht hatte ihn geblendet und selbst jetzt noch schmerzten und tränten seine Augen ob der Helligkeit. Fast panisch griff Silas sich ins Gesicht, befürchtete er doch, dass ihm die weiße Explosion die Augen aus seinem Kopf gebrannt haben könnte. Er beruhigte sich erst, als er hinter seinen Liedern seine schmerzenden Augen erfühlte. Er atmete langsam ein und aus um sich zu beruhigen.

Die Blindheit verschwand langsam, aber kontinuierlich und ließ nur tanzende Sterne in seinem Blickfeld zurück, bis er endlich die Umgebung wahrnehmen konnte. Er sah sofort, dass er sich wieder einmal in einem Wald befand, denn große, alte Bäume umringten die weißen, zerfallenen Säulen, vor denen er jetzt stand. Sofort wurde er an das Refugium des Reisenden, oder zumindest den Eingang zu dem Dungeon erinnert, nur das hier die kleine Kapelle fehlte und stattdessen ein großer weißer Steinklotz inmitten des Zirkels der heruntergekommenen weißen Ruinen stand.

Silas atmete tief ein und aus und sah an sich herab. Er trug weder seine Rüstung noch sein Schwert. Er hatte die Ersatzkleidung an, die Sigurd ihm eingepackt hatte: die zwei Wallenden Tuniken und die Wildlederhose. Keine Stiefel. Und vor allem: Nicht mal seinen Rucksack. Immerhin hatte er noch seinen Dolch an der Seite, auch wenn er nicht wusste, wer ihn warum und wie so angezogen hatte. Siros?

Er schüttelte erneut den Kopf, um die Erinnerungen an den alten Mann zu verdrängen und sich auf das hier und jetzt zu konzentrieren.

Wo zum Teufel bin ich hier gelandet? Er fokussierte seinen Blick und konzentrierte sich kurz, sofort erschienen kaum wahrnehmbar die rote Leiste, die seine Gesundheit widerspiegelte, darunter die Blaue für sein Mana und die grüne für seine Ausdauer, alle fein säuberlich unten links in seinem Sichtfeld angeordnet, aber keinerlei Partybildschirm, was wohl bedeutete, dass sein vorzeitiges Ableben ihn aus der Gruppe geworfen hatte, was ihn wiederrum jetzt daran hinderte Alinas oder Nariels Status und Werte zu sehen. Er seufzte und entspannte sich geringfügig. Ich bin zurück.

Ihm kam nur ein Wort für das ganze Schlamassel in den Sinn: Scheiße. Im nächsten Augenblick jedoch wanderten seine Gedanken unweigerlich zurück der seltsamen Begegnung.

Okay, also der König hatte ihn damals zumindest indirekt vor Fulcrum gewarnt, genau wie Siros jetzt. Das war kein Zufall. Doch was meinte er mit ‚Es ist nicht das erste Mal, dass wir uns treffen?‘ Es musste mit seiner verdammten Amnesie zu tun haben. Was ist mit dem alten Mann passiert? Verdammt. War ich schon einmal in Aeternia? Nein, der Charakter ist an die Person gebunden, unmöglich, ich habe mir selbst meinen Namen gegeben und hatte keinerlei Erfahrungspunkte. Ist Siros ein Reisender wie ich? Silas atmete schwer durch die Strapazen erschöpft aus. Wenn man seinen letzten Zauber beachtete, der allein so kompliziert aussah, dass er wahrscheinlich hundert Mal komplizierter als der seinige, ‚Gespaltener Pfad‘ war und den Fakt, dass der Mann offensichtlich den Transfer von Fulcrum unterbrechen konnte, dann sicher ein hochstufiger Spieler, vielleicht sogar ein Hacker oder jemand aus der Firma selbst, der seit Anfang an dabei war. Warum hatte er ihn dann gewarnt?

Sein Kopf pochte erneut. Das war alles etwas viel auf einmal. Was hat Fulcrum vor? Wer waren die Männer von Fulcrum gewesen, die er auf dem Gang gesehen hatte und was war eigentlich mit seinen verdammten Logs los?

Ok, ok. Beruhige dich. Silas atmete tief durch und schüttelte seine Arme und Beine. Das hier und jetzt ist erst einmal wichtiger. Also… wie spät ist es? Ein Blick nach oben. Früher Mittag. Er nickte. Ok, wo bin ich? Silas sah sich eingehend um, aber sah keinerlei Anhaltspunkte für seinen Aufenthaltsort.

Eins nach dem anderen. Er seufzte tief, bevor er mit einem kurzen Gedanken das kleine Icon fokussierte, das ihm mitteilte, dass er Nachrichten hatte.

Mehr Benachrichtigungen als je zuvor öffneten sich vor seinem Auge und er begann jede einzelne durchzusehen. Seine Augen wurden immer größer, als der Strom an neuen kleinen Fenstern nicht abebbte.

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den gelernt dich besser zu verteidigen! Absoluter Schutz bei maximaler Mobilität! Mittlere Rüstung, Stufe 7]

…

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den gelernt dich besser zu verteidigen! Absoluter Schutz bei maximaler Mobilität! Mittlere Rüstung, Stufe 14]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den Umgang mit Schwertern verbessert! Die Waffe der Helden und der Ritterlichkeit. Schwerter, Stufe 31]

...

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den Umgang mit Schwertern verbessert! Die Waffe der Helden und der Ritterlichkeit. Schwerter, Stufe 42]

Silas schluckte. Wie zum Teufel hatte er elf Punkte im Schwertkampf gleichzeitig verdient? Das war die größte Erhöhung einer einzelnen Fähigkeit, die er bis jetzt bekommen hatte. Galt das hier schon als eine Art Powerleveling? Das ist schon… irgendwie sehr extrem. Fast hätte er es gedanklich als Cheaten bezeichnet, wenn er sich nicht an den unmenschlichen Kampf erinnert hätte. So blieb nur ein Gefühl der Belohnung, vielleicht sogar des Erfolges, was er mehr genossen hätte, wenn er nicht allein in der verdammten Wildnis gewesen wäre, ohne Alina oder auch nur eine andere Seele in seiner unmittelbaren Nähe. Er schüttelte den Kopf und eine weitere Handbewegung beschwor neue Nachrichten hervor.

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten von Sechsundfünfzig Verfluchten Skelettkriegern erhältst du 56.000 Erfahrungspunkte!]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten von sechs Verfluchten Skelettmagiern, die dir überlegen waren erhältst du 30.000 Erfahrungspunkte!]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten zweier Abyss-Ausgeburten, die dir weit überlegen waren, erhältst du anteilig Erfahrung! 110.000 Erfahrungspunkte!]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten des Dämons, des Geringen Lord des Zorns und Höllenberserkers, der eigentlich unmöglich zu besiegen war, erhältst du anteilig Erfahrung! 679.000 Erfahrungspunkte!]

[Sehet und staunt ihr Götter! Der Reisende Silas Westwind hat auf Stufe 15 einen Dämon des Zorns besiegt! Diese unvorstellbare Tat wurde durch Physische Macht, Kluges Taktieren und schwere Opfer errungen! Ihr seid der erste Reisende der einen Gegner getötet hat, der euch mindestens 90 Stufen überlegen war! Erfahrung aus dem Kampf um 250% (MAX) erhöht! Du bist der erste Reisende, der diese Heldentat vollbracht hat! Alle Werte um Fünf erhöht! Eure Taten werden in die Annalen des Landes eingehen!]

Was sind das denn bitte für Erfahrungspunkte? Silas schluckte. Das ist… zu viel auf einmal! Die Mitteilungen ebbten hier jedoch noch nicht ab.

[Sehet und staunt! Durch deine Standhaftigkeit und Belastbarkeit hast du deinen Körper zum äußersten Getrieben. Dafür, dass du deine Grenzen erreicht hast und darüber hinausgegangen bist, hast du eine neue Kraft erhalten. Zäher Bastard. (Rang B) Effekt: Gefühlter Schmerz um 20% verringert. Erhöht die Chance einem Kritischen Treffer zu widerstehen um 4%. Dieser Effekt ist additiv.]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch dein rigoroses Training unter Einsatz deines Lebens hast du deine Fähigkeit verbessert: Strömung III.  Effekt: Ausweichen um 50% erhöht, Bewegungsgeschwindigkeit um 50% erhöht. Dauer: 16 Sekunden, Abklingzeit: 40 Minuten.]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch dein rigoroses Training unter Einsatz deines Lebens hast du deine Fähigkeit verbessert: Blutrausch III.  Effekt: Gefühlter Schmerz um 90% verringert. Schaden und Stärke um 50% erhöht. Dauer: 20 Sekunden, Abklingzeit: 1 Stunde, 20 Minuten. Achtung! Der Blutrausch macht es euch schwer Freund und Feind zu unterscheiden.]

[Sehet und staunt ihr Götter! Der Reisende Silas Westwind hat eine vergessene Magie zurück ins Land gebracht! Durch Einsatz eures Lebens war es euch möglich den Zauber 'Gespaltener Pfad' der Schule ‚Schicksal‘ zu wirken. Ihr habt die Fähigkeit „Höhere Magie“ erlernt. Ihr habt die Fähigkeit „Schicksalsmagie“ erlernt. Intelligenz um 5 Punkte erhöht! Eure Taten werden in die Annalen des Landes eingehen!]

Das ließ ihn schlucken. Schicksal war die Schule seines Zaubers? Ihm war nicht einmal bewusst, dass es eine solche Schule gab oder er sie in irgendeinem bekannten Medium schon einmal gesehen hatte. Warum ist alles so kompliziert? Eine vergessene Schule? War er der Einzige, der diesen Zauber, vielleicht sogar einen Zauber der Schule kannte? Offensichtlich schon.

Er wischte die Nachricht seufzend zur Seite und schon erschien an ihrer Stelle eine weitere, die ihn mit der Stirn runzeln ließ.

[Ihr habt ein Zeichen erhalten. ‚Mark des Siros‘. Resistenz gegen feindliche Zauber der Heilig-Domäne um 10% erhöht. Resistenz gegen feindliche Zauber der Schule Schicksal um 10% erhöht. Resistenz gegen feindliche Zauber der Schule Zeit um 10% erhöht. Wirkung von Magie der Schulen Schicksal und Zeit um 10% verstärkt. Weitere Effekte unbekannt.]

Ah, das war das Geschenk von Siros? Fragte er sich selbst und staunte. Resistenzen waren so gut wie in jedem RPG das er kannte, einer der stärksten Werte. Sie verhinderten Schaden noch bevor oder während er passierte und generell konnte man sagen, dass 100% bedeuteten, dass man komplett immun war, wobei die meisten Spiele irgendwo ein ‚Cap‘, eine Begrenzung, einbauten um zu Starke ‚Builds‘, zu starke Kombinationen von Fertigkeiten und Ausrüstung zu verhindern. Wenn er mit 100% Resistenz durch ein Feuer laufen würde, würde selbiges in diesen Spielen meist weder ihn noch seine Ausrüstung verletzen oder beschädigen – er verstand, warum es diese Obergrenze gab und vermutete, dass es in Aeternia ähnlich war, war aber trotzdem dankbar für diesen Wert. Zusätzlich würden seine Zauber um 10% verstärkt? Er fragte sich kurz, wie sich das äußern würde.

Er war natürlich ein wenig enthusiastisch, aber im Moment hatte er andere Sorgen, denn sein Herz schlug ob der erhaltenen Erfahrungspunkte höher und höher.

Während Silas sich noch auf die Nachricht des Zeichens konzentrierte leuchtete sein linker Unterarm plötzlich eisblau auf. Silas erschreckte sich zwar, aber da er keine Schmerzen spürte sprang er nicht hoch oder wedelte wie verrückt mit dem Arm, auch wenn er dem Drang widerstehen musste. Das Leuchten kroch jedoch unablässig durch die Venen seines Unterarms und stoppte erst an seinem Handgelenk.

Fasziniert beobachtete er das Schauspiel, bis es dann doch unvermittelt wehzutun begann. Wie ein Laser, der etwas eingravierte, zuckte das Licht durch und über sein Handgelenk. „Verdammt!“ Rief Silas laut aus und unweit von ihm flatterten einige Vögel durch das Blätterdach, aufgeschreckt durch seinen plötzlichen lauten Fluch. Er sog scharf die Luft ein, hielt sich den zitternden Arm, doch im nächsten Moment war der Schmerz genauso schnell verschwunden, wie er gekommen war.

Gepeinigt und überrascht hob er den Arm und betrachtete die Stelle, an der der ‚Laser‘ ihn gebrandmarkt hatte. Ein weißes Muster hatte sich eingebrannt. Er drehte den Arm.

Dreizehn Karoförmige Symbole lagen wie eine Art Armband um sein ganzes Handgelenk. Nur eine der Rhomben war ausgefüllt, die mittige, genau unter seiner Hand. Das Karo leuchtete ein letztes Mal hell-eisblau auf und im nächsten Moment legte sich der Schimmer, bis er komplett verschwand. Silas lächelte. Ein Tattoo? Was seine Mutter wohl davon halten würde? Mutter…? Wieder stockte er als einige zusammenhangslose Erinnerungen auf ihn einprasselten. Er schüttelte energisch mit dem Kopf, um die Bildfetzen loszuwerden. Was das wohl bedeutet?

Wie um sich abzulenken schaute er wieder auf die Dutzenden geöffneten Nachrichtenfenster. Sein Blick fiel unweigerlich auf die Level-Up-Mitteilungen und Silas Herz machte einen Satz als sie gleich neun Mal vor ihm auftauchte. Neun neue Stufen! Das war mehr als die Hälfte seines aktuellen Levels. Verdammt. Er konnte sich ein Grinsen nicht ganz verkneifen. Lara konnte sich warm anziehen, er kam ihrem Level immer näher. Er bildete sich trotzdem nichts ein und stockte kurz in seinen Gedanken, als er sich an ihr ‚Training‘ erinnerte. Sie würde ihn wohl noch immer hoffnungslos verprügeln.

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Sammeln von Erfahrungspunkten bist du in der Stufe aufgestiegen! Reisende erhalten 4 Attributspunkte zur freien Verteilung pro Stufe! Durch deine Erfahrung erhöht sich ebenfalls eine Fähigkeit deiner Wahl pro Stufe! Achtung! Nach sieben Tagen werden jegliche unverteilte Punkte automatisch verteilt.]

Hinter den neun Stufen-Mitteilungen tauchte eine weitere auf, die ihn die Stirn runzeln ließ.

[Sehet und staunt ihr Götter! Der Reisende Silas Westwind hat neue Titel verdient:

Gezeichneter

Wiederkehrer

Vierschwert

Märtyrer

Achtung! Ausrüsten eures Titels kann unvorhersehbare Folgen haben. Ihr könnt momentan einen Titel ausrüsten. Wollt ihr einen eurer neuen Titel anlegen?]

Silas entschied sich erst einmal dagegen. Der ominöse Satz wirkte schließlich fast bedrohlich. Er musste Alina fragen, was das ganze bedeutete und wie es sich auswirken würde. Er wandte sich dringenderen Dingen zu, doch er wusste auch diesmal wieder eins: Wie er seine Attributspunkte verteilen würde.

Einige in Intelligenz, um seinen Zauber wirksam nutzen zu können. Mehr in Konstitution, sterben war keine Erfahrung gewesen, die er wiederholen wollte. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken als er daran dachte, welche Schmerzen er erlitten hatte. Jeweils Stärke und Geschicklichkeit für den ausgewogenen Kampf mit dem Schwert. Etwas in Glück, schließlich konnte er das mehr gebrauchen als je zuvor.

Er zögerte als er seine Fertigkeitspunkte verteilen wollte. Er hatte gleich zwei Fähigkeiten freigeschaltet: ‚Hohe Magie‘ und ‚Schicksalsmagie‘. Nach kurzem Überlegen steckte er seine gesamten Punkte in Schicksalsmagie. Hohe Magie war vermutlich für allgemeine Zauber der Schulen der Hohen Magie, von denen er jedoch keinen einzigen kannte.

Er beendete seine Verteilung von Punkten und widmete sich der Auswahl seiner beiden neuen Spezialisierungen:

Mittlere Rüstung - Verfügbare Talente:

Bewegliches Metall

- Reduziert das Gewicht eurer Rüstung merklich. Erlaubt es euch, euch schneller zu bewegen. Malus auf Bewegung stark reduziert.

Eiserner Harnisch

- Erhöht euren Rüstungsbonus drastisch, Feinde haben es schwerer euch gegen euren Willen zu bewegen.

Die Entscheidung war direkt klar. Seine Beweglichkeit war ihm wichtiger als ein stärkerer Schutz. Im Kampf mit dem Dämon hatte ihm nur seine Schnelligkeit in Kombination mit dem Andrum, der konzentrations- steigernden Droge, geholfen seinen Gegner halbwegs davon abzuhalten ihn in seine Einzelteile zu zerlegen.


Schicksalsmagie - Verfügbare Talente:

Altes Wissen

- Durch eure Heldentat habt ihr eine vergessene Schule der Magie zurückgebracht. Erhaltet periodisch Wissen über vergessene Zauber der Schicksalsmagie. Achtung! Das Wirken von unbekannten Zaubern kann unvorhersehbare Folgen haben.

Starke Fäden

- Stärkt eure Verbindung zur Schicksalsmagie. Alle Zauber der Schule sind verstärkt, alle Zauberzeiten sind verringert.

Silas grinste erneut, ohne es zu merken. Ist das überhaupt eine Wahl? Natürlich wäre es extrem, wenn sich seine Zauber immer weiter verstärken würden, besonders wenn die weiteren Spezialisierungen darauf aufbauen würden, aber im Moment war es einfach wichtiger für ihn andere Zauber zu lernen. Wenn es stimmte, dass er der Einzige war, der sie beherrschte, gab es auch niemanden der ihm etwas beibringen konnte, und sich auf Bücher zu verlassen, wie auf das aus dem er seinen Zauber gelernt hatte, war ein reines Glücksspiel. Nichts garantierte ihm, dass er noch einmal einen Glückstreffer wie bei Sigurd machen würde. Er wählte die erste Fähigkeit.

Okay, Zeit mir anzuschauen, wie sehr ich gewachsen bin. Der Statusschirm öffnete sich mit einem Gedanken und erschien vor ihm:

[image: ]
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Ah, verdammt. Was hätte ich nur dafür gegeben diese Werte schon beim Kampf gegen den Dämon gehabt zu haben! Er streckte sich zufrieden, als das Fenster sich schloss.

Zeit sich mal umzusehen. Silas löschte mit einer wegwischenden Handbewegung alle anderen Benachrichtigungen aus seinem Sichtfeld. Wie orientiere ich mich? Er konnte weder sagen, ob er Nördlich Ordrins war oder südlich, oder vielleicht sogar ganz woanders. Der Stein vielleicht?

Silas lief zu dem weißen Steinquader, der unberührt von den Pflanzen war, die sonst überall um ihn herumwuchsen. Die gebrochenen weißen Säulen, die mal einen Kreis gebildet haben mussten, waren über und über mit grünem Efeu bedeckt, das Gras ging ihm fast bis zu den Knien. Er musste kein Experte sein, um festzustellen, dass schon ewig kein Mensch mehr an diesem Ort gewesen war. Silas war jetzt bei dem weißen Stein, der ihm bis zur Hüfte ging und ein perfekter Quader zu sein schien. Vorsichtig umrundete er ihn, und nach kurzer, fruchtloser Inspektion wirkte er Analyse, indem er die Hand ausstreckte und auf selbigen zielte.

Sofort flackerten die Informationen in seinem Sichtfeld auf.


[Anker der Reisenden (Außergewöhnlich)

Haltbarkeit: 99.999 / 100.000

Material: Unbekannt

Überbleibsel der Reisenden aus alten Zeiten. Ermöglicht es wiedergeborenen Reisenden ins Land zurückzukehren.]

Hm? Eine Art Respawn-Punkt? In anderen Spielen war es so, dass die Spieler auf einem Friedhof oder an einem Tor wieder aufwachen würden. War das Äquivalent im Land dazu einer dieser Steine? Okay. Das Geheimnis ist aufgeklärt. Jetzt dazu wo ich hier bin. Eine Karte wäre nützlich. Hatte er vielleicht eine Option im Interface? Nein, das hatte er bereits mehrfach gecheckt. Jede Option ist wie die andere. Erstmal nach Norden, dann eine erhöhte Position finden. Er seufzte als er in Richtung der Bäume sah. „Warum eigentlich immer Wald?“

Wie viel Zeit war auf Aeternia vergangen, seitdem er gegen den Dämon gekämpft hatte? Die Zeitdilatation zwischen der echten Welt und dem Land lag schließlich bei mindestens Eins zu vier, wenn nicht mehr. Das bedeutete, dass für jede Sekunde im Land mindestens vier in der echten Welt vergingen.

Silas fluchte leise als er erneut auf etwas Spitzes trat. Er hob seinen nackten Fuß nach oben und entfernte das kleine Stöckchen der sich in seine Sohle gedrückt hatte. Erst jetzt erkannte er den Wert von vernünftigen Wanderschuhen.

Er erinnerte sich an eine Sendung im Fernsehen, in der zwei Abenteurer in der Wildnis der Erde ausgesetzt wurden und einer der beiden war stets ohne Schuhe unterwegs gewesen. Er hatte sich zwar vorgestellt, wie unangenehm das sein würde, wenn man das nicht gewohnt war, aber die Realität war schlimmer. Hätte er wenigstens irgendein Material… Er stockte mitten in dem Gedanken. Trotz der langsam untergehenden Sonne suchte er sich schnell einen ruhigen Platz.

Silas setzte sich auf einen gebrochenen Baum, zog eine der Tuniken aus und begann zu arbeiten.

Eine halbe Stunde später zurrte er den letzten Stoffriemen fest und verknotete ihn vorsichtig. Er war zwar seine zweite Ersatztunika los, hatte dafür aber behelfsmäßige Schuhe an den Füßen. Silas stand vorsichtig auf und trat mehrfach mit dem Stoff auf die Erde. Eine Benachrichtigung informierte ihn darüber, dass er eine weitere Stufe in Überlebenskunst verdient hatte.

Weiter. Richtung Norden.


Tag 2

Anderthalb Tage war Silas jetzt schon in dem verfluchten Wald unterwegs. Die rote Abendsonne zog bereits auf und verkündete das Ende des Tages. Silas war gerade dabei leise über den Wald, seine ‚Schuhe‘, den Wald, die Himmelsrichtung und den Wald zu fluchen.

Zwischendurch hatte er zumindest etwas abgestandenes und dreckiges Wasser aus ein paar Pfützen, einem hohlen Baumstumpf und aus einer großen, Kelchartigen Pflanze getrunken, aber das war es auch schon. Nichts zu essen weit und breit, keine Tiere, keine Pilze oder Pflanzen die er kannte und er war verdammt hungrig. Sein Bauch rumorte, als er über einen weiteren Baumstumpf stieg. In der ersten Nacht hatte er einen Alptraum gehabt, der ihn nur kurz hatte schlafen lassen. Es war ein wirrer Traum gewesen, zusammenhangslos, verwirrend.

„Gottverdammtes Gestrüpp!“ Spie er aus und riss sich erneut eine der nervigen Äste voller Kletten vom Arm. Er erinnerte sich kurz an den Traum von letzter Nacht und hatte ein Déjà-vu, konnte es aber nicht genau zuordnen. Resignierend seufzte er.

Den ganzen Tag war er nur einige wenige Kilometer vorangekommen, was hauptsächlich an dem dichten Unterholz lag, dass ihm immer wieder den Weg versperrte. Zusätzlich wurde ihm langsam aber stetig kälter und kälter. Auch wenn ihm bewusst war, dass er keine Erkältung bekommen konnte, er war sich nicht sicher, wie weit seine Gabe Adaptiv reichen würde, die ihn immun gegen Krankheiten machte.

Er sah nach oben, durch die dichten Baumkronen. Nur noch ein paar Wochen und Schnee würde fallen. Zumindest wäre es so in seiner Welt gewesen. Er brauchte unbedingt mehr Grundlegende Informationen. Er konnte es nicht fassen, dass er solch einfache Dinge weder den Wirt noch Lara gefragt hatte. Wann ist der Wintereinbruch?

All das wäre nicht so schlimm, aber er hatte keinerlei Ahnung, wie weit er noch von seinen Kameradinnen entfernt war, denn wie es sich herausgestellt hatte, war er in einem riesigen Tal gefangen. Jeder Baum und jede Erhöhung, die er erklommen hatte, boten ihm das gleiche Bild: Bäume über Bäume und weit, sehr weit westlich und östlich von ihm Klippen, Felsen, Steine und noch mehr Klippen.

Die riesigen Steinwände waren besonders dann gut zu sehen, wenn der Himmel klar war, doch im Moment zogen graue Wolken über ihn hinweg und verdunkelten immer wieder das wenige Licht, dass am Waldboden ankam.

Er fluchte erneut. Sein Proviant, seine Waffe, alles was er besessen hatte befand sich in seinem Rucksack, der sich noch immer in der alten Hauptstadt befand. Da er aber bisher nicht ein einziges Tier gesehen hatte, hätte selbst mehr Werkzeug ihm nicht geholfen, selbst wenn er jagen hätte können, was er nicht konnte. Er bildete sich nicht ein, die Energie zu haben Fallen zu bauen, aufzustellen und täglich überprüfen zu können, geschweige denn die Zeit dafür zu haben. Mit voranschreitender Uhr würde er immer weniger Energie haben und da er hier nicht erwarten konnte, dass ihn jemand suchte, er war schließlich nicht auf der Erde, gab es nur einen Weg für ihn: Immer weiter nach vorne, ob nun mit- oder ohne Nahrung. Trotzdem machte er sich Sorgen. Es war überhaupt keine schöne Vorstellung in diesem bescheuerten Tal gefangen zu sein und langsam am Hunger zu verrecken. Er fluchte erneut, dieses Mal wieder laut. „Verdammte Klippen!“

Er griff sich an die Schläfen, rieb sie leicht, seufzte und versuchte sich zu beruhigen. Er bewegte sich langsam immer weiter nördlich, wohl wissend, dass das verfluchte Land an ein eben nördliches Meer grenzte, was seine Richtung zumindest etwas einschränkte, zumindest, wenn er der Logik der Spiele folgte, die er bisher gespielt hatte, nämlich der, dass ein Respawn zumindest in der Nähe des Ablebens erfolgte. Er wollte sich nicht ausmalen, was er noch vor sich hatte, wenn er auf einem anderen Kontinent wiederaufgetaucht war.

Silas verdrängte den Gedanken, biss die Zähne zusammen und lief. Immer weiter. Ohne die aufregende und spaßige Nähe zu Alina die ihn immer gut unterhalten hatte, geschweige denn zu überhaupt irgendjemandem mit dem er reden hätte können, schaltete sein Gehirn irgendwann in einen Autopiloten. Eine Stunde. Zwei Stunden.

Weiter, immer weiter. Thunk. Ein Fuß nach vorne, nächster Fuß. Thunk.

Ein Fuß… „Thunk?“ Ahmte er das Geräusch nach und sein dösendes Gehirn wurde ob des neuen Geräusches schlagartig wach. Silas verharrte sofort in der Bewegung. Die Sonne war bereits untergegangen und der größere der beiden Monde erhellte nur spärlich sein Sichtfeld. Gerüche drangen an seine Nase, noch bevor die Geräusche es wieder taten. Eisen, Feuer. Er beherrschte sich, nicht sofort einen Luftsprung zu machen.

Die Geräusche kamen unweit westlich von ihm, und wurden immer lauter: Es klang, als würden gleich mehrere Menschen durch das Unterholz brachen. Immer wieder hörte er jetzt auch wie etwas Schweres zu Boden fiel, ein dumpfes Klatschen. Wenn ich hier stehen bleibe, werden sie mich knapp verfehlen stellte er ernüchtert fest. Aber er blieb vorsichtig, Aeternia, die Welt, in der er sich befand, war gefährlich. Es könnten Grotlinge oder schlimmere Monster sein. Seine Hand wanderte zu dem Dolch an seiner Seite, denn die Neugier und Aussicht auf Gesellschaft, ein Feuer und eine warme Mahlzeit waren stärker als jede Angst, die er momentan verspürte.

Er löste sich aus seiner Starre und ging vorsichtig auf die Geräusche zu, die immer lauter wurden. Unangenehm laut. In den letzten Tagen hatte er nur seine eigene, flüsternde Stimme gehört, wenn er wieder am Fluchen gewesen war, also waren seine Sinne, besonders sein Gehör und sein Geruchssinn geschärft. Er zählte die Sekunden und hielt die Luft an, während er gebückt auf das Spektakel zulief.

Als er endlich so nah dran war, dass er fast glaubte im nächsten Moment in jemanden hineinzulaufen, kniete er sich leise hin. Der Wald vor ihm war etwas lichter und jeden Augenblick würde er die unbekannte Gruppe erspähen. Er schob sich vorsichtig weiter nach vorne.

Schließlich erspähte er sie. Keine Menschen. Stellte er sofort ernüchtert fest, als die Kreaturen durch das Dickicht knapp links von ihm brachen. Es waren fünf. Großgewachsene Wesen, mit fiesen Grimassen und grauer bis schwarzer Haut, unmöglich zu sagen in dem wenig Licht, dass hier herrschte. Kleine Fangzähne schillerten im Mondlicht, und die langen, spitzen Ohren waren eng am Kopf angelegt. Alle waren in Mischungen aus Lederrüstungen, Fellen und Kette gehüllt, gingen etwas gebeugt, alle trugen Waffen in den Händen, Äxte, Schartige Schwerter. Er blinzelte überrascht als er mehr Details erkennen konnte: Sie wirkten gehetzt. Eins der Wesen blieb stehen und schnupperte, dann, in einer gutturalen Sprache, die Silas nicht verstand, grunzte der größte von ihnen, vermutlich der Anführer, etwas und die Wesen blieben stehen, eindeutig nach Atem ringend. Vor was auch immer sie flohen, musste ihnen eine Heidenangst gemacht haben.

Zwei von ihnen hoben große, grobe Schilde von ihren Rücken und drehten sie in die Richtung, aus der sie gerannt gekommen waren. Grobe Säbel erschienen in ihren freien Händen, als Silas das Geräusch von vorhin erneut vernahm.

Ein Zischen glitt durch die Luft, als würde er etwas mit aller Macht durch die Luft wirbeln, dann das laute Aufkommen und Klatschen.

Silas verstand erst nicht, was passiert war. Erschrocken blickte er zur Seite und sah erst dann, was passiert war. Eins der Monster, das locker so groß war wie er, war von einem Speer an den Baum hinter ihm genagelt worden. Seine Rüstung hatte den Stoß offenbar nicht mal abgeschwächt. Silas drückte sich jetzt reflexartig mit dem Bauch auf den Boden. Was oder wer immer diese Monster jagte, war gefährlich.

Plötzlich begann der nächste von ihnen etwas Unverständliches zu brüllen, als eine Silhouette aus den Schatten trat. Ein Mensch?

Silas drückte sich weiter zu Boden als die Figur auf die beiden Schildträger zu rannte. Das wütende Schreien des Mannes war das erste was Silas von ihm hörte, im nächsten Moment sah er bereits einen der monströsen Krieger fallen, ohne dass er ausmachen konnte, was passiert war. Ohne dass er es schaffte Atem zu holen, erleuchteten orangenfarbene Runen die Hände eines der verbliebenen Wesen. Magie! Das sind keine einfachen Monster. Das zweite Mal innerhalb weniger Tage wurde Silas geblendet, als sich drei brennende Kugeln über den Händen des Magiers formten. Silas blinzelte die Tränen in seinen Augen zur Seite und zwang sich das Spektakel weiter zu verfolgen.

Der Mann, es war definitiv ein männlicher Mensch wie er jetzt sehen konnte, stand gerade über dem zweiten Schildträger und zog hastig ein Kurzschwert aus der ungeschützten Kehle des Wesens. Der erste Eindruck erinnerte Silas an einen griechischen, vielleicht sogar spartanischen Krieger. Der große Rundschild an seiner linken war eindeutig aus Metall, der Mann selbst in eine Rüstung aus Metall gehüllt, die das Abbild eines muskulösen Oberkörpers zierte. Lederbände waren um seine Oberarme gewickelt, die sich gefährlich dehnten und leise knarzten, als der Mann seine Muskeln anspannte und sein Schild vor sich in Stellung brachte. Das Einzige was fehlte, um ihm den Eindruck eines Soldaten der Antike zu verleihen, war der Kamm aus rotem Rosshaar auf seinem Vollhelm.

Kurz hintereinander trafen die drei Bälle aus Feuer stumpf auf das Schild des Mannes auf und selbst hier, einige Meter entfernt, fühlte Silas die Wärme über sein Gesicht ziehen.

Was er jetzt beobachtete ließ ihn staunen. Das Feuer brandete über den Schild des Mannes, der ihn in einem leichten Winkel nach oben hielt. Silas sah, wie das Feuer nach oben abgeleitet wurde, trotzdem hörte er das Zischen und Brennen der Pflanzen um den Mann herum.

Ganz egal was er für ein Schild besaß, es musste unerträglich heiß dahinter sein. Im nächsten Augenblick ebbten die Flammen jedoch ab, doch das Licht zweier brennender Bäume hinter dem Mann tauchte die Szenerie in gefährlich wirkendes Rot.

Eins der Monster wartete keine Sekunde zu lange, sondern preschte vor, doch der Krieger reagierte unnatürlich schnell.

Er sprang vor und nutzte den Schwung, um sein glühendes Schild gegen den Oberkörper seines Kontrahenten zu rammen. Es zischte, als das Schild auf die Haut und das Leder des Monsters traf. Schneller als Silas es sehen konnte nutzte der Krieger sein Kurzschwert, um das Leben des Monsters zu beenden.

Silas wollte schon warnend dazwischenrufen als er sah, wie die orangenen Runen des Magiers erneut auftauchten, doch der Krieger war schneller. Sein Schild schnellte von seinem Arm, flog durch die Luft und zertrümmerte mit einem einzigen Schlag den Kehlkopf des Magiers.

Silas atmete aus und wollte sich gerade vorsichtig erheben als vielleicht einen Meter entfernt ein kleiner Zweig im Unterholz knackte. Er schreckte herum und sah den sechsten der Gruppe, das Gesicht von einer Kapuze bedeckt, wie er kaum einen Arm von ihm entfernt einen kurzen Bogen spannte und auf den Krieger anlegte. Silas brauchte nur einen Lidschlag zum Reagieren.

In einer flüssigen Bewegung sprang Silas auf und zog seinen Dolch. Er ließ einen kurzen Schrei los, mehr um das Wesen abzulenken als um Kräfte zu sammeln. In derselben Sekunde rammte Silas ihm schon das Messer seitlich zwischen die Rippen, aber zu spät. Der Pfeil flog von der Sehne.

Der Meuchler starrte entsetzt auf Silas herab, als würde er nicht begreifen was gerade passiert war, als der sein Messer aus der Flanke des Wesens zog und mit einem Schwung sein gesamtes Gewicht auf das Monster fallen ließ. Mit beiden Händen am Messer und noch im Fallen stieß er die Klinge erneut hinab, bis runter zum Heft in die Brust des Wesens. Silas rappelte sich sofort wieder auf, sprang nach hinten, machte sich bereit für den Zweikampf, doch das Monster bewegte sich nicht mehr, er musste ein lebenswichtiges Organ getroffen haben.

Silas atmete tief ein und sah sich nach neuen Gegnern um, während er sich herunterbeugte, den Fuß auf die Brust des Monsters setzte und mit einem Ruck das Messer herauszog. Er atmete aus als er nichts sehen konnte, wollte sich gerade entspannen, als er den Krieger wahrnahm, der in kaum fünf Metern Entfernung auf ihn zu sprintete.

Mehr aus Reflex als Angriffslust trat er mit einem kräftigen Stoß das erste was er finden konnte dem Mann entgegen: Einen kleinen Stein, kaum größer als ein Kiesel.

In der nächsten Sekunde warf er sich selbst mit einem Hechtsprung zur Seite.

Silas spürte das Surren der Speerklinge über ihm und landete unsanft lang auf dem Boden. Er besaß noch die Geistesgegenwart aus dem Schwung heraus das Fallen in eine halbe Rolle zu verwandeln, so dass er über den harten Waldboden schlitterte und augenblicklich wieder zum Stehen kam.

Sofort änderte sich seine Haltung. Beide Arme erhoben, den Dolch in der geschlossenen Hand nach außen gerichtet in Kampfposition, ein Bein nach vorne, das Gewicht gut verteilt. Er hatte kein Schwert, also war das die vermutlich beste Haltung, die er einnehmen konnte.

Keine Sekunde zu früh, wie er feststellte, denn der Krieger kam bereits ungebremst auf ihn zu. Er erinnerte sich an Laras Worte. Es gab einige Situationen, in denen eine Seite eindeutig im Nachteil wäre – und das war einer dieser Momente.

Der Speerkämpfer ließ ihm keine Sekunde zum Luft holen, denn er attackierte ohne zu zögern. Seine überlegene Reichweite war das eine, die außergewöhnliche Schnelligkeit die andere.

Der Speer sauste immer wieder um ihn herum und Silas wand sich wie eine Schlange, mit seinem Messer konnte er weder den Speer blocken, noch angreifen. Er knirschte mit den Zähnen. Er ist schneller als ich. Viel schneller. Er testet mich. Silas fluchte im Geist, fragte sich, ob er nicht vielleicht dem falschen geholfen hatte, als die Speerspitze seine Schulter streifte. Er fluchte erneut, als ihm ein übler Schnitt auf Bauchhöhe zugebracht wurde. Jetzt wurde er wütend. Hatte er dem Kerl nicht gerade seine elende Haut gerettet? Blutrausch würde ihm hier höchstens einen schnellen Tod bringen, also benutzte er das, was er hatte: Seine doppelt gesteigerte Fähigkeit. Er hatte 16 Sekunden als er Strömung III aktivierte.


Tag 2-2

Gideon war beeindruckt. Der Junge vor ihm war schnell. Und gefährlich. Er hatte es sofort gewusst, als er ihn hier im Verbotenen Tal erspäht und gesehen hatte wie er den Dolch ohne zu zögern tief in dem Monster versenkt hatte.

Gideon grinste böse.

Er hatte absichtlich gewartet, dass sich seine beiden verbleibenden Kontrahenten zerfleischten, doch es war anders gekommen als geplant, der Junge hatte den Hobgoblin ohne zu zögern getötet. Selbst die meisten Soldaten waren nicht so kalt. Er war gefährlich, trainiert, das war klar. Es wäre besser ihn hier und jetzt zu erledigen als später Jagd auf ihn machen zu müssen.

Aber irgendetwas störte Gideon an seinem Aussehen. Er sah nicht aus wie ein Bandit oder Deserteur. Er wirkt zu gepflegt. Zu zivilisiert. Seltsam. Dachte sich der Mann, während er den Speer nach vorne sausen ließ und seinem neuen Kontrahenten eine tiefe Schnittwunde auf Bauchhöhe zufügte. Zufrieden, ohne abzulassen, stach er erneut zu. Wieder wich sein Gegner aus. Er konnte beobachten wie sich die Grimasse des Jungen, vielleicht Anfang bis Mitte zwanzig, immer mehr veränderte. Er sah förmlich, wie die Überraschung auf dem Gesicht seines Gegners von anderen Emotionen verdrängt wurde. Zur Überraschung gesellte sich jetzt eindeutig noch Wut. Wut über die drohende Niederlage und Zorn auf ihn, seinen Gegner.

Aber das reichte ihm jetzt, es wurde Zeit es zu beenden. Er sammelte sein inneres Mana und ließ es, wie von selbst, in seine Arme und seine Waffe fließen. Die Zerstörungskraft seiner Angriffe würde sich vervielfältigen und selbst ein einfacher Treffer würde ausreichen, um einen Großteil der Lebenskraft seines Gegners zu reduzieren.

Er konnte ihn noch immer fragen, wer er war, oder wo der Rest seiner Gruppe war, wenn er keine Gefahr mehr darstellte.

Rote Runen liefen ihm jetzt über die Arme als er seinen Stärkungszauber benutzte. Seine Angriffe wurden schneller, dann beendete er den Manafluss und seine Arme und seine Muskeln umgab jetzt ein rötlicher Schimmer. Der Kampf war zu Ende. Er konzentrierte sich für weniger als eine Sekunde und aktivierte dann seine Fähigkeit Schlaghagel. Er war sich sicher auf die Brust gezielt zu haben, als sein Gegner vor ihm verschwamm wie eine Fata Morgana. Wo? Gideons Herz machte einen Satz, er brauchte eine Sekunde. Links? Nein. Rechts? Nein. Unten! Eine halbe Sekunde zu langsam.

Silas bewegte sich übermenschlich schnell. Sein gesamter Körper war angespannt, doch in dem Moment wo er die roten Runen gesehen hatte, wusste er, dass er handeln musste. Und zwar schnell. Strömung aktivierte sich und er tauchte unter dem Angriff, dem Skill seines Kontrahenten, hindurch, die kurze Distanz überwindend. Sein Nachteil wurde jetzt zu einem Vorteil, denn der Mann konnte nicht so schnell reagieren, auch wenn er Silas bereits gesehen hatte. Er kam von unten und stieß seinen Dolch mit aller Kraft in den Bauch des Angreifers. Zu seinem Entsetzen hörte er ein lautes Splittern, als der Dolch zerbrach und nur eine tiefe Delle in dem metallenen Brustpanzer des Mannes hinterließ.

Wie in Zeitlupe beobachtete er, wie der linke Arm des Mannes sich ebenso schnell bewegte wie sein anderer Arm. Er ist beidhändig. Konnte er noch denken, als das Schild sich wie in Zeitlupe vor ihn schob, doch noch war er nicht fertig.

Er hielt das zerbrochene Messer mit der Rechten, machte einen Ausfallschritt nach links und lächelte, als seine linke Hand gerade mit der halb-ungeschützten Nase des Mannes kollidierte.

Der Kopf seines Gegners wurde nach hinten geworfen, und der Krieger sprang stolpernd zwei Schritte zurück. Schmerzen breiteten sich sofort in seiner Hand aus, noch bevor der Helm seines Kontrahenten zur Seite fiel und über den Waldboden rollte. Für einige kurze Augenblicke regte sich keiner von ihnen.

Silas, mit dem verkümmerten Rest des Messers, und der Fremde, blutend, jetzt unbehelmt, starrten sich an. Silas korrigierte seine Einschätzung des Alters des Mannes um ungefähr zwanzig Jahre nach unten. Er kämpfte gerade gegen einen Jungen. Gut, einen sehr muskulösen Jungen, aber er konnte nicht älter als Achtzehn sein. Erschrocken ließ er den Dolch etwas sinken. Du bist ja fast noch ein Kind.“ Sagte Silas vorsichtig, das Auge auf den gespannten Körper seines Gegners gerichtet. Sein Gegner stutzte. „Du sprichst meine Sprache?“ Fragte der Junge jetzt überrascht und ließ seinen Speer etwas sinken. Das Blut aus seiner augenscheinlich gebrochenen Nase lief ihm über das Kinn, was ihn nicht sonderlich zu stören schien. Silas nickte und schaute auf das zerbrochene Messer in seiner Hand, ließ es dann fallen und hob die Hände und Arme. „Ich gehöre nicht zu denen.“ Sagte er bestimmt und wartete auf eine Reaktion. Kurz dachte er der Junge wurde erneut angreifen, atmete aber dann erleichtert aus, als der den Speer sinken ließ. „So viel weiß ich auch.“ Sagte der abschätzig.

„Nicht schlecht deine Beinarbeit, Junge.“ Sagte sein Gegenüber wie ein Trainer beim Boxen. Silas zog eine Augenbraue hoch und lachte leise auf. „Junge? Ich bin einige Jahre älter als du.“ Sein gegenüber wirkte erst verwirrt, dann erschrocken, sah sich schließlich auf die Hände, als würde ihm erst jetzt etwas einfallen. „Ha!“ Sagte er kurz und lachte dann laut auf. „Ja, richtig.“ Silas wusste plötzlich nicht mehr was er von dem seltsamen Jungen halten sollte. „Kann ich… du weißt schon, mich bewegen?“ Silas nickte in Richtung des Toten und der Junge tat es ihm gleich um ihm seine Zustimmung zu geben.

Er beobachtete ihn, während er zu dem Toten hinüberlief. „Es wird Zeit zu verschwinden, kleiner“, sagte der Krieger, als Silas sich gerade über den toten Assassinen beugen wollte.

Silas sah ihn verwirrt an und folgte dann dem ausgestreckten Arm des Jungen, der auf den jetzt brennenden Wald zeigte, der sich langsam ausbreitete. „Scheiße!“ Fluchte Silas. „Feuermagie in einem Wald. Alina wäre nicht begeistert.“ Der Junge nickte. „Ich weiß zwar nicht von wem du redest, aber wir werden uns beeilen müssen. Hast du alles?“ Silas nickte und der Junge legte den Kopf schief. „Du bist schon seltsam. In deinem Aufzug, ohne Waffen in den Tiefen des Verbotenen Tals…“ Silas stockte als er seine Worte hörte. „Du weißt wo wir sind?“ Der Junge nickte, jetzt eindeutig misstrauisch. „Warum weißt du nicht wo wir sind?“ Rauchschwaden waberten inzwischen um sie beide. Silas stockte. Er wollte den Jungen auf keinen Fall wieder verärgern. „Es ist eine lange Geschichte…“ Der Junge schien zu zögern, senkte dann aber die Waffe wieder.

Er nahm den Speer in seine Schildhand und streckte die rechte Hand aus. Es blitzte kurz weiß auf, dann ging er zu Silas und reichte ihm eine kleine Phiole und eine Kugel aus Glas. Silas sah den Jungen fragend an, der nur mit dem Kopf schüttelte.

„Kinder!“ Spie der Krieger aus und entkorkte einhändig die Phiole mit der leicht rötlichen Flüssigkeit und schüttete sie sich mit einem Zug in den Hals. Er verzog angewidert das Gesicht und Silas konnte sehen, wie sich seine Nase richtete. „Ein Heiltrank!“

Silas wurde erst nach dem Trinken bewusst, dass er selbst einige Fleischwunden hatte, die sich jetzt schmerzlich schlossen. Seine HP-Leiste füllte sich auf. Kein Gift. „Kannst du Magie benutzen, Junge?“ Fragte ihn der Krieger und Silas nickte. „Etwas.“ Der Junge streckte die Hand aus in der die Kugel lag. „Wir werden uns beeilen müssen, wie sieht’s mit deiner Ausdauer aus?“ Silas war verwirrt. „Gut, denke ich. Wieso?“ Der Mann schloss kurz die Augen, im nächsten Moment leuchtete die Kugel hell auf und begann zu schweben. „Lass einfach dein Mana hereinfließen. Ein bisschen genügt. Fünf MP, nicht mehr. Sonst zerbricht sie.“ Silas nickte und schloss ebenfalls die Augen. Zwei Sekunden später leuchtete seine Kugel ebenfalls auf und erhob sich in die Luft. „Gut, bereit?“ Das Unverständnis in seinem Gesicht machte dem Jungen klar, dass er nicht bereit war.

Der Junge seufzte. „Wir werden rennen.“ Silas verstand. Teilweise. „Bereit.“ Der Junge nickte zufrieden, wie ein General, der seine Truppen musterte. „Ok, diese Richtung.“ Er deutete in die Richtung, die Silas auch ohne den Jungen genommen hätte. „Ich komme sofort nach. Keine Sorge.“ Silas wollte gar nicht wissen, was der Junge mit den Leichen vorhatte, vermutlich plündern, also drehte er sich um. Eine Rauchschwade ließ seine Augen jetzt etwas tränen.  Er rannte los, während die Lichtkugel neben ihm schwebte und ihm folgte.

Gideon schüttelte den Kopf als er dem Jungspund nachsah. „Ein Kind, richtig.“ Sagte er zu sich selbst und lächelte verschmitzt. Lustig, wie das Schicksal mit einem spielt, nicht wahr, Maria?

Er ging nacheinander die Leichen der Hobgoblins ab, bückte sich bei jedem einmal und benutzte seine Fähigkeit. Es wäre eine Schande die Ressourcen der Monster zu verschwenden. Und ohne die Ohren würde ihm niemand glauben, dass er sie erledigt hatte. Er seufzte. Er würde sicherstellen, dass er dem Jungen ein paar Münzen gab, einen fairen Anteil.

Zufrieden erhob er sich von der letzten Leiche, dem Assassinen. Er begutachtete die Wunde. Ein Stich ins Herz, einer in die Niere. „Der Junge ist gefährlich.“ Murmelte er und setzte sich seinen Helm wieder auf den Kopf. „Es wäre schon fast langweilig geworden.“ Gideon grinste und begann dann ebenfalls zu rennen.

Es dauerte gute zehn Minuten bis der Junge, jetzt wieder mit seinem Helm auf dem Kopf, ihn eingeholt hatte. Silas legte ein gutes Tempo vor, ohne sich zu verausgaben. Das hatte er in den letzten Wochen auf Aeternia schon begriffen.

Es brachte ihm gar nichts zu rennen, wenn er nach ein paar Minuten aus der Puste war und anhalten musste. „Strammes Tempo, Kleiner.“, kommentierte der Junge Krieger als er zu ihm aufschloss und sofort wie selbstverständlich die Führung übernahm. „Gideon.“

Silas brauchte einen Moment, bis er verstand, dass das der Name des Jungen war. Er hob eine Augenbraue. Ein vielschichtiger Name. Krieger? Zerstörer? Ein Richter im Christentum, richtig? Er sagte jedoch nichts Derartiges, sondern antwortete mit seinem Namen. „Silas. Silas Westwind.“ Der Junge zögerte einen Moment, als wollte er seinerseits etwas sagen, entschied sich dann aber anscheinend um. Silas merkte, wie der Junge das Tempo anzog. Gut, das Spielchen kann ich mitspielen. Silas legte ebenfalls an Tempo zu. Gerade als er fast aufgeschlossen hatte, erhöhte der Krieger erneut die Geschwindigkeit. Ein weiterer Test? Er warf die Lektion der Geschwindigkeit in unbekanntem Terrain über Bord als er beschleunigte.

Der Wald begann jetzt förmlich an ihnen vorbeizufliegen. Silas folgte dem Krieger jetzt fast genau auf dem Fuße. Es war einfacher, als bei diesem Tempo selbst einen Pfad zu finden, ohne zu stürzen.

Als der Junge erneut einen Schub bekam wurde der Abstand zwischen ihnen langsam größer. Will der mich verarschen? Silas keuchte und wäre fast gestolpert, als er jetzt begann wie auf einer Rennstrecke zu sprinten.

Er gab alles, doch der Abstand war jetzt auf fast dreißig Meter gewachsen. Silas sprang über Wurzeln, duckte sich unter Ästen hindurch, aber trotzdem bekam er einige äußerst schmerzvolle Schrammen ab. Er entschied sich jedoch kein Wort zu sagen, dazu war er viel zu stur. Seine Ausdauerleiste leerte sich beständig und, anders als beim schnellen Laufen, stetig. Auf den Treppen der alten Hauptstadt hatte er sich ähnlich gefühlt, aber das hier war anders. Es ging nicht direkt um Leben und Tod, denn der Junge schien sogar Spaß daran zu haben.

Silas begann jetzt eindeutig weniger Luft zu bekommen als nötig gewesen wäre. Gerade als er dachte, er würde ihn verlieren, ließ Gideon sich zu ihm zurückfallen und passte sich seinem Tempo an. Gottseidank dachte sich Silas und blickte zu dem Jungen, der nicht mal am Schwitzen war. Magie. Oder ist noch viel stärker als ich dachte. Silas keuchte. Das schnelle Joggen, in das sie jetzt übergingen, war erträglicher, aber seine Ausdauerleiste war schon so gut wie leer, als Gideon ihm wortlos eine grüne Phiole hinhielt.

Silas wusste nicht wie viele Stunden sie gerannt waren. Es konnten zwei gewesen sein oder zwanzig, irgendwann hatte er aufgehört zu denken und war einfach gelaufen. Ununterbrochen. Hin und wieder wurde ihm eine der Phiolen gereicht. Seine Geschicklichkeit steigerte sich ganze zwei Mal(!) mit einem vertrauten Piepen.

Gideon wurde immer langsamer, bis er schließlich ganz anhielt, woraufhin Silas stolperte und fast gefallen wäre, als er plötzlich bremsen musste. Er hatte nicht mit einer Pause gerechnet. Sofort fiel ihm auf, dass der Boden um ihn herum erhellt war. Es war mindestens Vormittag, wenn nicht sogar später; er konnte die Sonne nicht sehen, aber so hell war es nur tagsüber. Silas keuchte und zwang ein. „Warum halten wir an?“ hervor, aber Gideon zuckte mit den Schultern. „Das Fort ist nur noch eine Stunde entfernt.“ Silas keuchte und dankte allen Göttern seiner alten und neuen Welt, dann lächelte er schief. „Das ist doch gut, oder?“

Er legte die Hände auf die Knie und atmete tief und schnell durch. Gideon legte den Kopf schief und reichte ihm einen Wasserschlauch. Wo kam der denn her? Silas war jedoch viel zu müde um weiter darüber nachzudenken, ergriff ihn ohne zu zögern und ließ sich mit dem Rücken gegen den nächsten Baum fallen. Das eiskalte Wasser benetzte seine Kehle und erst jetzt bemerkte er wie durstig er gewesen war.

Gideon setzte sich auf einen umgeknickten Baumstumpf ihm gegenüber. „Also?“ Silas sah ihn verwirrt an. „Also was?“ Gideon trank selbst einen großen Schluck aus einem zweiten Wasserschlauch und zögerte dann kurz. „Wie bist du hierhergekommen?“ Silas atmete tief durch. Kann ich den Unwissenden spielen? Eher nicht. „Warum interessiert dich das so?“ Gideon sah ihn abschätzig an. „Du weißt es nicht, oder?“ Silas schüttelte den Kopf. „Ich weiß ja nicht einmal was ich nicht wissen soll.“ Antwortete er wahrheitsgemäß. „Es ist das Verbotene Tal, Junge.“ Silas zuckte mit den Schultern. „Habe noch nie davon gehört, habe ich ein Gesetz gebrochen oder sowas?“ Der Junge zögerte kurz und musterte ihn, dann musste er lachen. Silas hob eine Augenbraue, denn sein Lachen passte irgendwie nicht zu ihm. Es war ein herzliches, tiefes Lachen. Sein Gegenüber beruhigte sich nur langsam. „Nein, nein, keine Sorge. Aber es hat seinen Namen nicht umsonst. Die Leute fürchten das Tal, ebenso wie das verfluchte Reich…“ Silas war schlagartig hellwach. „Das verfluchte Reich? Qurian?“ Gideon wirkte jetzt ebenfalls erschrocken ob der plötzlichen Schärfe in den Worten seines Gegenübers und nickte nur fragend.

Silas spürte wieder die Unrast in seinen Gliedern. Das Ziehen. „Ich muss zurück. Schnell.“ Brachte Silas vor. „Ins Reich?“ Der Junge hob eine Augenbraue und sah ihn verdutzt an. Als Silas eifrig nickte konnte er jetzt eindeutig Verwirrung und vielleicht so etwas wie… Respekt? Auf dem Gesicht des Jungen sehen. „Was willst du im Reich? Und wieso zurück? Warst du schon da?“ Silas zwang sich stillzuhalten. „Ich…“ Es wäre einfacher, wenn ich die Wahrheit sagen würde. Er atmete tief durch. Er musste aufpassen, dass das nicht zu einem Hobby werden würde, Fragen zu stellen und dann nervös zu werden. Er versuchte sich zu beruhigen. Er trank einen weiteren, großen Schluck Wasser. „Also erstmal… ich bin hier in diesem Tal aufgewacht. Neben einem weißen Stein.“

Gideon sah aus, als würde er etwas sagen wollen, aber verkniff es sich augenscheinlich. „Ich war vorher mit meinen Kameraden im verfluchten Reich unterwegs. Wir… wurden getrennt. Ich habe meine gesamte Ausrüstung verloren.“ Er deutete auf die Lumpen an seinen Füßen und Gideon verstand erst jetzt, dass der Junge fast mit ihm Schritt gehalten hatte ohne vernünftiges Schuhwerk zu tragen.

Und… der Kampf. Er hat nur mit einem alten Messer gegen mich gekämpft. Jetzt machte alles plötzlich Sinn. Gideon stutzte und lachte dann erneut laut auf. Silas sah ihn überrascht an. Wieder dieses herzliche Lachen. Und dieses Mal dauerte es länger, bis er sich beruhigte. „Habe ich was Lustiges gesagt?“ fragte Silas verdattert. „Ha… Junge, verstehst du es nicht?“ Silas schüttelte mit dem Kopf und Gideon lachte erneut auf, als hätte er einen besonders lustigen Witz erzählt. Er brauchte ein paar Minuten, um sich zu beruhigen, woraufhin er Silas ernst ansah und spielerisch salutierte. „Captain Vassili Strelnikov, 45. Gewehrregiment der Roten Armee, zu deinen Diensten, Reisender.“


Tag 2-3

Silas brauchte kurz einen Moment, um zu verstehen, was er da gerade gehört hatte. Rote Armee? Reisender? Silas sprang sofort auf und machte sich Kampfbereit. Nicht, dass er irgendwas hatte, mit dem er hätte kämpfen können… aber. Moment. Rote Armee? Das war… die UDSSR. Lange, lange vor seiner Zeit. Der Junge, der vor ihm saß, musste auf der Erde… über Hundertvierzig Jahre alt sein. „Na, klingelts?“ Sagte der Captain spöttisch und Silas wurde schlagartig bewusst, warum er ihm die ganze Zeit so seltsam vorkam.

Sein Gegenüber war physisch jünger als er, aber sein Verhalten, sein Lachen, seine Art zu reden… war die eines alten Mannes. Eines ruppigen alten Mannes zwar, aber…

„Also, wer bist du wirklich?“ Fragte ihn Gideon/Vassili spöttisch, als er Silas‘ erschrockene Reaktion beobachtete, aber keine Anstalten machte sich zu erheben. Silas nahm zögernd die Arme runter. „Silas Westwind. Sagte ich bereits. Wenn du fragst, wer ich war, Tristan Veidt. Ich weiß nicht, was ich gemacht habe oder woher ich komme.“ Gideon sah ihn sofort wieder fragend an, ohne auf seine Aussage einzugehen.

„Silas also?“ Der angesprochene nickte nur kurz. „Es hält mich nicht viel in der echten Welt.“ Er tippte sich an den Kopf. „Ich kann mich an fast nichts erinnern. Außer mein Alter und meinen Namen weiß ich nicht mehr viel. Laut meinen Unterlagen habe ich zuletzt in den Staaten gewohnt, bin aber irgendwo in Deutschland geboren.“ Der Junge nickte. „Ich würde es vorziehen, wenn du mich auch Gideon nennen würdest, nicht Vassili. Ich habe ein neues Leben hier angefangen.“ Silas setzte sich jetzt wieder hin. „Fulcrum ist zu mir gekommen, keine Ahnung wie sie meine Daten bekommen haben. Mein Körper war kurz davor aufzugeben, auch wenn mein Geist noch halbwegs klar war. Ich habe ihren Vertrag unterzeichnet und sobald ich hierhergekommen bin, hat sich etwas geändert: Der Nebel, der auf meinen Gedanken lag, den ich nicht einmal bemerkt hatte, war wie weggeblasen.“ Silas nickte und hörte gespannt zu. „Ich bin vor fast einem halben Jahr hierhergekommen. Wie lange bist du schon hier?“ Silas zählte kurz im Kopf nach. „Vor etwas mehr als einem Monat?“ Gideon legte den Kopf schief. „Welche Stufe bist du?“ Silas zögerte, schließlich war er der erste andere Reisende, den er traf. „Warum…?“ Gideon unterbrach ihn schmunzelnd. „Keine Sorge. Ich habe nicht vor dir etwas zu tun, Junge.“ Silas legte den Kopf schief und seufzte. „Vierundzwanzig.“ Gideon pfiff durch die Zähne. „In nicht zwei Monaten Stufe 24? Hast‘ wohl einiges hinter dir, was?“ Silas lächelte. „Das kann man wohl so sagen. Und du?“ Gideon grinste. „Sechsunddreißig.“ Jetzt war es an Silas beeindruckt zu sein. „Nicht schlecht. Bist du auch in einem Wald zu dir gekommen?“

Gideon schüttelte den Kopf. „Du also auch?“ Unverständlich sah Silas ihn an. „Mein Handler, also der für mich verantwortlich war auf der echten Welt, hat mir gesagt ich würde in der Nähe einer bevölkerten Stadt, einer Starterstadt auskommen, stattdessen bin ich in den gottverlassenen Bergen östlich von hier zu mir gekommen. Musste mit einigen Wölfen um Essen kämpfen. Die Mistviecher haben mich glatt zum Respawnen geschickt. Ich sag dir, lebendig gefressen zu werden ist echt eine beschissene Erfahrung.“ Er fluchte danach etwas in einer Sprache, vermutlich Russisch, die Silas nicht verstand, bevor er erneut lachte. „Hab‘ dann irgendwann ein Dorf gefunden und einiges gelernt.“ Silas lächelte, trotz der grausigen Geschichte. „Bei mir war es ähnlich, aber nicht ganz so blutig. Ich war plötzlich in einem Wald, eins führte zum anderen und ich bin über ein Dorf der Fae gestolpert, wortwörtlich könnte man fast sagen…“ Jetzt war es an Gideon ihn erstaunt anzusehen. „Fae? Ich habe nur von ihnen gehört, aber sie sind sowas wie ein Mythos hier in Aeternia. Bist du sicher?“ Silas nickte erneut. „Eine Kameradin“, er sprach das Wort vorsichtig aus, „ist eine Fae.“ Gideon grinste. „Kameradin, ja?“ Volltreffer. Autsch. Silas wurde ungewollt etwas rot, und sein Gegenüber wechselte sofort das Thema.

„Also, was ist mit dir passiert?“ Silas stockte. Er hatte schon zu viel gesagt. Nicht, dass er dem …Opa? nicht traute, aber so viel preiszugeben war vielleicht sogar gefährlich. Schließlich war da die Sache mit seinen Logs und dem Kern… „Ich will nicht unhöflich sein, aber ich kann dir jetzt nicht alles erzählen. Würde es dir reichen, wenn ich sage, dass wir in dem verfluchten Reich einen starken Gegner getroffen haben, der mich trotz aller Anstrengungen getötet hat?“ Der angesprochene überlegte kurz. „Und euer Gegner? Bist du sicher, dass deine Kameradinnen noch leben?“ Silas grinste zur Antwort selbstsicher. „Ja, ich habe ihn wieder dahin geschickt, wo er hergekommen ist. Dauerhaft.“

Der Soldat lachte auf, als hätte Silas einen Witz erzählt. „Gut so, Kamerad.“ Silas grinste seinerseits. „Also, was jetzt?“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich schnappe mir ein Schwert, ein Pferd und dann treffe ich mich mit Alina und Nariel. Sie werden bereits auf mich warten.“ Gideon dachte kurz nach. „Dann?“ Silas zuckte wieder mit den Schultern. „Wohin uns der Weg auch führt.“

Gideon zögerte, sah ihn einen Moment lang nachdenklich an, bevor er nickte und aufstand. „Komm, gehen wir los.“ Silas stand ebenfalls wieder auf. „Wenn wir das Fort erreichen, pass auf, es ist anders als das was du vermutlich kennst. Es ist der letzte Wegpunkt im Königreich Alva, das Verbotene Tal liegt östlich, direkt neben den Weißen Bergen, die jetzt hinter und seitlich von uns liegen. Das verfluchte Reich liegt mindestens zwei Tagesreisen Nördlich, mit einem guten Pferd. Du wirst jemanden brauchen der dir den Weg zeigt, Junge.“ Silas zuckte mit den Schultern. „Wird schon schiefgehen.“ Gideon schüttelte den Kopf ob der Unbeschwertheit des Jungen. „Schon das Fort wird anders sein. Es sind nur Krieger in der Grenzmark…“ Silas winkte ab. „Lass uns gehen.“ Gideon verstummte amüsiert. Irgendetwas hatte der Junge. Vielleicht könnte man es einfach als jugendlichen Leichtsinn abtun, als einfachen Unfug, den sich ein Junge in den Kopf gesetzt hatte, aber es war irgendwie… erfrischend.

Schweigend trotteten sie langsam nebeneinanderher, bis der Wald sich schon bald lichtete. Die Sonne schien sofort hell auf ihre Köpfe herab, Silas schätzte, dass es inzwischen früher Nachmittag war. Kaum ein paar hundert Meter weiter sah er bereits die großen Wälle des Forts.

Die Holzfestung vor ihnen lag zwischen den Klippen und wirkte schon von hier aus riesig. Je näher sie kamen, umso beeindruckender wurde der Anblick: Dutzende angespitzte Stämme jüngerer Bäume waren in Richtung des Tals ausgerichtet und in mehrfachen Verteidigungslinien links und rechts des Weges angeordnet. Auch versetzt in der Mitte standen sie, so dass Silas und Gideon im Zickzack um die Befestigungen die recht steile Anhöhe erklimmen mussten.

Bis sie schließlich vor ihr standen und Silas die Festung endlich in ihrer ganzen Pracht betrachten konnte. Gewaltig. Ein anderes Wort fiel ihm nicht ein.

Anders als die einfachen Holzpalisaden des Dorfes Waldkreuz waren es hier massive, riesige Stämme, die den Wall bildeten. Bäume, die hunderte Jahre alt gewesen sein mussten als sie gefällt worden waren, ragten mindestens fünfzehn, eher zwanzig Meter hoch in die Luft, eingeschlossen von den vielleicht hundert Meter hohen Klippen links und rechts des Weges. Silas schätzte die Breite des Walls auf mindestens fünfzig Meter. Der gesamte Bau war überdacht und Silas konnte zwei riesige Ballisten sehen, die etwas erhöht auf den Mauern standen.

„Nicht schlecht, oder?“ Grinste Gideon ihn an und Silas nickte. Es wäre unmöglich hier unbemerkt reinzukommen. Er korrigierte sich. Auf seiner Welt, vor hunderten Jahren, wäre es unmöglich gewesen, aber es war trotzdem unglaublich beeindruckend.

Je näher sie kamen umso mehr Details konnte er erkennen, unter anderem Soldaten, die auf dem Wehrgang standen und sie neugierig ansahen. Silas wollte bereits weitergehen, als Gideon abrupt stehenblieb. „Stop.“ Befahl er kurz angebunden und hielt plötzlich ein mit Bronze verziertes, geschwungenes Horn in der Hand. Silas verstand sofort. Ein Zeichen, dass sich Freunde nähern. Gideon setzte es an die Lippen und blies kräftig in das Horn. Ein wohlklingendes Dröhnen drang an seine Ohren, das Echo, verstärkt durch die steinernen Wände, ließ es langgezogen und tief klingen. Sie warteten ab. Ein paar Augenblicke später ertönte die Antwort. Ein ebenso tief klingendes Horn.

„Wir können weiter.“ Sagte der Krieger und begann zu laufen. Silas erkannte jetzt mindestens zwei gute Dutzend Menschen auf der Mauer, die sie beide aufmerksam beobachteten. Er sah, dass die beiden Ballisten sich leicht in ihre Richtung neigten und musste schlucken. Was, wenn Gideon uns nicht angekündigt hätte? Wovor zum Teufel verteidigen sie sich hier?

Kaum waren sie um die letzten angespitzten Pfähle herum und standen zwanzig Meter vor dem riesigen Wall, als sein Begleiter erneut vortrat.

„Gideon der Rote erbittet Einlass in das Fort Hadarin!“ Ließ sein Begleiter laut rufend erklingen. Kurze Zeit später ertönte eine Antwort von hinter dem Wall. „Wen hast du bei dir, Gideon Goldspeer?“ Gideon seufzte, erwiderte dann aber laut. „Silas! Ein verirrter, unbewaffneter Wanderer!“ Stille.

Unruhig trat Gideon von links nach rechts. Er zischte leise etwas durch die Zähne. „Sowas habe ich schon erwartet…“ Eine laut schallende Antwort schnitt ihm das Wort ab. „Bürgst du für ihn, Gideon?“ Der angesprochene seufzte und bedachte ihn mit einem einen Blick. „Kannst du mir eine Partyeinladung schicken?“ Silas tat wie geheißen und Gideon nahm ohne zu zögern an.

Er las sich kurz den Namen durch, nickte und räusperte sich. „Ich bürge für ihn, Krem! Lass uns endlich rein!“ Keine Antwort. Schließlich, nach einigen Sekunden der Stille, begann plötzlich ein lautes Knarzen. Zwei der Stämme unten bewegten sich, als grüne Runen über das Holz liefen.

„Ich hasse es.“ Flüsterte Gideon leise und trat vor. Silas tat es ihm gleich und beobachtete das Schauspiel vor ihnen: Das Holz bewegte sich wie von selbst und schien sich zur Seite zu drücken, sich zusammenzustauchen, um ihnen Platz zu machen.

Gideon zögerte kurz und begann dann durch die neue Öffnung im Holz zu treten. Silas tat es ihm gleich, sah sich noch während des Durchgehens die Seitenwände an, die jetzt aussahen, als würden sie unter enormen Druck stehen, fast als hätte man einen Zahnstocher zu weit gebogen, der jetzt kurz vor dem Zerbrechen stand. Er schluckte und wurde etwas schneller, denn es machte fast den Eindruck, als würde es bei der kleinsten Berührung knallen und jeden der sich in dem vielleicht Zwei mal zwei Meter breiten Durchgang befand zerquetschen.

Silas schluckte und wusste jetzt was Gideon gemeint hatte. Als sie beide die Passage hinter sich ließen und vielleicht einen Meter durch die Öffnung waren, ließ der Zauber nach und das Holz sprang wieder in seine Ursprungsposition. Es knallte tatsächlich laut und ließ sowohl Silas als auch Gideon zusammenzucken. Er schluckte bei dem Gedanken zwischen den Holzstämmen zermalmt zu werden, weil der Zauber versagte oder losgelassen wurde.

Gideon trat jetzt vor und machte den Kriegergruß, der anscheinend überall auf Aeternia verbreitet war, indem er und die wartende Wache die Unterarme verkeilten. „Gideon!“ Die Wache nickte ihm respektvoll zu. „Krem.“ Sein Begleiter erwiderte die Geste als sie sich aus der Begrüßung lösten. „Wen hast du uns da angeschleppt?“ Fragte der bullige Mann jetzt an Gideon vorbei gerichtet und trat zur Seite, um sich Silas genauer anzusehen. Der Angesprochene zuckte mit den Schultern. „Einen Wanderer aus den weißen Bergen, hat sich wohl irgendwie ins Tal verirrt. Scheint harmlos.“ Krem hob eine Augenbraue und musterte Silas jetzt eingehend, während Silas den Blick über sich ergehen ließ, ohne wegzusehen. Die Wache schien kampferfahren, vielleicht Mitte bis Ende Dreißig, mit ernstem Gesicht, braunen kurzgeschnittenen Haaren und muskulösem Oberkörper. Alles an ihm schien Mittel zum Zweck. Es gab weder unnötige Verzierungen an seiner Rüstung, noch trug er irgendwelche Farben des Landes, dem er eigentlich diente.

„Zum Gruß“, sagte Silas ernst, aber freundlich und deutete eine leichte Verbeugung an, was den Mann augenscheinlich zufrieden stimmte. „Na gut, wenigstens ist er keiner der Barbaren.“ Sagte Krem jetzt wieder an Gideon gewandt, Silas‘ Gruß ignorierend. Gideon legte als Antwort den Kopf schief und zuckte mit den Schultern. „Denk dran. Du hast für ihn gebürgt. Wenn er Mist baut, landet das auf deiner Kappe.“

Der Mann spuckte zur Seite aus und Gideon nickte ihm nur erneut zu, bevor er sich dann an ihm vorbei schob. „Komm.“ Silas brauchte einen Moment, bis er begriff, dass er gemeint war und beeilte sich seinem Begleiter zu folgen, der Krem bereits hinter sich ließ. „Wohin gehen wir?“ Fragte Silas erwartend, während er sich das Fort genauer ansah. „Zum Gasthaus. Zur Gilde. Naja, zu beidem quasi.“ Silas nickte etwas verwirrt. Gilde? Hatte Gideon sich einer Spielergemeinschaft angeschlossen?

Silas sagte jedoch nichts, als sie den einzigen Weg einschlugen, der sich ihnen eröffnete. Allein die breite Straße zog die Aufmerksamkeit schon auf sich. In kurzem Abstand waren riesige, bearbeitete Holzbohlen im Boden versenkt worden, die für einen festen Stand sorgten. Vermutlich dienten sie auch dazu, dass bei Regen die Straßen nicht allzu schlammig wurden. Ein kleiner steinerner Kanal verlief seitlich der Straße und klares Wasser plätscherte in ihm vor sich hin. Es lag ein richtiges kleines Dorf hier in der Festung, wie er jetzt feststellen konnte. Silas erspähte Reihen von Lagerhäusern, die sich seitlich der Straße befanden, sowie große Silos hinter ihnen, die Nahrung für den Winter enthielten mussten, wie er vermutete.

Die Straße selbst wurde von kleineren Häusern gesäumt, dicht an dicht, die hauptsächlich aus Holz und Stein zu sein schien und viel robuster wirkten als noch in Waldkreuz.

Gideon fing seinen Blick auf. „Viele der Soldaten wohnen hier. Sie sind dauerhaft hier stationiert und haben ihre Familien mitgebracht.“ Silas nickte, als ein paar Kinder mit Holzschwertern in einigem Abstand in einer der Seitenstraßen verschwanden. „Viele der Söhne und Töchter hier werden in die Fußstapfen ihrer Eltern treten.“ Erklärte ihm sein Begleiter wie ein Fremdenführer, der einen Touristen durch eine neue Stadt führt.

Schließlich betraten sie einen großen Platz, und Silas wurde klar, dass das Fort genau wie Krem war. Ausgelegt auf Effektivität, ganz ohne Schnörkel. Militärisch. Einfach.

Der Platz vor ihm war groß, steinerne Gebäude säumten ihn auf allen Seiten. Große Häuser, vermutlich die Barracken der Soldaten, die sich überall hier tummelten. Im Gegenzug zu Krem waren sie jedoch alle in hellblaue Waffenröcke gekleidet, die vorherrschende Farbe auf dem Platz, denn auch an jedem der Häuser hingen mindestens zwei Meterhohe, hellblaue Banner. Silas zählte und schätzte, dass sicherlich fünfzig Männer und Frauen den Platz säumten, die herumstanden, an Tischen saßen, an Fässern standen oder zu zweit oder mehr gemeinsam den Kampf trainierten. Gideon bestätigte seine unausgesprochene Vermutung. „Die Schlafhäuser werden von den Soldaten Alvas verwendet. Sie haben hier eine Garnison von fast fünfhundert Mann.“ Er führte ihn geradewegs an den Menschen vorbei, die ihm respektvoll Platz machten oder ab und an zunickten.

Silas sprach das vorsichtig an, woraufhin Gideon nur grinste. „War nicht einfach sie davon überzeugen, dass ich kein Kind bin.“ Silas legte den Kopf schief. „Wie hast du das geschafft? Die Leute wirken…“ „Grob?“ Beendete Gideon den Satz für ihn und lachte. „Du musst hier Taten für dich sprechen lassen, Junge.“ Er ließ Silas im dunklen was er genau damit meinte, als sie in eine Seitengasse einbogen. „Es sind gute Menschen hier. Rau, aber herzlich. Erinnert mich an zuhause.“ Er schmunzelte wieder und blieb dann plötzlich stehen. „Wir sind da.“ Silas sah überrascht an der steinernen Mauer empor und erblickte ein großes, hölzernes Schild über dem Eingang, auf dem ein Schwert einen stilisierten Stab kreuze, vor dem Hintergrund eines Wappens, dass ihm unbekannt war.

„Deine… Gilde?“ Gideon seufzte als er den Ton in Silas Stimme hörte. „Nicht meine Gilde, Junge. Die Gilde, du verstehst?“ Silas zog eine Augenbraue hoch. „Pizdec“ Fauchte Gideon. „Du warst echt am Arsch der Welt, Junge. Schau da oben. Du hast das Wappen des Landes, hier Alva, und dann Stab und Schwert. Egal in welchem Land du bist, die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass dort eine Abenteurergilde existiert. An diesem Zeichen erkennst du sie.“ Er schüttelte ungläubig den Kopf und schob die schwere Holztür auf.

Ein hölzernes Windspiel erklang als sie den Raum betraten. Fast hatte er erwartet, dass es in der Gilde entweder sehr martialisch oder vielleicht wie in einer Taverne aussah, aber keins von beidem war der Fall. Als erstes fiel ihm auf, dass der Boden aus Stein bestand und makellos sauber war. Als nächstes, dass es hier keinerlei Fenster gab. Große Glaskugeln, ähnlich wie die kleine, die Gideon ihm gegeben hatte, erleuchteten den Raum, während sie in schweren metallischen Ketten in Fassungen von der Decke hingen. Gideon jedoch blieb unbeeindruckt und lief geradewegs auf die längliche Theke zu, vor der er einen dicken, alten, aber gepflegten Teppich sehen konnte. Er folgte seinem Führer und war sich jetzt endgültig sicher, dass das hier keine normale Taverne war. Es gab durchaus große, massive Holztische, aber anders als in der Walküre, dem Gasthaus von Lara und Garan, waren diese Tische für große und kleine Gruppen ausgelegt. Die sechs Tische, drei an jeder Seite waren breit und die langen Bänke schienen nicht gemütlich, sondern praktischer Natur zu sein. Ganz links in dem Raum führte eine Treppe ins Obergeschoss, aber der Weg war offen und einsehbar.

Hinter der Theke vor ihnen standen aufgereiht mehrere Schränke mit Reihen von Büchern. Ein großer Schrank mit offener Seite stand ebenfalls an der Wand und Silas konnte dutzende große und kleinere Schriftrollen sehen, die fein säuberlich gestapelt in ihm lagen. Ein weiterer, mit Eisen beschlagener Schrank daneben nahm das letzte Stück der Rückwand ein und war augenscheinlich verschlossen, denn er sah die schwere Kette, die vor den Holztüren lag und mit einem schweren Schloss versehen war. „Worauf warten wir?“ Gideon schüttelte mit dem Kopf. „Warte.“ Silas sah sich etwas um. Die geschlossene Tür unter der Treppe ließ auf einen weiteren Raum schließen, genau wie die Tür rechts von der Theke. Silas vermisste zwar ein offenes Feuer, trotzdem war es angenehm warm in dem Raum.

Schließlich sah er die große, fast den gesamten Raum zierende Tafel an der rechten Wand. Er konnte von hier aus nicht lesen was es war, aber gut zwei Dutzend beschriebene Schriftstücke hingen nah beieinander. „Aufträge der hiesigen Bevölkerung. Die Soldaten und junge Rekruten können sich hier was dazuverdienen. Manchmal nehmen auch durchreisende Abenteurer Aufträge an, um ihren Aufenthalt oder ihre Weiterreise zu finanzieren. Es gibt immer Arbeit im und um das Fort. Manchmal geht es um die Reparatur eines kaputten Dachs, manchmal brauchen die Heiler spezielle Kräuter, aber meistens handelt es sich um Monster, die den Wällen zu nahegekommen sind und getötet werden müssen.“

Silas nickte und schaute sich um und ließ die Umgebung einen Moment auf sich wirken. Also ist das ein äquivalent zur Handelsgilde, nur für Abenteurer? Warum dann die seltsame Ausstattung? „Welchen Sinn macht so eine Gilde? Musst du etwas bezahlen, um ihr beizutreten?“ Gideon sah ihn kurz an, schüttelte dann mit dem Kopf. „Kannst du dir das nicht denken? Sicherheit natürlich. Ohne die Gilde und ihre Abenteurer würden ärmere Regionen untergehen. Ganz zu schweige davon, dass Abenteurer einen sicheren Hafen brauchen, den sie ansteuern können. In der Gilde werden sie nicht beklaut, niemand will ihnen ans Leder.“ Sein Begleiter schmunzelte. „Natürlich gibt es eine Gebühr, um beizutreten, aber das ist nur um ihre Kosten zu decken. Außerdem kann ihr nicht jeder beitreten. Du musst vorher beweisen, dass du dich verteidigen kannst.“ Silas nickte. Es machte Sinn, dass nicht jeder sich einfach ihr anschließen konnte. Gideon erzählte bereits weiter. „In der Gilde sind Kämpfe verboten, sie verdienen ihr Geld auf unterschiedliche Arten, aber sie beschäftigen meist fähige Abenteurer, die sich zur Ruhe gesetzt haben und sich gut mit Monstern auskennen. Brauchst du also Informationen über ein Ziel oder hast Materialien, die bearbeitet werden müssen, sind sie meist die erste Anlaufstelle. Du kannst für Informationen bezahlen, oder sie nehmen sich einen kleinen Anteil deiner Beute als Gebühr. Sie sind einzigartig, denn die Abenteurergilden sind untereinander vernetzt und auf vielen Kontinenten verbreitet. Sie bleiben in Kriegen neutral, also haben sie meist eine Sonderstellung.“ Eine Art weltweite Organisation? Wow! Gab es sie auch in Waldkreuz? War da nicht ein ähnliches Schild über einem der Häuser gewesen? Er war sich nicht sicher, doch bevor er weiter darüber nachdenken konnte, öffnete sich die rechte Tür und entgegen der Erwartung Silas trat kein großer Krieger heraus, sondern eine schlanke, streng wirkende Frau, die er auf Anfang fünfzig schätzte. Sofort hatte er das starke Bedürfnis seinen Rücken durchzustrecken und gerade zu stehen. Ihm entging nicht, dass die Frau einen langen Dolch, fast ein Schwert an der Hüfte trug. Auch ihre Kleidung war amtlich, fast wirkte es wie eine Uniform, nur ohne Emblem oder Rangabzeichen. Wahrscheinlich trug sie eine leichte Rüstung unter dem langen Waffenrock. Ihr streng wirkendes Gesicht wurde von den ersten grauen Haaren untermalt und sie blickte streng in den Raum. Als sie Gideon vor der Theke erspähte, lächelte sie jedoch. „Gideon! Du bist schon zurück!“ Der angesprochene legte einen Beutel, den Silas vorher nicht gesehen hatte, auf die Theke, dann seinen Helm daneben. „Thea, schön dich zu sehen.“ Die Frau sah Silas kurz an und nickte ihm dann, überraschenderweise, freundlich zu.

Sie ergriff den Beutel, den der alte Soldat vor ihr abgelegt hatte und öffnete die Schnur. Ohne zu zögern griff sie hinein und zog ein graues, gepierctes und vor allem spitzes Ohr heraus. Sie verzog keine Miene. „Wie viele?“ Der Soldat zuckte mit den Schultern. „Fünfzehn.“ Sie sog scharf die Luft ein. „Du alleine, ohne Hilfe?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Ja, zum großen Teil.“ Sagte er mit einem Seitenblick zu Silas. Sie schüttelte wieder mit dem Kopf. „Wie möchtest du die Belohnung, Silber oder Gold?“ Gideon grinste. „Nur Gold, natürlich.“ Sie nickte und lief ein paar Schritte zur Seite.

Silas sah, wie die Frau, Thea, einen großen, eisernen Schlüsselbund hervorholte und begann etwas unter der Theke aufzuschließen. Sie war ein paar Sekunden beschäftigt, es klickte erneu, bevor sie sich wieder aufrichtete. Sie legte drei in Pergament eingewickelte Rollen vor Gideon auf den Tisch. „Dreißig Goldmünzen, wie vereinbart.“ Der Soldat lächelte. „Thea, hast du einen freien Raum?“ Sie sah ihn fragend an. „Nur für dich, oder…?“ „Für uns beide.“ Sagte Gideon kurz und zuckte mit dem Kopf in Silas‘ Richtung. „Ich bürge für ihn.“ Sie sah Silas jetzt eindeutig abschätzig an und wirkte sofort wieder strenger. „Und du bist?“ Silas verkniff sich einen Kommentar, er war viel zu hungrig und müde, um sich zu streiten. „Silas Westwind. Ein Wanderer.“ Sagte er nur kurz angebunden. Gideon räusperte sich. „Er ist ein guter Kerl.“ Thea sah ihn jetzt streng an, aber sie wirkte auch etwas überrascht. „Wenn das so ist.“ Sie griff sich den Schlüsselbund von ihrem Gürtel, öffnete ihn und drückte Gideon einen der großen Eisenschlüssel in die Hand. „Zimmer Eins.“ „Danke dir.“ Gideon deutete eine Verbeugung an, nahm dann seinen Helm von der Theke und klemmte ihn unter den Arm.

„Komm.“ 


Tag 3

Silas erwachte absolut desorientiert. Das Bett war zu weich, ihm war zu warm und er spürte eine ekelhafte Trockenheit in seinem Mund. Er wusste nicht einmal wirklich, wo er überhaupt war. Er schlug langsam die Augen auf und Licht brachte seine Augen zum Tränen. Er stöhnte und brauchte einige Sekunden, um sich zu orientieren. Wieder ein Alptraum. Wieder konnte er sich an nichts erinnern.

Das Zimmer. Er erinnerte sich daran, wie er sich mehr oder weniger die Treppen hochgeschleppt hatte, Gideon das Zimmer aufschloss, und er im Prinzip sofort auf einem der zwei Betten eingeschlafen war. Die große Holzluke die seitlich im Dach befestigt war stand offen und frische Luft drang in das Zimmer. Silas streckte sich, warf die dicken Wolldecken zur Seite und wuchtete sich aus dem Bett. Komisch, hatte er sich die Lumpen von den Füßen gezogen? Seinen Gürtel? Er konnte sich nicht dran erinnern. Barfuß stand er da und überlegte was er tun sollte, als sein Blick auf den Stuhl am Ende des Bettes fiel.

Sein Herz schlug höher, als er sah, was dort für ihn bereitlag. Ein Bündel und darauf… Socken! Schuhe! Er grinste. Gideon war ein echt netter Kerl, trotz seines harten Auftretens. Was hatte er gesagt? Rau, aber herzlich?

Er summte fröhlich, während er sich die gestopften Wollsocken über die Füße zog, die Füße durchstreckte und seine warmen Zehen bewegte, wie um zu testen, ob sie noch da waren. Danach griff er sich das Bündel, das gut verschnürt unter den Schuhen gewartet hatte. Es beinhaltete eine neue, langärmlige und bläuliche Tunika sowie ein schweres, braunes Oberteil zum Überziehen, ebenfalls mit langen Armen, aus schwerem Stoff mit einer Kapuze. Eine dicke, braune Hose war auch dabei, die er sofort anzog und unten verschnürte.  Er seufzte vor Freude, als er seine Füße in die offensichtlich gebrauchten, aber gut eingetragenen Wanderstiefel steckte. Silas nickte zufrieden, als er sich zu guter Letzt seinen Gürtel umlegte. Abschätzig betrachtete er den kümmerlichen Haufen Lumpen der Kleider, die er vorher getragen hatte.

Als er hinunter zum großen Saal der Gilde lief, klickte es. Am Tag vorher war er, ohne es zu merken, so müde gewesen, dass er nicht einmal daran gedacht hatte. Sein Gehirn zählte jetzt eins und eins zusammen, es handelte sich eindeutig um DIE Abenteurergilde. Es war nicht das erste Mal, dass er von so einer Organisation gehört hatte: Wenn es ähnlich wie in den Büchern und Spielen war, die er kannte, war das hier das Herz der Abenteurer Aeternias, und wenn die Reisenden schließlich auf Aeternia eintreffen würden, ein Hauptanlaufort, an dem die Reisenden zusammen kommen würden um Gruppen zu bilden, Aufträge entgegenzunehmen oder Materialien zu verkaufen. Wenn die Gilde tatsächlich überall auf dem Kontinent und darüber hinaus Außenposten hatte, würde sie bald einen großen Zulauf erleben.

Der Raum, den er jetzt betrat, war, wie am Tag zuvor auch schon, komplett leer, wenn man einmal von der streng wirkenden Frau absah, die hinter der Theke stand und ihn offenkundig beobachtete.

„Guten Morgen.“ Sagte Silas freundlich. Die Dame nickte ihm höflich zu. „Guten Tag. Gideon bat mich, dich anzuweisen ihn beim Schmied aufzusuchen.“ Silas überlegte kurz. „Danke. Wo genau finde ich die Schmiede?“ Sie war sich gerade schon wieder am Abwenden, doch drehte sich dann wieder ihm zu. „Geh die Straße entlang bis zum Hauptplatz. Das steinerne Gebäude aus dem der meiste Rauch schwillt.“ Sie lächelte jetzt. Gut, lächeln vielleicht nicht, aber sie zog die Mundwinkel etwas höher. „Darf ich dich etwas fragen?“ Meinte sie dann vorsichtig an ihn gewandt. Silas war überrascht, zuckte jedoch mit den Schultern. „Natürlich.“ Sie druckste etwas herum, suchte offenbar die passenden Worte und fand sie nicht. „Schon gut, es ist nichts.“ Sie seufzte. „Gideon wartet bereits auf euch. Ihr solltet ihn nicht warten lassen.“

Seltsam. Dachte er sich, während er langsam in Richtung des großen Platzes ging. Was wollte die Frau? Er war verwirrt und bemerkte in Gedanken verloren gar nicht, dass er, ohne sich groß darauf zu konzentrieren, über den Platz, hin zu dem großen, steinernen Haus bewegt hatte. Er hörte das Hämmern von Eisen, das Fauchen einer Esse und das Fluchen von irgendjemandem in dem Gebäude, als ihm ein großer Rauchschwall durchs Gesicht zog. „Was…?“ Silas hustete und rang nach Luft. „Ahh, du hast uns gefunden!“ Hörte er eine vertraute Stimme jenseits des Rauchschwalls. Er beeilte sich hindurchzutreten und sah Gideon, der augenscheinlich rauchend an dem großen Tisch saß, der seitlich des Eingangs stand.

Als er den Krug Bier und das Brot sah, meldete sich laut knurrend sein Magen und Gideon lachte. „Setz dich, setz dich.“ Silas nickte, folgte der Anweisung und unterdrückte ein neuerliches Husten, als eine junge Frau zu ihnen von der anderen Straßenseite herübereilte. „Kann ich dir etwas bringen?“ Fragte die freundlich und verschränkte die Arme mit dem Tablet vor sich. Silas musterte sie. Hübsch war sie. Braune lange Haare, ein Lächeln auf den Lippen und glänzende Augen. Er winkte ab, aber Gideon schüttelte den Kopf. „Bring ihm was von dem Eintopf. Und einen großen Krug Bier, Liebes.“ Sagte er und zwinkerte ihr zu, woraufhin sie sich offensichtlich versuchte hinter ihrem Tablet zu verstecken und Rot wurde. Schnell wandte sie sich um und ging wieder über die Straße und Gideon lächelte ihr nach. „Nettes Mädchen.“. „Sie mag dich.“ Stellte Silas trocken fest. Gideon zuckte mit den Schultern. „Ich bin bekannt.“ Silas zog eine Augenbraue hoch. „Nein, nicht so.“ Er betonte das letzte Wort und kurzes Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Einen Moment später kam ein verdutztes Realisieren seitens Gideons. „Susanna? Mich?“ Silas musste lachen, als er den gar nicht passen wollenden Ausdruck auf Gideons Gesicht sah. Und ich dachte ich wäre manchmal etwas langsam. Silas nickte wieder, bestätigend grinsend. Ein russischer Wortschwall, offensichtlich Flüche, kamen über seine Lippen und Silas musste laut lachen. „Sie könnte meine… Urenkelin sein!“, protestierte Gideon als Silas sich erneut schüttelte. „Hast du dich mal angesehen?“ Fragte er, nachdem sein Gegenüber sich beruhigt hatte. Gideon murrte etwas, sah an sich herab und wirkte erstaunt, so als würde ihm jetzt erst auffallen, dass er in der Haut eines achtzehnjährigen steckte. „Pizdec!“ Fluchte er gerade, als das Mädchen schon wiederkam und eine große Schale dampfenden Eintopf, ein Stück Brot und einen Krug Bier vor ihm hinstellte. Mit roten Wangen sah sie Gideon ein wenig länger als nötig an, der sie ohne Scham eingehend musterte, bevor sie fast flüchtend zurück zum Haus gegenüber eilte. Gideon schüttelte ein weiteres Mal mit dem Kopf und zündete sich an der Kerze eine weitere Zigarette an.

Eine Viertelstunde später klatschte Silas zufrieden den leeren Humpen auf den Tisch. Er lehnte sich zufrieden zurück und ließ ein lautes „Ahh!“ hören, woraufhin Gideon ihn amüsiert ansah. „Gut?“ Silas nickte. „Verdammt gut.“

Er rieb sich über die Stoppeln in seinem Gesicht. „Hör mal, ich werde dir alles zurückzahlen…“ Gideon winkte entschlossen ab. „Nein.“ Sagte er bestimmt und machte eine bestimmende Geste mit der Hand. „Nicht nur, dass ich dich angegriffen habe, du hast auch noch den Bastard erledigt, der mich erschießen wollte.“ „Aber…“, wollte Silas einwerfen, doch Gideon schüttelte den Kopf. „Es sind gebrauchte Sachen, nichts Wertvolles. Es ist okay.“ Silas wartete kurz ab, dann sagte er nur „Danke“. Er wusste es besser, als aus Stolz diese Gaben abzulehnen. Gideon nickte ihm zu.

Sie schwiegen sich kurz an, als Silas wieder die seltsame Nicht-Frage der Frau aus der Abenteurergilde einfiel. „Die Frau, Thea, richtig? Sie wollte mich irgendetwas fragen, hat aber seltsam reagiert und mitten im Satz abgebrochen. Hast du eine Idee was sie von mir wollte?“ Gideon stutzte, dann stöhnte er leicht. „Seit ich hier angekommen bin passt sie auf mich auf. Sie war eine von denen die es mir nicht erlauben wollte Aufträge anzunehmen.“ Silas sah ihn fragend an. „Und? Du tust es ja doch anscheinend inzwischen?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Hab‘ ihre Prüfung abgelegt. Musste gegen einen Freiwilligen der Soldaten antreten, weil sonst keine Abenteurer hier im Fort sind.“ Er sah an Silas‘ Gesichtsausdruck, dass seine Neugier noch nicht befriedigt war, also hob er die Hand und deutete auf den feinen, goldenen Ring an seinem Finger. „Hab‘ auch den Soldaten besiegt, genau wie seine beiden Kumpel. Seit sie mir den Goldrang verliehen hat muss sie mich gehen lassen. Das hindert sie aber nicht daran sich Sorgen um mich zu machen.“ Er stand auf, schmunzelte, zog tief an seiner Zigarette, schmiss sie auf den Boden und drückte sie mit der Hacke aus. „Komm.“ Sagte er wieder bestimmend und ließ Silas nicht einmal genug Zeit sein Gegenüber genauer zu betrachten, bevor er in der Schmiede verschwand. Er musste irgendwann mehr über die Gilde und ihre Ränge erfahren – und vor allem wollte er mitmachen. Es klang wahnsinnig spannend. Nur im Moment gab es wichtigere Dinge zu erledigen, zum Beispiel Gideon zu verraten, dass er spätestens morgen abreisen wollte. Nur musste er sich noch irgendwie Ausrüstung und Nahrung besorgen. Vielleicht ist die Gilde ja eine Option? Er lief hinter Gideon her und ihm fiel auf, dass der nicht mehr die gleichen Kleider wie gestern trug. Silas seufzte. Gideon war gefährlich, klar, aber er schien auch ein guter Mensch zu sein. Er lächelte als sein gefüllter Bauch ihm mit einem zufriedenen Grummeln zustimmte.

Silas schlug sofort die Hitze entgegen, als er hinter dem Russen durch den Eingang der Schmiede trat. „Ist er das?“ Fragte eine raue, männliche Stimme die Silas nicht ausmachen konnte, auch wegen dem Rauch, der seine Augen tränen ließ. „Da!“ Erklang Gideons Stimme bestätigend von etwas weiter vorne.

Silas kämpfte sich durch den Rauchschwall und blieb erst stehen, als er neben Gideon ankam. „Was genau brauchst du?“ Er brauchte eine Sekunde, um die Quelle der rauen Stimme zu finden: Unten. Ein kleiner, gedrungener Mann mit muskelbepackten Armen, einem langen, geflochtenem braunroten Bart und einer Nase wie ein Preisboxer, starrte ihn unverhohlen an. Silas wusste genau was er vor sich hatte. „Ein Zwerg!“ Kam es ihm aus dem Mund, bevor er darüber nachdenken konnte. Gideon lachte und der Zwerg fluchte etwas, in einer hart klingenden Sprache. „Was hast du erwartet? Eine Elfe?“

Der Schmied spuckte aus und Silas sah ihn einfach nur überrascht an. „Hab‘ ich was im Gesicht? Was starrt der mich so an? Gideon, will der mich verarschen?“ Der Soldat grinste nur breit, und Silas spürte, dass er etwas sagen musste.

Er bemühte sich um eine Entschuldigung. „Entschuldigt Meister Schmied, ich habe bisher nur Menschen im Fort gesehen und dachte…“ „Das ein Mensch die Schmiede leitet? Pah!“

Der Zwerg hob eine Hand und hieb mit der Faust auf die hölzerne Kiste neben ihm. „Es wird ein trauriger Tag, wenn ich meine Schmiede in die Hände eines Menschen gebe!“ Silas hob beschwichtigend die Hände. Gideon lachte jetzt auf und legte dem Zwerg eine Hand auf die Schulter. „Schon gut Thraak, er ist okay.“ Der Zwerg hielt inne, zögerte kurz und funkelte Silas aus dem Augenwinkel an. „Na gut. Weil du es bist, Mann. Dann kommt mal mit. Und fasst nichts an!“ Verwirrt sah Silas ihn an, als er keine Anstalten machte mit ihm zu gehen. Der Zwerg rollte mit den Augen. „Ein wenig langsam dein Freund, Gideon.“

Silas ignorierte den Kommentar des Zwergs, inzwischen halbwegs gewöhnt an die rauen Verhaltensweisen der Leute des Forts, und folgte ihm, als er sie durch die Schmiede in einen Nebenraum führte.

Silas staunte nicht schlecht als sie in dem großen Raum ankamen. Es gab nur Rüstungen und Waffen. Waffen an den Wänden, Waffen in Eimern, Waffen hinter Glasausstellern. Rüstungen auf Holzständern – es gab sogar zwei große, tiefe Kisten, die über und über mit verschiedenen Rüstungsteilen gefüllt waren. „Also, was brauchst du?“ Silas brauchte erneut einen Moment, um zu verstehen, dass er angesprochen wurde.

„Wieso ich?“ Der Zwerg griff sich an die Stirn „Kartosch, gib deinem Diener die Ruhe, die er braucht…“ Gideon schüttelte den Kopf. „Ich habe doch gesagt, der Hobgoblin gehörte dir. Ich habe die Waffen und ein paar Rüstungen eingetauscht.“ Silas zog eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts. Er hatte nicht gesehen, dass Gideon die Beute transportiert hatte, zusätzlich zweifelte er, dass er die Zeit gehabt hatte sie einzusammeln.

Thraak tappte ungeduldig mit dem Fuß. „Also, was brauchst du? Such dir was aus.“ Silas räusperte sich. Umso besser. „Ein Schwert.“ Brachte er hervor, bemüht ihn nicht weiter zu verärgern. „Ein Schwert? Wie wäre es mit einer guten Axt oder einem Streithammer?“ Silas schüttelte den Kopf. „Nein, ein Schwert. Es ist die einzige Waffe, mit der ich halbwegs umgehen kann.“ Der Zwerg sah ihn einen Augenblick stumm an, dann seufzte er. „Menschen!“ Nuschelte er leise hervor und ging zu einer der Wände, nahm augenscheinlich wahllos eins der Schwerter von der Wand und reichte es Silas, der das Heft vorsichtig ergriff. Eine schöne Arbeit. Kein Vergleich zum Schwert der Garde, aber… Er trat ein paar Schritte zurück. Dann ließ er das Schwert langsam kreisen. Einmal, zweimal. Er ging in den einfachsten Stand über, den Lara ihm gezeigt hatte und verblieb so regungslos einige Sekunden. Das Schwert lag leicht in seiner Hand, aber irgendetwas störte ihn. Er schüttelte mit dem Kopf und gab dem Zwerg vorsichtig das Schwert zurück. „Ein schönes Stück, aber…“ „Was? Ist dir mein Schwert nicht gut genug?“ Der Ausdruck des Zwergs verdunkelte sich. „Nein, nein. Es ist mir nur etwas zu leicht… die Länge stimmt nicht ganz, das Heft ist mir zu kurz…“ „Pah!“ schnaubte der Zwerg. Gideon zog eine Augenbraue hoch. Der Zwerg ging offenbar wütend zurück zu der Wand und griff sich nach kurzem Zögern das nächste Schwert.

Gideon beobachtete das Schauspiel von seinem neuen Sitzplatz, einem geschlossenen Fass, dass sich gerade zum gefühlten zwanzigsten Mal wiederholte und grinste in sich hinein, als er sah, wie der Zwerg immer länger benötigte um ein Schwert auszusuchen und augenscheinlich immer röter vor Zorn wurde, während Silas immer wieder hastig versicherte, dass es hervorragende Arbeit sei, damit der Zwerg ihn nicht hochkantig aus der Schmiede warf oder gleich mit einem der vielen Fässer in dem Raum erschlug.

Gideon wusste, dass der Zwerg ruppig wirkte, aber er wusste auch, dass der Zwerg gerade wirklich Spaß haben musste, auch wenn er nicht so aussah. Er war die Soldaten gewöhnt, die seine Arbeit selten schätzten und denen es nur wichtig war, dass es irgendwie spitz oder scharf war, vielleicht auch, dass es teuer wirkte oder gut aussah, für ihren Status untereinander. Silas jedoch war offenbar anders. Er wusste anscheinend was er wollte. Gideon war sich sicher, dass Thraak das gefallen musste.

Plötzlich hielt Silas inne. „Darf ich eine meiner Fähigkeiten benutzen?“ Der Zwerg stockte. „Was? Natürlich! Ich kann dir ja wohl schlecht verbieten deine Augen zu benutzen!“ Gideon sah, wie Silas ein amüsiertes Gesicht machte und dann die Hand ausstreckte. Er verschluckte sich fast an seiner Zunge, als eine einzelne, weiße Rune auf der Handfläche des Jungen erschien. Auch der Zwerg sog scharf die Luft ein.

Silas öffnete die Augen und starrte auf den Zwerg. Es war das erste Mal, dass er seine Analyse auf der neuen Stufe benutzte, und dann noch nicht auf ein spezielles Ziel gerichtet. Sofort sprang ihm, ohne es zu wollen, der Status des Zwerges ins Auge.


Thraak, Schmied des Silbernen Berges

Titel: -

Level: 39

Klasse: Schmied

Spezialisierung: -

HP: 750/750, Mana: 100/100, Ausdauer: 272/500

Disposition: Neugierig, heiter

Okay. Also nicht wütend. Interessanter Kerl. Sein Blick wanderte wie von selbst zu Gideon.

Gideon Goldspeer

Titel: „Der Rote“

Level: 36

Klasse: Krieger

Spezialisierung: -

HP: 1188/1188, Mana: 100/100, Ausdauer: 386/400

Disposition: Neugierig, heiter, freundlich

Sofort wandte Silas den Blick ab. Er wusste, dass die Leute im Land ihre Informationen nicht einfach so anderen zu sehen gaben. Aber… interessant. Sowohl Thraak als auch Gideon hatten eine Klasse, auch wenn keiner von ihnen die neue, leere Zeile darunter ausfüllte. Viel interessanter jedoch war, dass Gideon einen Titel ausgerüstet hatte. Er musste ihn unbedingt später nach beidem fragen. Er schüttelte den Kopf und blickte weiter in den Raum hinein, die weiße Rune und seine Fähigkeit aufrechterhaltend. Sein Blick blieb auf einem Schwert in einer der Vitrinen in einer Ecke des Raumes hängen.


Stählernes Bastardschwert (Wertlos)

Basisschaden: 25

Haltbarkeit: Unbekannt

Material: Stahl, Silber

Alter: Unbekannt

Herkunft: Unbekannt

Beschränkung: Unbekannt

Status: Inaktiv

Information: Uralt. Das Schwert wurde als Geschenk geschmiedet. Es erreichte nie seinen Zielort.

Effekte unbekannt.

Grau. Eigentlich keine gute Qualität. Silas ging wie hypnotisiert auf das Schwert zu. Das Gefühl ließ sein Herz höherschlagen. Irgendetwas war seltsam an diesem Stück, von seiner seltsamen Beschreibung einmal abgesehen. „Darf ich?“ Fragte er fasziniert an den Schmied gerichtet. Als keine Reaktion kam stoppte er seine Fähigkeit und sah sich zum Schmied um, dem jetzt nicht mehr ganz wohl zu sein schien.

„Das?“ Fragte der Zwerg ihn vorsichtig, als er näherkam und neben ihm stehen blieb. Auch Gideon war jetzt aufgesprungen und stand neugierig hinter ihm. Silas nickte. „Das ist wertlos. Nicht einmal meine Arbeit.“ Der Schmied wirkte verunsichert. „Bitte.“ Sagte Silas leise. Der Zwerg seufzte erneut und schloss die Vitrine auf. „Ich weiß nicht mal, wie lange es schon hier ist. Das ist noch von meinem Vorgänger.“ Er zuckte mit den Schultern und ergriff die Klinge. Er trat einen Schritt zurück und versuchte eine Bewegung mit dem Schwert zu machen. Silas konnte fast den Misston hören, als der Zwerg es durch die Luft schwang. Er erkannte eindeutig Missbilligung in dem Blick des Schmiedes. „Probier‘ es aus, Junge. Aber ich sag dir, es ist schlecht ausbalanciert und fast stumpf. Wenn es kein Stück meiner Ahnen wäre, hätte ich es schon lange eingeschmolzen.“ Damit reichte er es Silas.

Als Silas das Heft ergriff, spürte er es. Irgendetwas war da, verborgen unter der Oberfläche. Silas fühlte eine Wärme, die von dem Schwert ausging: Es wollte etwas. Es wollte geschwungen werden, benutzt. Er verstand nicht, warum er das wusste, doch er war sich sicher. Es war einfach ein plötzliches Gefühl, fast ein Drang. Er musste ohne Vorwarnung erneut an Alina denken und Wärme floss in sein Herz. Gideon und Thraak mussten denken er wäre bescheuert, so wie er vermutlich aussah.

Gideon beobachtete aufmerksam was der Junge mit dem Schwert tun würde. Bis jetzt stand er nur da und starrte es seltsam an. Weiss er nicht was er tun soll? Vielleicht doch kein Schwertkämpfer, hm? Aber wieso hat er so ehrfürchtig von der rostigen Klinge gesprochen? Auch der Schmied neben ihm wirkte enttäuscht. Zumindest waren sie das, bis sie das warme Lächeln auf dem Gesicht des Reisenden sahen.

Silas trat einige Schritte in den Raum hinein, vorbei an den beiden Zuschauern. Er wählte wieder die Stellung Agratars, die er schon gegen den Dämon benutzt hatte. Fester Stand, aber lässig. Als würde er auf einen Gegner warten, der nicht da war. Absichtlich offen, die Waffe nach rechts unten gedeutet. Das Schwert drehte sich fast wie von selbst in seiner Hand. In einer flüssigen Bewegung, mit all der Kraft, die er aufbieten konnte, schwang er es nach oben und wieder nach unten. Ein durchdringender, heller Ton eines gläsernen Glöckchens erklang, mit einer minimalen Verzögerung, wie der Knall einer Peitsche.

Das Glas der Vitrinen zitterte und mehr als eine zersprang ohne Vorwarnung in tausend Teile. Splitter fielen zu Boden und er hörte Flüche in mindestens drei verschiedenen Sprachen. Im nächsten Moment begann das Schwert in seiner Hand schwach silbern zu leuchten.

Feine, weiße Linien zeichneten sich auf dem Rost der Klinge ab. Silas spürte wie sich das Schwert in seiner Hand veränderte. Der Griff wurde etwas schmaler und länger, die Patina und der Schmutz die sich entlang der Waffe gebildet hatten, fielen einfach ab und landeten in Flocken auf dem Boden. Filigrane, silberne Linien bildeten sich auf der Waffe: Helle, weiße Runen, ebenso fein wie die Linien leuchteten einmal auf und erloschen sofort wieder. Das brüchige Leder des Griffs wurde fest und geschmeidig, und genauso plötzlich wie es begonnen hatte, endete das Leuchten wieder.

Gideon stand mit offenem Mund da. In seinen fast einhundertsechzig Lebensjahren hatte er so etwas noch nie gesehen. Selbst in den Monaten hier in diesem Spiel hatte er nichts Vergleichbares erlebt. Er schloss den Mund unter einiger Anstrengung und sah zu dem Schmied, der jetzt vollkommen erstarrt dastand und erschrocken auf das Schwert in der Hand des Jungen starrte. Schließlich fiel sein Blick zu Silas, der selbstzufrieden grinste.

Silas lächelte als er auf das Schwert in seiner Hand sah. „Bei allen Vorfahren!“ Hauchte der Zwerg jetzt. „Was ist…? Nein!“ Er schüttelte mit dem Kopf. „Wartet hier!“ Betonte er, den Blick noch immer auf das Schwert gerichtet, während er aus dem Raum herauspolterte und fast über seine eigenen Füße gestolpert wäre. Mit einem Knallen fiel die Tür hinter ihm ins Schloss. Gideon sah den Jungen jetzt ebenfalls fassungslos an.

„Was hast du gemacht?“ Silas zuckte mit den Schultern. „Nichts?“ Fragte der, offenbar absichtlich übertrieben unschuldig. Gideon schüttelte nur ungläubig mit dem Kopf. „Darf ich mal sehen?“ Silas zögerte eine Sekunde, reichte das Schwert aber dann Gideon. Nichts passierte. Selbst als Gideon das Schwert schwang blieb eine Reaktion aus. Der alte Soldat wirkte ein wenig enttäuscht und reichte ihm die Klinge zurück. Als Silas das Heft wieder in die Hand nahm spürte erneut das warme Gefühl, wenn auch schwächer als beim ersten Mal. „Hast du es nicht gespürt?“ Gideon schüttelte den Kopf. „Was meinst du?“ Silas atmete tief ein, das Gefühl in sich aufnehmend. „Es ist schwer zu beschreiben“, begann er langsam. „Es fühlt sich an, als würde ich in der warmen Sonne stehen.“ Er versuchte bessere Worte zu finden. „Es ist vergleichbar mit dem warmen Gefühl, wenn man an einem kalten Tag einen Schnaps trinkt, der dein inneres wärmt.“ Gideon lächelte. „Schöner Vergleich.“

Bevor sie weiterreden konnten, schwang die Tür schon wieder auf und ein vollgepackter, gehetzt wirkender Zwerg betrat den Raum. Er sah sich um, als würde er befürchten weder Silas noch das Schwert in dem Raum zu finden.

Er beruhigte sich ein wenig, als er feststellte, dass beide noch anwesend waren.

„Ich weiß, was das ist!“ Erklärte er triumphierend. Er legte das Bündel vorsichtig auf den kleinen Tisch, der in dem Raum stand. Er hatte einen großen, in Leder gebundenen Folianten unter dem Arm, den er jetzt ebenfalls auf den Tisch hievte.

Eilig begann er darin zu blättern und als Silas und Gideon nähertraten, rief er auch schon triumphierend aus und stach mit seinem Zeigefinger auf die Seite vor ihm. „Hier!“

Silas beugte sich über das Buch und sah eine Abbildung seines Schwertes auf dem alten Pergament. Jede der filigranen Linien war zu sehen, selbst eine Zeichnung vom gewinkelten Knauf und des Griffstücks war zu sehen. Der Zwerg erwartete offenbar eine Reaktion, die ausblieb. „Oah, wisst ihr nicht was das ist?“ Brummte er fassungslos. Silas und Gideon schüttelten beide den Kopf und starrten verständnislos auf die zwergischen Runen. „Bei den Arschhaaren meines Großvaters!“ Fluchte Thraak. „Hier steht der Name des Schwertes.“ Er deutete auf die Runen oben über dem Bild. „Stern des Westens“. Silas sah auf das Schwert in seiner Hand. „Das ist also der Name? Was steht da noch?“ „Das ist es ja.“ Sagte der Zwerg kopfschüttelnd. „Nichts. Trotzdem kennt jeder Zwergenschmied dieses Schwert. Es ist nicht mehr als eine Legende. Sollte es zumindest sein!“ Der Zwerg schüttelte den Kopf. „Manchmal besteht es aus Adamant. Manchmal aus Sternensilber. Andere sagen der Zwergenvater selbst habe es geschmiedet.“ Der Zwerg sah ehrfürchtig zu dem Schwert herüber. „Ich kann nicht glauben, dass so etwas in meiner bescheidenen Schmiede lag und verrottete.“

Silas sah ihn an. Es tat ihm zwar weh, aber es war schließlich nicht von ihm. Er hielt es dem Zwerg hin. „Nimm es.“ Sagte der Reisende bedauernd. Erschrocken sah der Zwerg ihn mit großen Augen an. „Es gehört nicht mir.“ Schob Silas etwas wehmütig hinterher. Gideon wirkte überrascht, sagte aber nichts, während der Zwerg geschockt auf das Schwert starrte. „Ich habe nicht genug Geld, um es zu bezahlen, leider.“ Fuhr Silas fort.

Mit einem Mal streckte sich der Zwerg und sah ihn ernst an. „Ich habe Gideon gesagt du darfst dir eins aussuchen.“ Silas stockte eine Sekunde, in der er den Schmied verständnislos ansah, bis er endlich begriff. „Das kann ich nicht an…“ „Doch, du kannst.“ Unterbrach ihn der Zwerg bestimmt. „Ohne dich hätte ich es vermutlich irgendwann eingeschmolzen oder noch schlimmer, es jemandem für den halben Preis verkauft!“ Silas begriff noch immer nicht so ganz. Der Zwerg seufzte. „Junge. Ich könnte damit nichts anfangen. Glaube mir. Es ist Magie in der Klinge. Und es gibt etwas was du über das Schwert wissen solltest.“ Silas sah ihn neugierig an und versuchte seine Gefühle unter Kontrolle zu kriegen.

„Nur bei einem sind sich alle Legenden einig. Das Schwert war als Geschenk für jemanden gedacht. Mal ein König, mal ein Prinz, man weiß nicht für wen oder warum, aber es gehört nicht den Zwergen. Das tat es nie.“ Silas wollte etwas einwerfen, doch der Zwerg unterbrach ihn erneut. „Nein, Silas. Außerdem… auch wenn ich es ungerne zugebe, ich sehe, dass es nicht nur Arbeit von Zwergen ist. Ein anderes Volk hat bei der Erschaffung mitgewirkt.“ Und damit war das Thema für den Zwerg offenbar beendet.

Er ging zu dem Bündel und zog eine Lederne Schwertscheide hervor und hielt sie Silas hin. „Nimm das. Ein Geschenk von mir. Eine Arbeit meiner Frau.“ Überrascht sah Silas ihn an. „Ich weiß nicht, warum ich die Scheide die letzten zwanzig Jahre mit mir rumgeschleppt habe. Aber glaub mir, sie war eine Meisterin.“ Ehrfürchtig nahm Silas die Schwertscheide entgegen und steckte das Schwert hinein. Es passte, als wäre sie für dieses Schwert gemacht worden. Interessiert sah er sich er die feine Handarbeit an. Zwergische Runen waren entlang der seitlichen Kante eingebrannt und mit goldener Farbe ausgekleidet. Der Schmied lächelte zufrieden „Es ist nicht magisch, aber…“ Silas war jetzt dran ihn zu unterbrechen, die Gefühle übermannten ihn. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll…“ Der Zwerg schüttelte mit dem Kopf. „Das ich das Schwert sehen durfte war genug Bezahlung. Solltest du es je schaffen, die wahre Geschichte des Schwertes herauszufinden, musst du sie mir erzählen!“ Silas schüttelte mit dem Kopf, da er es kaum glauben konnte. „Natürlich. Werde ich.“ Sagte er bestimmt und der Zwerg grinste und griff in das Bündel. „Was Besonderes. Von zuhause.“ Sagte er und holte eine halbleere Flasche aus dem Bündel, zusammen mit einer Handvoll kleiner Humpen aus Metall.

Eine Stunde später verabschiedeten sich Silas und Gideon von dem Zwergenschmied. Silas fand jetzt kurz die Zeit die erhaltenen Benachrichtigungen zu prüfen.

[Herzlichen Glückwunsch! Glück oder Schicksal? Durch eure Handlungen und das Finden des Schwertes ‚Stern des Westens‘ hat sich euer Ruf bei Zwergenschmied Thraak von „neutral“ auf „Freundschaftlich“ verbessert.]

[Ihr habt eine Quest erhalten! „Unvollendetes Meisterwerk“. Die Quest wurde automatisch akzeptiert. Zeitlimit: Unbekannt. Belohnung: Unbekannt, Strafe bei Nichterfüllung: Unbekannt]

Silas konnte sein Glück kaum fassen. Nicht nur, dass er eine neue Quest bekommen hatte, er hatte auch die Freundschaft eines Zwerges gewonnen. Auf den Stahlhammer-Clan und die Kette angesprochen, die Alina jetzt verwahrte, hatte er jedoch nur mit dem Kopf geschüttelt, es musste sich seiner Aussage nach wohl um eine der Sippen handeln, die, anders als er, ihre Heimat in einer der großen Zwergenstädte hatten. Silas hatte es zwar schon befürchtet, aber den Versuch war es trotzdem wert gewesen. Zusätzlich freute sich Silas über die einfachen metallischen Arm- und Beinschienen, die er sofort angezogen hatte, sowie das lange Kettenhemd mit der Polsterung darunter, dass er jetzt trug, welche Gideon für ihn gekauft hatte. Es waren zwar gebrauchte Sachen, doch der Schmied versicherte ihm, dass es ordentliche, ausgebesserte Arbeit war – und in der kurzen Zeit, die sie miteinander verbracht hatten, hatte Silas gelernt den Zwerg und seine Arbeit zu respektieren.

Das Schwert an seiner Seite jedoch ließ ihn fast freudig aufschreien. Er hatte ein zweites Mal „Analyse“ verwendet und hätte fast einen Herzinfarkt bekommen. Er rief die Informationen erneut auf und las sich genau durch, was er dort hatte.

Stern des Westens (Außergewöhnlich)

Basisschaden: 100-150

Haltbarkeit: 10.000/10.000

Material: Stahl, Silber, Unbekannt

Alter: Unbekannt, >1000 Jahre

Herkunft: Unbekannt

Beschränkung: Unbekannt

Status: Unvollständig

Er grinste und strich über das warme Heft des Schwertes, dass ihm ein Gefühl der Sicherheit vermittelte, aber auch die Unrast unterstrich, die er noch immer verspürte. Sie waren einige Meter gelaufen, als er sich zu Gideon umdrehte. „Ich kann dir nicht genug danken, Gideon.“ Der Russe lächelte ihm zu, winkte aber ab. „Schon gut. Ohne dich hätte ich das Schwert nicht gesehen. Ich muss zugeben, dass hat mich überrascht.“ „Und mich erst“ Meinte Silas fröhlich, nicht darauf achtend welchen Weg Gideon einschlug. „Deine Fähigkeit, was ist das genau?“ Fragte Gideon interessiert.

Silas‘ gute Laune ließ sich nicht schmälern, außerdem schuldete er ihm etwas. „Es ist eine S-Klasse Fähigkeit. Ziemlich praktisch. Ich sehe damit viele Informationen über alles Mögliche. Aus was für Bestandteilen etwas gemacht ist, oder…, wenn mir jemand feindlich gesinnt ist. Sowas.“ Gideon sah ihn kurz an und man sah, dass er überlegte. „Das kann verdammt nützlich sein. Aber auch gefährlich. Hast du bei mir etwas gesehen?“ Silas sog die Luft zwischen den Zähnen ein. „Ja, ich wollte es nicht, aber…“ Der Speerkämpfer sah ihn eingehend an, wartete kurz aber zuckte dann mit den Schultern. „Schon gut. Ich nehme an es zeigt dir nicht alles?“ Silas nickte. „Ich sehe deinen Titel, deine aktuellen Status-Werte wie HP und Mana, deine Klasse und deine Stufe.“ Gideon wirkte beeindruckt, nicht erzürnt. „Nicht schlecht.“

Silas lag seinerseits etwas auf der Zunge, er hielt sich aber zurück. Er wollte den guten Willen des Speerkämpfers nicht ausnutzen. Gideon bemerkte es jedoch sofort. „Du willst etwas sagen, sag schon.“ Silas konnte nicht länger an sich halten. „Wie hast du deine Klasse verdient? Was macht der Titel? Was ist eine Speziali…“ Gideon lachte. „Immer ruhig, nicht alles auf einmal.“ Er holte kurz Luft, als sie in eine weitere Straße, wegführend vom Platz einbogen, die Silas kaum wahrnahm. „Eine Klasse zu bekommen ist einfach. Sobald du Level 30 erreichst, wird ein Auswahlprozess gestartet, basierend auf deinen Fähigkeiten. Ein Handwerker wird sich wahrscheinlich für verschiedene handwerkliche Klassen qualifizieren, ein Magier für Magische Klassen.“

Silas nickte, das war einleuchtend. „Was ist das für ein Auswahlprozess?“ Gideon sah ihn an und überlegte. „Du solltest es selbst sehen. Wenn ich dir das verrate, würde ich mich fühlen, als würde ich dir etwas vorwegnehmen. Es ist interessant, sagen wir mal so.“ Silas überlegte. Er war so weit gekommen, ohne alle Infos zu haben. Sich auf eine Klasse zu freuen und etwas Neues zu erleben wäre wesentlich spannender als es vorweg gesagt zu bekommen. Er nickte. „Und der Titel?“ Gideon seufzte. „Ich weiß nur, dass es bestimmte Voraussetzungen für spezielle Titel gibt…“ Silas schüttelte mit dem Kopf „Das meine ich nicht. Ich habe bereits welche.“ Jetzt war es an dem Speerkämpfer ihn überrascht anzusehen. „Welche? Heißt das, du hast mehrere?“ Silas hatte wieder anscheinend unfreiwillig wieder etwas verraten, was nicht normal war, wenn man die Reaktion des Soldaten bedachte. „Vier?“ Sagte Silas zögernd, was einen Hustanfall in Gideon hervorrief. Er fluchte kurz auf Russisch. „Wie zum Teufel hast du dir vier Titel verdient?“ Der angesprochene zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht wirklich…“ Gideon zögerte, aber seine Neugier siegte. „Okay, darf ich wissen, welche Titel du hast?“ Silas sah ihn an. Er war mit sich selbst am Hadern. Auf der einen Seite hatte der alte Mann schon viel für ihn getan, auf der anderen hatte das System ihn gewarnt. Silas schüttelte kaum merklich den Kopf. „Du musst es nicht…“ begann der Soldat, doch Silas unterbrach ihn. „Gezeichneter, Wiederkehrer, Vierschwert und Märtyrer.“ Sagte er vorsichtig. Dankbar und offenbar auch ein wenig neugierig nickte Gideon. „Wiederkehrer ist einer von meinen zwei Titeln. Ich habe ihn bekommen, nachdem ich das erste Mal von den Wölfen gefressen und von den Toten auferstanden bin. Er ist also einleuchtend. Ich habe aber keine Ahnung was er macht, selbst nachdem ich ihn ausgewählt hatte. Und die anderen… ich habe noch nie von ihnen gehört. Märtyrer könnte etwas mit deinem Tod zu tun haben, hast du dich für jemanden geopfert?“ Silas überlegte kurz, nickte dann aber. „Könnte man so sagen.“ Der alte Soldat lächelte. „Es ist gut für andere zu kämpfen. Für sie zu sterben?“ Er überlegte anscheinend offensichtlich, bevor er weitersprach. „Riskant. Vielleicht sogar dumm.“ Silas schüttelte mit dem Kopf. „Nein, in diesem Fall ganz und gar nicht, glaub mir.“ Sagte Silas bestimmt und erinnerte sich erneut an den Kampf.

Gideon hob abwehrend die Hände und wollte gerade etwas erwidern, als sie augenscheinlich am Ziel angekommen waren. „Hier wären wir.“ Sagte Gideon bestimmt und Silas musste sich erstmal umschauen, um zu verstehen, wo sie waren. „Was tun wir hier?“ fragte er verwirrt und Gideon lächelte geheimnisvoll. „Tja, Genosse, fragen wir uns das nicht alle?“ Wow. Ein Upgrade von ‚Junge‘ auf ‚Genosse‘. Großzügig. Und dann auch noch Möchtegern-Philosophisch. Gideon lief um das große Gebäude herum. „Warte hier.“ Sagte er kurz und ließ den verdatterten Silas an Ort und Stelle zurück. Silas lehnte sich an die steinerne Wand und wartete.

Nach einer guten Viertelstunde in denen Silas das Treiben beobachtet hatte, sowie die Straße, die zu einem großen Holztor führte, kam Gideon zurück, ihm entgegen, und er war nicht alleine. Hinter sich führte er zwei gesattelte Pferde, die Silas schlucken ließen. „Gideon! Was…“ Der alte Mann lächelte ihn verschmitzt an. „Was? Hast du gedacht ich lasse dich alleine gehen?“


Tag 3-2

Es war einige Stunden her, dass sie das Fort Hadarin hinter sich gelassen hatten. Eher schlecht als Recht hielt Silas sich auf dem unbequemen Sattel. Schon jetzt begann sein Hintern zu schmerzen. Es war ganz anders, als die Filme und Spiele es ihm gezeigt hatten. Es wurde hier nicht nur ein Knopf gedrückt, man war aufgestiegen und konnte wie der Wind losreiten, nein, keineswegs. Die erste Hürde war das Aufsteigen gewesen. Nachdem er Gideon gebeichtet hatte, dass er ziemlich sicher war, noch nie geritten zu sein und der ihn ungläubig angestarrt hatte, hatte der ihm langsam erklärt was zu tun war.

Zuerst musste geprüft werden, ob der Sattel fest genug saß, aber nicht ZU fest. Danach mussten die Steigbügel auf die richtige Länge eingestellt werden. Gideon hatte erklärt, dass es eine Sache von Körpergröße und Geschicklichkeit war und hatte sie dann zusammen mit ihm auf die richtige Länge gebracht. Nebenbei hatte Gideon erklärt welche Sättel es gab, wie sie funktionierten und wozu sie dienten. Ehrlich gesagt hatte Silas kaum zugehört und war viel zu sehr damit beschäftigt, nicht aus Versehen das riesige Tier zu verärgern, das wirkte, als könnte es ihm jederzeit eine Hand abbeißen. Pferde waren in der Realität viel größer, als es Spiele oder Filme vermuten ließen.

Zu guter Letzt hatte der alte Soldat ihm erklärt, wie das Zaumzeug funktionierte. Das war der Punkt, wo Silas dann endgültig abgeschaltet hatte. Das Einzige was hängengeblieben war, war, dass er nicht ruckartig an den Zügeln ziehen sollte.

Absolut unbeholfen war Silas (mit Hilfe Gideons) schließlich auf das Pferd gekommen, dann waren sie dreißig Minuten vorsichtig nebeneinanderher geritten und der Soldat hatte ihm erklärt, auf welche Kommandos das Pferd hörte, oder wie man es dazu brachte schneller zu reiten. Vor allem hatte er ihm erklärt, wie man auch wieder runterkam („Runter kommt man immer, verfang dich nur nicht in den Steigbügeln!“). Jetzt, nachdem sie schon einige Zeit geritten waren, fühlte er sich schon etwas sicherer auf dem Rücken des Tieres, was ihm jedoch nichts brachte, in Hinblick auf sein Hinterteil („Man gewöhnt sich dran.“). Gut, er hatte gedacht, dass die Wälder ihn stören würden, aber jetzt machte Silas sich die mentale Notiz irgendwann entweder einen Wagen oder eine Kutsche zu besorgen.

„Wie bist du überhaupt an zwei Pferde gekommen?“ Fragte Silas jetzt seinen neuen Begleiter. Gideon, der gerade dabei war sich eine weitere Zigarette zu drehen, zuckte mit den Schultern. „Aljoscha hier ist mein Pferd. Ich habe es als Geschenk bekommen aus dem Dorf, in dem ich kurze Zeit gelebt habe. Irena, auf der du reitest… naja. Der Stallmeister schuldete mir noch einen Gefallen. Ich habe noch etwas Gold für den Sattel und das Zaumzeug draufgelegt und das war alles.“ Silas zog eine Augenbraue hoch. „Sind Pferde nicht unglaublich teuer?“ Gideon schüttelte mit dem Kopf. „Nicht unbedingt. Schwer zu sagen. Ein altes Ackerpferd bekommst du für ein paar Goldstücke. Die besten Pferde sind wahrscheinlich so teuer wie ein Haus.“ „Und Aljoscha und Irena?“ Gideon legte abschätzig den Kopf quer und zog jetzt an der angezündeten Zigarette. Woher hat er das Feuer? Er legte den Kopf quer.

„Beide wohl ein paar Hundert Goldstücke. Meiner ist ein Hengst im besten Alter, wahrscheinlich wesentlich teurer als deins, eine etwas ältere Stute. Aber beide sind gut trainiert, nicht lahm und hören aufs Wort.“ Silas seufzte zur Antwort. „Noch etwas was ich dir schulde…“ Gideon winkte erneut wegwerfend ab „Geld ist nicht so wichtig. Solange wir reisen können, gebe ich das gerne aus. Außerdem kann der Stallmeister einfach das Pferd abschreiben und bei der nächsten Versorgungslieferung bekommt das Fort ein neues.“ Der alte Mann wird mir immer sympathischer. Silas streichelte geistesabwesend des Hals seiner Irena.

Sie schwiegen wieder, während sie nebeneinanderher ritten. Zeit verging, die Sonne wanderte über den Horizont und Silas sah sich interessiert die Umgebung an. Die alte Straße, auf der sie unterwegs waren, war offenbar seit hunderten Jahren in einem erbärmlichen Zustand, fast niemand benutzte sie mehr. Nur noch vereinzelt waren die alten Steine der Pflasterung zu sehen, die einst in das Hochreich geführt hatte.

„Warum hast du dich eigentlich entschieden mit mir zu kommen?“ Fragte Silas nunmehr, um die Stille zu durchbrechen. Der Soldat sah ihn kurz nachdenklich an, dann zuckte er mit den Schultern. „Ein Gefühl. Nenne es Neugier oder Abenteuerlust.“ Silas sah ihn fragend an, Gideon erläuterte. „Sieh es mal so, ich habe eine zweite Chance bekommen. Mein Körper ist jung und mein Geist scharf.“ Er tippte sich an den Kopf und lachte. „So scharf wie er sein kann zumindest.“ Silas spürte, dass der alte Mann nicht alles sagte, und bohrte weiter. „Aber warum ausgerechnet mit mir? Warum das Gold ausgeben, dir die Mühe machen?“ Der alte Soldat sah ihn jetzt ernst und lange an, bevor er schließlich antwortete. „Ich glaube, dass ich mit dir mehr von dieser Welt sehen kann. Du machst mich neugierig. Du hast mich nur mit einem Messer angegriffen und ich habe dann das Feuer in dir gespürt. Du hast die Fae getroffen. Dann die Sache mit dem Schwert…“

Er zuckte, mal wieder, mit den Schultern.

„Du erinnerst mich an mich selbst in meiner Jugend. Du hättest uns sehen sollen. Wir waren Idealisten. Berufssoldaten.“ Er unterbrach sich kurz. „Aber wie fast alles, hat der Krieg uns verändert. Er war grausam, Junge. Bei dir sehe ich aber das wie es vorher bei mir war.“ Wieder driftete er ab, schien in Erinnerungen zu schwelgen. Silas sagte nichts. „Du erinnerst mich an mich selbst, bevor wir nach Minsk kamen. Jung, voller Energie. Voll Tatendrang. Sag mir Silas, was ist dein Ziel?“ Silas stockte. Er überlegte kurz. „Ich will diese Welt kennenlernen. Die schönen Dinge erhalten. Sie vielleicht sogar besser machen. Vielleicht hältst du das für naiv, aber…“ „Ha!“ Sagte der alte Soldat und schlug sich auf den Oberschenkel. „Genau das meine ich. Du trägst dein Herz auf der Zunge. Du hast was, für das du kämpfst, oder? Ich denke ‚es‘ hat mit deinem Märtyrer-Titel zu tun?“ Meinte er fast schelmisch und Silas errötete leicht. „Ja. Ihr Name ist Alina. Sie ist eine Heilerin. In meinem Alter, um die zwanzig.“ Sagte er nachdenklich und sah absichtlich nicht in die Augen seines Begleiters. „Du würdest sie mögen. Sie ist… anders als andere.“ „Ich verstehe schon. Du musst sie mir vorstellen, Junge!“ Grinste der belustigte alte Soldat.

Als Antwort darauf stellte Silas sich vor, wie er wohl auf der Erde ausgesehen haben musste. Als alter Mann, dem er von seiner neuen Liebschaft berichtete. Der weise Großvater. Das Bild passte nicht ganz zu dem vor Energie sprühendem Jungen im Sattel des Pferdes. Schließlich lächelte Silas ebenfalls. „Du wirst sie kennenlernen, Gideon.“ Sagte er überzeugt. „Schon bald!“


Tag 3-3

Die Sonne war schon länger untergegangen. Kalte Luft kroch ihm unter die Kleider und auch Gideon, der heute in einem anderen Aufzug unterwegs war als die Tage zuvor, hatte sich Handschuhe angezogen.

Eine kalte Herbstnacht war natürlich noch kein Winter, aber es war kühl und der Wind ließ die Temperatur kälter erscheinen als sie es war. Eine der gläsernen Lichtkugeln die kurz vor und über ihnen schwebte, erhellte ihren Weg, während ihr Atem in der Luft zu sehen war.

„Eine Frage liegt mir schon länger auf der Zunge.“ Silas zog den Umhang mit der linken fester um seine Schultern und der Russe sah ihn nur fragend an, selbst offenbar von der kalten Luft unbeeindruckt. „Frag schon! Du redest doch sonst nicht um den heißen Brei rum.“ Silas jedoch war sich nicht ganz sicher, wie er ihn darauf ansprechen sollte. Er druckste kurz herum, sah den fragenden Blick seines Begleiters und seufzte. „Du hast in der alten Sowjetunion gedient, richtig?“ Gideons Gesicht klarte sich kurz auf, dann nickte er. „Da!“ Silas schluckte kurz und legte den Kopf schief, während er es vermied ihn anzusehen. „Bist du dir sicher? Ich meine…“, Gideon schmunzelte, ließ ihn aber weitersprechen. „…das würde bedeuten, dass du mindestens einhundertvierzig Jahre alt bist. Ich dachte die letzten Veteranen des zweiten Weltkriegs sind schon vor langer Zeit alle, naja…“ Gideon blieb kurz still, tappte seinem Pferd ein paar Mal auf den Hals, bis er wieder auf- und ihn ansah. „Hm.“

Der Russe zündete sich eine selbstgerollte Zigarette an, indem er seinen Zeigefinger kurz entflammte. „Ich nehme es dir nicht übel, dass du meine Geschichte anzweifelst.“ Blauer Qualm kam ihm aus der Nase, als er ausatmete. „Nein, ich denke nicht, dass ich der letzte bin. Wusstest du, dass wir Russen damals ungefähr ein Siebtel der gesamten Landmasse der Erde besessen haben?“ Silas schüttelte den Kopf. Worauf will er hinaus? „Vielleicht einer der Gründe, warum ich hierherkommen konnte, weißt du? Ich hatte viele Freunde, damals. Viele Privilegien, viele Pflichten.“ Silas verstand kein Wort. „Ganz egal ob Narkomzem oder das Kommissariat, es wurden Dinge dort getan, die wenn man davon erfuhr, sie heute als Schwachsinn abtun würde.“ Er hob die Hand mit der Zigarette zwischen den Fingern wie jemand der ihm eine gerade eine wichtige Lektion erteilt. „Wie die Amerikaner und MK Ultra, das Manhattan Project oder jetzt eben AO. Wenn man zu viel weiß, wird man schnell alt, Silas.“ Der angesprochene sah seinen Begleiter verständnislos an, doch der schnippte nur grinsend locker seine Zigarette zur Seite. „Lassen wir die Erde lieber hinter uns. Zu viele schmerzhafte Erinnerungen.“ Offenbar war das Thema damit für ihn beendet.

Schweigend ritten sie nebeneinanderher, als Silas lang gezogen gähnte, deutete Gideon auf die Seite der Straße. „Wir sollten halten.“ Meinte er leise und Silas konnte nur zustimmen. Der Soldat übernahm die Führung und führte sie zu ein paar Bäumen abseits der überwucherten Straße. Mit einer Leichtigkeit die Silas beneidete kletterte der Speerkämpfer aus dem Sattel. Als er endlich von seinem eigenen Pferd herunterkam, hatte Gideon bereits zwei Bettrollen auf den Boden gelegt und ein großer Sack stand neben einigen Eimern.

„Okay, genug jetzt von den Tricks.“ Fauchte Silas. „Wo zum Teufel hast du das her?“ Der alte Mann lächelte vergnügt. „Du hast aber verdammt lange gebraucht, um mich das zu fragen.“ Er streckte die Hand aus, schien etwas auszuwählen und nickte. Ein kleiner Riss öffnete sich in der Luft, kaum sichtbar, nur durch das Licht direkt darüber und den Schatten darunter überhaupt wahrnehmbar, und eine große Packung Feuerholz fiel mit einem leisen Scheppern die paar Zentimeter auf den Boden.“ Silas blieb die Luft weg. „Ein Inventar? Eine Gabe? Wie hast du das gemacht?“ Gideon lachte. „Du hast es genau erfasst. Das ist eine meiner Gaben. ‚Itembox‘. Sehr hilfreich.“ Silas musste sich beherrschen, um nicht sofort tausend Fragen zu stellen. Er begnügte sich mit einem halben Dutzend. „Wieviel passt da rein?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Was ist mit Lebensmitteln?“ „Alles bleibt in dem Zustand, in dem ich es reinstecke.“ „Was ist mit Lebewesen?“ „Funktioniert nicht.“ „Was ist das größte Objekt, das du aufnehmen kannst?“ „Vielleicht ein paar Meter?“ „Wie funktioniert das?“ Gideon hob beschwichtigend die Hände. „Hör mal, ich weiß es nicht genau. Es ist ja schön, dass dich die Fähigkeit so begeistert, aber…?“

Silas griff sich fast verzweifelt mit beiden Händen an den Kopf. „Weißt du eigentlich was du da besitzt?“ Gideon sah ihn kurz an, jetzt eindeutig unsicher. „Was meinst du?“ Silas holte tief Luft. „Deine Gabe ist der Traum jedes Spielers. Weißt du was sich für Möglichkeiten damit eröffnen?“ Der Soldat sah ihn schief an, als erwartete er eine Erklärung.

„Gideon, du könntest damit ein Meisterdieb werden. Niemand würde je die gestohlenen Gegenstände bei dir finden.“ Der Soldat blinzelte und Silas fuhr fort. „Je nachdem was die Kapazität ist… Du könntest ein verdammtes Handelsmonopol bekommen. Du könntest eigenhändig Tausende, Hunderttausende Goldmünzen damit verdienen!“ Der alte sah ihn erschrocken an. „Ich würde nie…“ „Wer weiß davon?“ Gideon sah jetzt eindeutig besorgt aus und stockte. „Mein Meister, Thea, Thraak und jetzt du?“ Silas sog scharf die Luft ein. „Das sind schon vier Leute zu viel. Niemand darf wissen, dass du diese Fähigkeit hast. Wenn meine Analyse gefährlich für mich ist, dann ist deine Fähigkeit eine Einladung dich wegzusperren, und zwar für immer!“ Gideon grummelte jetzt leise „Das habe ich nicht bedacht. Ich wollte nicht…“ Silas winkte ab. „Dennoch, es ist unglaublich, dass du das kannst! Ich bin ein wenig neidisch!“ Der jetzt etwas blasse Gideon sah ihn nervös an. „Ich werde mir wohl einen Rucksack zulegen müssen...“ Murmelte er und Silas lachte. „Mach dir keine Sorgen. Also sag mal, was hast du so in deiner Box?“ Gideon schluckte. „Ein paar Rüstungen, Kleider und Waffen, ein paar Lagerutensilien, meinen Tabak, Futter und Wasser für die Pferde…“ Silas lachte laut, als er das hörte. ‚Ein paar Rüstungen.‘ Der Mann ist über hundert und leidet an der Sammelwut, wie jeder andere moderne Spieler auch. „Bier?“ Gideon grinste jetzt seinerseits. „Vielleicht das eine, oder andere Fässchen…“

Nicht ganz eine Stunde später waren die Pferde versorgt, ein Feuer am Lodern und zwei gemütliche und warme Bettrollen ausgelegt. Silas und Gideon tranken gerade jeder an ihren Krügen. „Das ist das Leben.“ Sagte Silas fröhlich und auch sein gegenüber konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Nicht schlecht, oder?“ „Ich habe ja mit viel gerechnet, aber nicht mit Eiskaltem Bier.“ Sagte Silas zufrieden. Mit einem großen Zug trank er den Humpen aus, stülpte ihn um und warf ihn Gideon zu, der ihn sofort verschwinden ließ. „Wer hält Wache?“ Fragte Silas und klopfte sich auf die Oberschenkel. „Keiner.“ Sagte Gideon lächelnd, dann als Silas ihn erschrocken ansah, führte er aus. „So nah am verfluchten Land lauert nichts. Die meisten zivilisierten Völker meiden das Grenzland. Nur selten verirrt sich ein Tier hierhin. Und wir haben die Pferde, ein besseres Alarmsystem kann man nicht haben.“


Tag 4

Silas schlief unruhig. In seinem Traum sah er den Dämon, der fast Nariel, Alina und ihn in den Tod geschickt hatte. Zusätzlich vermischten sich zerbrochene Erinnerungen mit dem Traum. Er hörte seine Mutter etwas rufen, er sah ein Haus, vielleicht eine Farm. Und immer wieder der Dämon, der den Kern ergriff und seine Freunde tötete.

Nach einer besonders gewalttätigen Vision wachte Silas erschreckt auf und setzt sich gerade auf. Gideon saß bereits unweit von ihm entfernt im Licht der Morgendämmerung auf einem kleinen Holzstuhl mit einer Zigarette im Mund und bearbeitete ein Stück Holz mit einem Schnitzmesser. Er ließ beides verschwinden und sah Silas eindringlich an. „Zigarette?“ Silas schüttelte den Kopf, auch wenn ihn der Gedanke gerade reizte. „Nein. Verdammte Träume. Lass uns schnell aufbrechen.“

Der Rest des Tages verlief wie der letzte, nur das Silas am Ende noch mehr Schmerzen in seinem Hintern hatte, die sich jetzt zu einem ausgewachsenen Muskelkater entwickelten. Den Tag verbrachte Gideon damit Geschichten über sein Heimatland zu erzählen, hauptsächlich alte Sagen und Legenden, weniger aus seinem Leben, aber Silas wollte nicht nachbohren. Er kannte den Mann noch nicht lange, er erwartete nicht, dass er ihm alles über sein Privatleben mitteilte.

Ein paar Stunden bevor der Abend sie einholte, bestand Gideon erst auf einem schnelleren Trab und am Ende jagten sie für eine Weile im Galopp über die alte Straße, die immer mehr zu verschwinden begann und schließlich, als sie anhielten, ganz in dem Grasland endete, dass sie bereits so gut kannten. Sie aßen ein paar Stücke von etwas Wild zu Abend, zusammen mit fast frischem Brot, dann ging Silas, ohne weiter nachzuhaken, ins Bett.

In der Nacht hatte Silas wieder Träume, doch dieses Mal waren sie klarer, nicht zusammenhangslos wie die vorherigen. Er träumte von Schlangen. Hunderten von ihnen, die ihn und seine Kameraden einen nach dem anderen verschlangen. Über ihnen eine gesichtslose Kreatur, in einer schwarzen Kutte, die wie ein Gott auf sie herabblickte. Er wachte an diesem Morgen sogar noch vor Gideon auf, schweißgebadet.

Seine Laune war im Keller, als er nach einem versauten Morgen wieder zusammen mit Gideon auf dem Pferd saß. Selbst die frische Wurst, der Käse und der Apfel, den sie zum Frühstück gegessen hatten, war ihm fast im Hals stecken geblieben, als er an die kommende Strecke gedacht hatte, die er auf dem Pferd würde zurücklegen müssen.

Schließlich war es früher Mittag, als Gideon das Pferd plötzlich anhielt. Silas beeilte sich, es ihm gleichzutun. „Was ist los?“ Fragte er neugierig. Gideon kniff die Augen zusammen und in der nächsten Sekunde schwang er sich von seinem Pferd runter.

„Etwas stimmt nicht.“ Sagte er nach kurzen zögern, noch während Silas damit beschäftigt war selbst vom Pferd runterzukommen. Gideon trat hinter den Reittieren hervor und hatte jetzt wieder sowohl seinen Helm auf dem Kopf als auch seinen Speer in der Hand. „Irgendwas stimmt ganz und gar nicht.“ Silas sah ihn fragend an und der alte Soldat ließ sich auf die Knie sinken. „Sieh hier.“ Sagte er leise und deutete auf einige der Pflanzen vor ihm. Als Silas nicht erkennen konnte, beugte er sich vor und zeigte mit dem Finger auf die Bruchstellen der Halme vor ihm. „Wir sind nicht allein. Hier. Hier.“ Er deutete nach vorne. „Die meisten führen Richtung Norden andere...“ er unterbrach sich kurz und schaute sich die Halme genauer an. „Andere kommen von dort. Die Untoten?“ Er erhob sich und Silas sog die Luft ein. „Unmöglich.“ Gideon sah ihn fragend an. „Die Untoten sollten nicht mehr, naja, ‚leben‘ wenn alles geklappt hat.“ Meinte er zweifelnd und Gideon starrte ihn unverhohlen an. „Du willst mir sagen du hast den Fluch gebrochen?“ Silas nickte. „Meine Kameradinnen und ich, ja. Wir haben den Kern der Stadt an uns genommen…“ Der Speerträger sog scharf die Luft ein. „Dann sollten wir uns beeilen, diese Spuren sind frisch. Erkläre mir was zum Teufel ihr dort angestellt habt unterwegs.“ Silas Herz machte schlagartig einen Sprung. Wer könnte in den Ruinen der Stadt noch unterwegs sein?

Ein paar Stunden später kamen sie den ersten Ausläufern der Hauptstadt, also dem was die meisten das ‚Verfluchte Land‘ nannten, immer näher.

Noch auf dem Weg hatte er Gideon detailliert davon berichtet, was sich zugetragen hatte, woraufhin der Söldner erst ungläubig immer wieder nachfragend und schließlich schweigend zugehört hatte. Zu seiner Überraschung hatte er ihm, ohne groß nachzuhaken, geglaubt.

„Wir sind da.“ Verkündete Gideon nach einiger Zeit leise und verwirrt schaute Silas ihn an, als er aus seiner Tagträumerei gerissen wurde. „Ruinen.“ Erläuterte der alte Soldat schmunzelnd und deutete auf ein paar überwucherte Steine, die Silas im ersten Augenblick nur für Geröll am Wegesrand gehalten hatte.

Mit diesen Worten schwang er sich auch schon von seinem Pferd, Silas stellte sich an es ihm unbeholfen nachzumachen. „Was machen wir mit den Tieren?“ Fragte Silas unsicher, denn bis gerade hatte er sich keine Gedanken darüber gemacht.

„Wir lassen sie hier. Nicht angebunden. Wir kommen sie holen, wenn wir können, aber falls etwas passiert, sollen sie die Möglichkeit haben abzuhauen.“ Silas nickte zustimmend. Pferde waren große Tiere – und ganz und gar nicht unauffällig. Angebunden von einem Monster gefressen zu werden erschien ihm dann doch etwas herzlos.

Er war jetzt ganz vom Pferd herunter, inzwischen wesentlich flüssiger als noch beim ersten Mal, und legte dann seine Hand auf den Hals von Irena, so wie Gideon es gerade bei Aljoscha tat. „Danke für den Ritt.“ Sagte Silas leise und das Pferd schnaubte kurz, als würde es zustimmen.

Der alte Soldat nahm die Zügel an sich, führte die Pferde schnell in Richtung abseits des Weges. Kurz danach sah Silas zu, wie er die Sättel und das Zaumzeug in seiner Itembox verschwinden ließ und wieder zu ihm herübergelaufen kam. „Ist unauffälliger.“ Meinte Gideon pragmatisch, was Silas nur mit einem Nicken quittierte, denn zwei voll gesattelte Pferde würden jeden der sie fand wissen lassen, dass sie angekommen waren, während zwei Pferde ohne Zaumzeug so ziemlich alles bedeuten konnten, auch wenn es Aufmerksamkeit auf sich ziehen würde.

Sie machten sich auf den Weg, und als sie nach einer guten halben Stunde den großen Hügel überquerten, der ihnen die Sicht geraubt hatte, erspähten sie endlich ihr Ziel.

Die Ruinen der alten Hauptstadt lagen vor ihnen, beginnend mit einem großen Ring, der einmal die Stadtmauer gewesen sein musste. „Wie viele Menschen hier wohl mal gelebt haben?“ Fragte Gideon leise, woraufhin Silas die Schultern zuckte. „Vermutlich ein paar Hundert Tausend, vielleicht mehr?“ Meinte Silas leise, als Gideon ihn unvermittelt starr an der Schulter griff und sich auf den Boden fallen ließ.

Silas wurde unsanft nach unten gezerrt, und stieß sich schmerzhaft die Knie, als er bereits flach mit einer Hand auf dem Rücken auf den Boden gedrückt wurde. „Was zum…?“ Setzte Silas an, kam jedoch nicht weiter, als er das ernste Gesicht des Speerkämpfers sah, der jetzt absolut starr wirkte. „Soldaten!“ Zischte der leise und Silas konnte erst nicht ganz folgen. Erst als Gideon die Hand ausstreckte und er dem Lauf ebendieser folgte, sah er es. In einiger Ferne war über einige Steinbrocken eine Plane gespannt und er sah mindestens fünf Gestalten, die davor auf einem großen Felsbrocken saßen oder davorstanden. „Zurück. Langsam. Auf diese Entfernung sind Bewegungen leichter zu erkennen als Farben.“ Zischte sein Begleiter leise. Silas gehorchte.

Nachdem sie beide die paar Meter über den Hügel zurückgerobbt waren, stand Gideon wieder auf. „Ich vermute keiner deiner Bekannten?“ Fragte der alte Soldat abschätzig und wischte sich grob den Dreck von seinen Kleidern. Silas schüttelte mit dem Kopf. „Ich habe keine Ahnung, wer das ist. Nie gesehen.“ Gideon nickte. „Wir wissen nicht was sie hier wollen. Was tun wir?“ Silas überlegte kurz und sah auf die Bäume rechts des Weges. „Ich nähere mich über die Hauptstraße und finde heraus was sie wollen. Du näherst dich im Schatten der Bäume. Falls etwas schiefgeht, kannst du mir Rückendeckung geben.“ Gideon überlegte nur kurz. „Mir fällt nichts Besseres ein. Wir brauchen mehr Informationen. Wer weiß wie viele uns in den Ruinen noch erwarten.“ Silas stimmte leise zu. Nichts würde ihn so kurz vor dem Ziel davon abhalten, Alina und Nariel wiederzusehen.

Sie sahen ihn erst, als er den Hügel bereits herunter war. Nicht sehr vorsichtig. Stellte er fest und sah dann zu, wie die Männer hektisch begannen Rüstungen anzuziehen und Schilde zu schultern. Tatsächlich fünf. Stellte er fest. Demonstrativ lief er langsam, ohne Hektik oder rasche Bewegungen auf die Gruppe zu, wohl wissend, dass Gideon, den er bereits aus den Augen verloren hatte, dabei war sich hinter die Soldaten zu bewegen.

Es dauerte fünf, vielleicht zehn Minuten, bis er auf Rufweite heran war und vorsichtig stehen blieb.

„Grüße!“ Rief Silas jetzt betont freundlich, aber wachsam und legte unbewusst die Hand auf das Heft seines Schwertes. Sein Ruf verleitete einen der Gerüsteten, augenscheinlich den Anführer der kleinen Gruppe, hervorzutreten. „Kehr um! Das ist kein Ort für Wanderer und Abenteurer!“ Hallte seine Stimme tief und rau zu ihm herüber. Silas jedoch machte keine Anstalten umzudrehen. „Ich bin auf der Suche nach jemandem! Ich habe gehört er befindet sich in diesen Ruinen!“ Natürlich eine Halbwahrheit, aber er musste vorsichtig sein, denn schon der Ton in der Stimme des Mannes verhieß nichts Gutes. Sein Verdacht bestätigte sich, denn der Mann nahm kein Blatt vor den Mund. „Dreh um wenn dir dein Leben lieb ist!“

Silas wartete kurz und sah, dass die Männer sich jetzt langsam in Bewegung setzten, ihm entgegen. „Ich will keinen Ärger!“ Rief er vorsichtig, was den großen Mann, der mehr Ähnlichkeit mit einem Bären als mit einem Soldaten hatte, dazu brachte kurz zu stocken. „Dann hättest du nicht herkommen sollen, kleiner!“ Sagte der Mann bedrohlich. Das Kichern eines seiner Untergebenen folgte. Sofort wurde Silas an zwielichtige Kleinganoven erinnert, die ihrem Opfer Angst machen wollten, bevor sie ihm die Geldbörse stahlen. Er ließ sich jedoch nicht einschüchtern und trat jetzt einige Schritte nach vorne. „Ich bin nur ein Wanderer!“ Rief Silas mit Nachdruck. „Kein Grund mir zu drohen.“

Die kleine Gruppe war jetzt auf vielleicht zehn Meter heran, als der Anführer laut losprustete, als hätte er einen Witz erzählt. „Weißt du nicht, wo du bist? Das ist das verfluchte Land!“ Silas zuckte mit den Schultern. „Ich habe gehört, dieser Landstrich wird von den Untoten heimgesucht. Ich sehe jedoch keinen davon! Habt ihr was damit zu tun?“ Fragte er unschuldig, woraufhin der Mann ihn jetzt abschätzend ansah. „Das ist nicht dein Problem. Wir haben unsere Befehle, Fremder.“ Er wechselte einen Blick mit den beiden die ihn am nächsten standen. „Packt ihn!“ Befahl er mit einem Mal lauter als nötig.

Die lange schlaksige Gestalt mit dem Speer in der Hand und der krummen Nase links von ihm, sowie der dicke mit dem großen Knüppel neben ihm lösten sich von der Gruppe. „Bitte!“ Antwortete Silas jetzt ruhig. „Wir können das doch ohne Gewalt lösen.“ Er trat einen Schritt zurück.

Der Bär jedoch schüttelte halb grinsend, halb ernst den Kopf. „Zu spät!“ Die beiden Männer an seiner Seite stürzten sich auf ein angedeutetes Kopfnicken in seine Richtung die verbliebenden Meter nach vorne.

Silas hatte es auf diplomatischem Weg versucht, aber er würde sich nicht gefangen nehmen oder töten lassen. Er hatte schon, was er wollte, Informationen. Er spürte das Adrenalin, das ihm durch die Venen schoss, als die beiden Männer fast bei ihm waren. Er atmete tief durch, denn Mitleid mit den armen Seelen hatte er. Er hatte ihnen nicht wehtun wollen, aber sie ließen ihm keine Wahl. Ihm gingen noch einige andere Gedanken durch den Kopf, über ihre schlechten Zähne, die Gier in ihren Augen oder ihre Ruchlosigkeit, die er jetzt notwendigerweise zur Seite schob.

Er hatte das Überraschungsmoment auf seiner Seite, trotzdem durfte er sich nicht ablenken lassen. Das hier waren keine gedankenlosen Monster oder vom Instinkt gesteuerten Biester. Sein Geist wurde klar und noch während er das Schwert an seiner Seite zog, aktivierte er Strömung III.

Silas überwand die Distanz zu den beiden Angreifern mit einem einzigen schnellen Schritt. Das Schwert erklang erneut hell, wie gläserne Glöckchen, als er es über den Hals des Schlaksigen zog und den Kopf des Mannes glatt vom Körper trennte. Eine Drehung und weniger als einen Lidschlag später lag der dicke erst fassungslos, dann schreiend am Boden, den Arm zwischen seinen Armschienen und seiner Rüstung glatt durchtrennt.

Der Anführer jedoch war schneller und erfahrener als seine Lakaien. Er reagierte sofort und ging zum Angriff über. Die große, grobe Axt schwingend kam er auf Silas zu, der noch immer in der Vorwärtsbewegung war.

Er wich dem brutalen Schlag aus, der ihn glatt in zwei Teile gespalten hätte, wäre er nicht zur Seite gesprungen. Sein Schwert surrte durch die Luft und durchtrennte den Stiel der Axt sowie das dahinterliegende Wams in nur einem Schnitt. Silas spürte nicht mal einmal wirklich Widerstand als das Schwert durch das Holz des Schafts fuhr.

Aus der Bewegung heraus wandte er sich seinem nächsten Gegner zu, der sich jetzt hinter seinem großen Schild versteckte. Silas erkannte seinen Fehler erst, als es schon zu spät war. Der Mann machte einen Schritt zur Seite und Silas schaute geradewegs auf die in den Händen liegende Armbrust des Soldaten dahinter. Silas sah den Bolzen bereits fliegen und sich auf dem Boden winden, doch eine Reaktion des Mannes blieb aus. Stattdessen schaute er ungläubig an sich herab, wo jetzt ein Speer eine Handbreit aus seiner Brust ragte. Noch bevor der Schildträger vor ihm begriff, was passiert war, brach auch er lautlos zusammen.

Silas selbst brauchte eine Sekunde, bis er verstand, dass das Gideons Werk war. Er sah den Soldaten in kurzer Entfernung hinter den beiden stehen und atmete aus. Der Kampf war vorbei und er hatte nicht länger als zehn Sekunden gedauert.

Gideon jedoch hatte in der kurzen Zeit genau beobachtet, was vorgefallen war. Silas war schnell, aber unerfahren: Das Manöver am Ende war etwas, das Monster nicht so einfach nachmachen konnten. Nur Humanoide waren dazu in der Lage. Es gab kein anderes Tier, das Betrug und Täuschung so gut beherrschte wie der Mensch, zumindest auf der Erde. Etwas, dass Silas noch lernen musste, da niemand ihm es beibringen können würde, auch wenn er sich sicher war, dass Silas nicht naiv gewesen war und es zumindest in Betracht gezogen hatte. Gideon erinnerte sich kurz an den schmerzhaften Faustschlag in ihrem Kampf, in dem Silas einen gefährlichen Einfallsreichtum gezeigt hatte. Ohne echte Kampferfahrung wird ihn so etwas immer wieder überraschen oder schlussendlich umbringen. Er wird sich daran gewöhnen müssen.

Er ging jetzt rüber zu dem Mann mit der Armbrust, setzte seinen Stiefel auf den Rücken und zog seinen Speer mit einem lauten, widerlichen Schmatzen heraus.

Silas nahm erst jetzt die Schreie des Mannes war, der sich hinter ihm auf dem Boden rollte. Er sah ihm überrascht zu, bis Gideon bei ihm war und zwei leichte Schläge mit der offenen Hand auf die Wange gab. „Drykhnut', Silas. Wach auf. Er stirbt sonst.“

Er wartete keine Reaktion ab, ging zu dem am Boden liegen Mann und reichte ihm einen der roten Tränke. Der Mann, Panik und Schmerz in seinen Augen nahm es erst gar nicht wahr, sondern versuchte von seinem Gegner auf dem Boden wegzukriechen, bis Gideon den Mann am Kragen packte und ihm eine jetzt schallende Ohrfeige versetzte, die ihn innehalten ließ.

Silas beobachtete das Schauspiel, berührte seine eigene Wange, dann kamen mit einem Mal die Gedanken wieder. Es war das erste Mal, dass er einen Menschen getötet hatte. Ihm wurde etwas schummrig, anders wie bei den Grotlingen oder Wölfen. Er fühlte sich irgendwie schlecht, als hätte er eine unbekannte Grenze überschritten, aber nicht so schlecht wie er erwartet hatte.

Seine Gedanken kreisten um die toten Männer, Alina, das Schwert in seiner Hand und die Situation, in der er sich befand, aber erst als Gideon ihn kurze Zeit später, jetzt etwas schärfer, zu sich rief, wurde er endgültig unsanft in die Realität zurückgeholt.

„Ja?“ Fragte er mit brüchiger Stimme und schob ein festeres „Entschuldigung“ hinterher, während er sein Schwert zurück in die Scheide schob. „Brog hier hat zugestimmt mit uns zu reden. Ist es nicht so?“ Der dicke Mann, der jetzt auf dem Boden saß und leise wimmerte, nickte eifrig mit dem Kopf. Silas sagte nichts. Schweigen breitete sich aus, bis Gideon seine Aufmerksamkeit dem Mann erneut zuwandte.

„Okay, Junge.“ Sagte der Soldat jetzt zu dem verletzten Mann, der noch immer leicht auf den Boden blutete. „Wiederhole dich. Wer seid ihr?“ Schweiß stand dem Mann auf der Stirn und er brauchte einen Moment, um sich zu sammeln. „Wir sind nur Söldner...“ Stammelte er, woraufhin Gideon kurz verstehend nickte.

„Wollt ihr mir verraten, warum ihr einfache Reisende auf offener Straße angreift?“ Der Mann zögerte, aber nur kurz. „Ich…“ Gideon schüttelte mit dem Kopf. „Kurz. Die Wahrheit.“ Der Russe sah den Mann eindringlich an. „Das sind unsere Befehle.“ Brachte der Mann schluckend hervor. „Wie lauten eure Befehle? Genauer, bitte.“ „Lasst… lasst niemanden rein oder raus. Wenn wir etwas Verdächtiges sehen, sollen wir ein Signal geben.“ Wieder nickte Gideon, langsam, fast beruhigend. „Gut. Was für ein Signal?“ Der Mann nickte jetzt fast eifrig. „Eine Holzröhre, ein Feuerwerk. Es liegt auf unserem Posten.“ Gideon nickte zufrieden. „Du hast keins dabei? Nein?“ Der Mann schüttelte sofort fast panisch mit dem Kopf, als Gideon nur geringfügig die Tonlage änderte. „Deine Kameraden?“ Er zuckte kurz mit dem Kopf zu den Toten und Brog‘s Augen folgten der Bewegung wie hypnotisiert, bevor er sofort wieder panisch mit dem Kopf schüttelte.

Gideon lächelte leicht. „Da. Gut. Wie viele seid ihr?“ Der Mann sah nervös mit einem Seitenblick auf Silas. „Ich… ich weiß nicht…“

Gideon legte den Kopf quer. „Wie viele? Was denkst du?“ Der Mann schluckte erneut. „Wir… ein paar freischaffende, vielleicht zehn… und die Kompanie vom alten Jera.“ Er sah Gideon an und erkannte, dass der nicht zufrieden war. Hastig schob er hinterher: „Die Schwarzen Hunde, ungefähr fünfzig Mann unter Waffen, dazu gut ein halbes Dutzend Wagen und Personal. Bitte, lasst mich…“ Gideon unterbrach ihn harsch. „Stopp. Wer ist der Auftraggeber? Was wollt ihr hier?“ Brog schluckte. „Ich… ich weiß es nicht. Ein Mann, vielleicht Mitte fünfzig. Trägt eine dunkle Robe und man kann sein Gesicht nie sehen.“ „Euer Auftrag?“ „Wir sollten eine Eskorte liefern. Der Fremde hat alle Söldner in Kvarth angeheuert, die er finden konnte.“

Gideon nickte, stand auf und wollte gerade etwas sagen, als Silas plötzlich das Wort ergriff. „Habt ihr irgendjemanden in den Ruinen gefunden?“ Der Mann schüttelte verängstigt den Kopf und schob sich weg aus der Reichweite von Silas Händen. Gideon seufzte und hob beschwichtigend die Hand. „Okay Brog, ich denke du sagst die Wahrheit. Wie wir es besprochen haben. Du gehst diesen Weg direkt Richtung Fort Hadarin. Und denk nicht einmal daran zurückzukommen. Wenn wir dich noch einmal hier sehen, werde ich dich töten. Verstanden?“

Der dicke Mann schluckte, nickte eifrig mit dem Kopf, zitterte erneut und brachte leise ein gestammeltes „Verstanden“ hervor.

Kurze Zeit später war der Mann hinter dem Hügel verschwunden und Silas und Gideon schauten ihm nach. Gideon verharrte an Ort und Stelle, bis er schließlich Silas etwas besorgt ansah und die Stille durchbrach.

„Waren das die ersten Männer, die du getötet hast?“ Silas zögerte kurz, nickte dann jedoch stumm. Gideon nickte, als hätte er die Antwort schon gekannt. „Es sollte nie einfach sein. Aber ich sehe an deinem Blick, dass du es kannst.“ Er beobachtete Silas einen Augenblick. „Es gibt drei Arten von Menschen. Die, die zögern. Die, die sich anders entscheiden und nicht schießen. Und die, die es tun können. Die ersten beiden sterben, meistens. Kopf hoch.“

Der alte Mann seufzte, als wäre das Thema damit für ihn beendet. „Hast du gehört? Eine ganze Kompanie von ihnen ist hier. Vermutlich sind sie besser ausgebildet als diese armen Tölpel, sie haben vermutlich ihr schwächstes Glied für die Drecksarbeit abgestellt.“ Silas nickte und ließ sich kurz die Worte des Soldaten durch den Kopf gehen. „Aber wie kann das sein? Es ist vielleicht eine Woche, vielleicht ein paar Tage länger her, dass wir den Fluch gebrochen haben. Wie können sie schon davon wissen? Schon hier sein? Wer ist der Mann, der sie angeheuert hat?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Der Gruppenführer meinte, sie sind vor zwei Tagen eingetroffen.“ Silas schüttelte mit dem Kopf. „Unmöglich.“ Gideon machte keine Anstalten ihm zu widersprechen. „Es gibt eine Möglichkeit.“ Als er Silas fragendes Gesicht sah, ergänzte er schließlich. „Magie.“ Natürlich. Das war die einzige Möglichkeit. „Richtig, richtig. Okay, was jetzt?“

Gideon schwieg kurz und schien zu überlegen. „Wir schaffen die Leichen beiseite und verstecken sie abseits des Wegrands. Wir plündern ihren Posten. Vielleicht wird uns ihr Signal noch nützen.“ Er schaute auf die Leichen „Pizdec. Zu guter Letzt suchen wir deine Kameraden, aber im Schutz der Dunkelheit.“


Tag 5

Silas und Gideon schlichen durch Ruinen Ordrins, während die Monde ihnen den Weg zeigten. Gideon hatte in weiser Voraussicht Silas alles an seiner Ausrüstung festbinden lassen, was er besaß, nichts machte unnötige Geräusche. Selbst ihre Schuhe waren von weichem Stoff umhüllt, der ihre Laufgeräusche verdecken sollte. Er hatte Silas angewiesen einen schmalen Lederstreifen durch die Kettenglieder an den Armen und dem Kettenrock zu ziehen. Er trug momentan nur den Speer in einer Hand. Sie waren auf dem Weg in Richtung der Festung, die sie von ihrem Punkt aus gut hatten sehen können.

Sie begegneten unterwegs drei Mal verschiedenen Patrouillen, aus zwei bis fünf Personen, alles Menschen, denen sie immer weiträumig auswichen, trotzdem schlug Silas Herz jedes Mal höher, wenn Gideon abrupt eine Wegänderung machte. Er hatte Silas erklärt, dass das menschliche Auge auch in der Nacht hauptsächlich Bewegung wahrnahm, also hatten sie sich immer weit hinter die regungslosen Mauern gedrückt, wenn das Licht der Fackeln zu nahekam. Kurz hatte Silas leise geflüstert, dass er sich fragte, wer der mysteriöse Auftraggeber war, woraufhin der alte Soldat ihn tadelnd angesehen hatte. Seitdem waren sie in vollkommener Stille unterwegs.

Sie waren jetzt schon einige Stunden in den Ruinen unterwegs, inzwischen waren sie der großen Zitadelle, der Prunkfestung, immer nähergekommen. Im Moment standen sie am Rand eines Platzes, auf dem sich vor nicht allzu langer Zeit noch Tausende der gefährlichen Untoten gesammelt hatten. Gideon lugte vorsichtig um die Ecke und zog sich ebenso langsam wieder zurück.

„Verdammt.“ Zischte er leise. „Was ist?“ „Sieh selbst. Vorsichtig.“ Er deutete auf die Ecke des Häuserblocks. Silas folgte der Einladung und spähte auf den Platz vor ihnen. Er sog scharf die Luft ein, als er die Wagen und Zelte sah, die dort aufgebaut waren. Zusätzlich aber sah er auf einen Blick mindestens fünf Wachen, Strategisch positioniert, dass sie den gesamten Platz im Blick hatten. Der, der ihnen am nächsten war, war vielleicht zwanzig Meter von Ihnen entfernt und lehnte sich an eine große Hellebarde, während er in das Dunkle starrte. „Gutes Lager, aber nicht perfekt.“ Meinte Gideon, als Silas sich zurückgezogen hatte. „Wenn ich sie wäre, würde ich jeden Winkel ausleuchten. Oder versteckte Posten positionieren.“ Silas zuckte leicht zusammen. Daran hatte er nicht gedacht. „Ich habe keine gesehen.“ Sagte Gideon leise, ihn beruhigend.

„Was machen wir?“ Wollte Silas wissen und er sah, wie der alte Mann überlegte, dann seinen Speer in seiner Itembox verschwinden ließ. „Ich bin nicht sicher. Wenn ich sie ablenke, könnte es sein, dass das Lager noch besser bewacht wird. Oder sie schicken alle los, um mich zu jagen. Was der bessere Fall wäre… aber, ich kann es nicht garantieren.“ Silas sah ihn überrascht an. „Wir sollen uns trennen?“ „Siehst du eine andere Möglichkeit?“ Silas überlegte kurz fieberhaft. „Ein Angriff von vorne?“ Gideon schüttelte den Kopf. Wir können die Wachen nicht ausschalten, ohne dass sie uns sehen und Alarm geben. Und mit fünfzig Mann kommt keiner von uns zurecht.“ „Wir gehen das Risiko ein. Ich lenke sie ab, du gehst zur Festung.“ Silas war nicht wirklich zufrieden mit dem Plan und Erinnerungen an Horrorfilme kamen hoch. ‚Es ist sicher eine gute Idee, wenn wir uns trennen.‘ Sagt der Stoner zu Cheerleaderin. ‚Dann finden sie uns nicht so leicht‘, stimmt der Footballcaptain zu.

Trotzdem hatte er keine bessere Idee. „Alles klar, aber du musst abhauen, wenn es zu viele werden, okay?“ Raunte er leise. Er brauchte kein Licht, um zu wissen welchen Gesichtsausdruck der Alte gerade zeigte: Er lächelte. „Keine Sorge. Ich schicke sie auf eine kleine Irrfahrt.“ Er hielt die drei Holzzylinder hoch, an denen jeweils eine lange Schnur befestigt war: Die Signalfeuer des Postens, den sie geplündert hatten. „Warte dort oben.“ Er deutete auf das zerfallene obere Stockwerk des Hauses, an das sie gedrückt waren. „Lege dich flach auf den Boden, sie werden dich nicht sehen, selbst wenn sie direkt an dir vorbeilaufen.“ Silas nickte. Gideon holte tief Luft. „Also, wir sehen uns dann in der Zitadelle.“

Im nächsten Augenblick verschwamm die Silhouette des Kriegers in der Dunkelheit neben ihm. Silas holte tief Luft. Als nächstes rüstete er den Titel aus, wie Gideon es ihm empfohlen hatte. Vierschwert. Jedes bisschen hilft, hm?

Silas lag jetzt oben in der Ruine, ausgestreckt auf dem Bauch, auf den Steinen des alten Obergeschosses. Er wartete schon eine ganze Weile, als eine Gruppe mit Fackeln immer näherkam. Silas drückte sich so flach wie möglich auf den Boden. Es stellte sich heraus, dass sein Begleiter Recht gehabt hatte, denn niemand nahm Notiz von ihm.

Jetzt allerdings drangen Stimmen an sein Ohr, die von unten zu ihm herauftönten. Eine weibliche, raue Stimme war die erste, die er hörte. „…gefällt mir ganz und gar nicht, Stan.“ Er hörte ein Schnauben. „Der Captain wird schon wissen was er tut, Anna.“ Er hörte, wie die Frau auf den Boden spuckte. „Erst brechen wir überstürzt auf, dann erfahren wir, dass unser Ziel im verfluchten Land liegt. Und jetzt müssen wir noch diesen Irren beschützen.“ Silas horchte auf. „Dann sind Kurt und Weber verschwunden. Ich sag dir, dieser Ort ist wahrlich verflucht.“ „Die Kutte gefällt keinem von uns. Hast du mal mit ihm gesprochen?“ Kurzes Schweigen. „Nein. Ganz ehrlich, hast du gehört, wie er redet? Mir sträuben sich die Nackenhaare, wenn er den Mund aufmacht.“ Die Männerstimme stimmte zu. Das Gespräch endete nicht, aber die beiden Söldner entfernten sich, Silas konnte jetzt beide im Licht der Fackel ausmachen.

Nicht ganz zwanzig Minuten später, in denen Silas sich keinen Zentimeter bewegte, hörte er plötzlich einen lauten Knall. Er drehte sich auf seiner Position um, und sah östlich von ihnen eine rote Blume, Feuerwerk, am Himmel erblühen. Das Signal der Söldner. Plötzlich ging alles sehr schnell.

Hörner ertönten aus verschiedenen Teilen der Ruinen. Fackeln wurden entfacht. Immer mehr leben kam in das Lager. Ein besonders tiefes Horn erklang aus der Mitte der Zelte. Silas konnte beobachten, wie zwei Dutzend, vielleicht mehr der Söldner sich bewaffneten. Männer standen im Lager verteilt und gaben Schilde und Speere aus.

Die Soldaten beeilten sich offenbar in kleinen Gruppen von durchschnittlich fünf Mann das Lager zu verlassen, immer dem Ort des Signals entgegen. Ein paar Minuten später erleuchtete ein zweites Signal, diesmal in gelber Farbe, weiter nördlich als das vorherige. Erneut setzten sich Leute in Bewegung.

Silas wartete ab, bis es schien, dass so gut wie alle Soldaten das Lager verlassen hatten. Er erhob sich vorsichtig aus seiner Position, darauf bedacht, versteckt zu bleiben, rieb sich kurz die kalten Muskeln, dann begann er von seinem Versteck herabzuklettern.

Er hatte Glück. Die verbleibenden Wachen waren entweder abgelenkt oder abgezogen. Er hatte von seinem Spähpunkt vielleicht noch ein gutes Dutzend Menschen in dem Zeltlager gesehen. Es war einfach, ein leiser Schnitt seines Schwertes und eine der Zeltplanen, die Halbkreisförmig nach außen ausgerichtet waren, verwandelte sich in einen Eingang. Die behelfsmäßigen Barrikaden der Söldnerkompanie hatten viele Lücken, es war ein Einfaches gewesen, einen nicht von Holzlatten oder Baumstämmen geschützten Teil zu finden.

Silas befand sich im Zelt eines der Söldner. Es war ordentlich. Es handelte sich hier offensichtlich mehr um Berufssoldaten, nicht um eine Gruppe Schläger, wie die, die sie vor der Stadt getroffen hatten. Silas schluckte. Vorsichtig schlug er die Zeltplane zur Seite. Sein Weg war frei. Die Zeltreihen lagen nah beieinander, also war es ein leichtes, durch das Lager zu schleichen, zumindest bis zu den Wagen, die ihm jetzt in vielleicht fünf Metern Entfernung den Weg zu den Treppen versperrten. Verdammt fluchte Silas zu sich selbst, als er die zwei Wachen sah, die stur den einzigen Weg nach oben absicherten. Er kämpfte mit sich selbst. Er erinnerte sich an die Worte des Speerkämpfers. „Die, die zögern, sterben.“ Flüsterte er leise zu sich selbst. Mit einer entschlossenen Bewegung richtete er seine Hand auf die beiden Wachen und wirkte Analyse.

Rovald aus Kalis

Level: 26

HP: 240/240, Mana: 100/100, Ausdauer: 84/140

Disposition: Wachsam, Beunruhigt

Torben aus Rantfort

Level: 19

HP: 180/180, Mana: 100/100, Ausdauer: 32/120

Disposition: Müde, Angetrunken, Beunruhigt

Sehr gut. Beide hatten weder Titel noch Klasse noch Spezialisierung. Einer war höher als er im Level, der, um den er sich zuerst kümmern würde.

Würde er sich ihnen geduckt von der Seite nähern und sie würden ihn sehen, wären sie sofort kampfbereit. Silas seufzte. Frontal also. Er steckte das Schwert in die Scheide, entfernte die Lederriemen und die Stoffwickel, drückte den Rücken durch und ging los, geradewegs auf den Durchgang zwischen den beiden zu.

Er atmete tief ein, dann war er auf vielleicht drei Meter heran. Gut. Mehr brauche ich nicht. Noch hielten sie ihn für einen der ihren. Er erinnerte sich wieder an die Worte Laras, und er wusste, dass die mit Hellebarden bewaffneten Wachen bereits jetzt schon im Nachteil waren, da er zu nah bei ihnen war, dass sie die Länge ihrer Waffen nutzen könnten, im Gegenteil, es würde sie noch eher behindern.

Erneut atmete er tief durch. Er konnte hören, wie einer der Männer etwas sagte, aber er verstand nicht genau, was. Nicht, dass es jetzt wichtig wäre.

Er sah wie der Mann, Rovald sich anspannte, aber es war bereits zu spät. Silas war schon zu nah. Selbst ohne Strömung war der Mann zu langsam.

Silas hechtete nach vorne, als das Adrenalin sein Gehirn erreichte. In einer flüssigen Bewegung zog er das Schwert, der Mann schrie auf, doch in der nächsten Sekunde hatte Silas sein Schwert mit der Stoßbewegung im Hals des Mannes versenkt. Er gurgelte, dann glitt er zu Boden. Der zweite Mann, Torben, riss entsetzt die Augen auf. Er brachte seine Waffe zwar in den Anschlag, aber Silas schob sich locker an ihr vorbei. Die Distanz war gut gewählt, das Schwert ließ erneut die Glöckchen in der Luft klirren. Der einfache Kettenpanzer des Mannes stellte keinen großen Widerstand für den Stern da, der Mann fuhr zurück, aber Silas erkannte die Stellung. Der Angreifer wollte Distanz zwischen sich und ihn bringen, Silas hatte sie ein dutzend Mal bei Lara gesehen. Er setzte mit einem schnellen Schritt nach und versetzte dem Mann einen Stoß. Die Klinge bohrte sich in die Brust des Mannes, sofort sackte sein Kontrahent leblos zusammen.

Das Holz der Hellebarde klirrte auf dem Boden. Silas holte Luft, hörte die Geräusche hinter sich und sah, wie sich mehrere Gestalten von hinter ihm auf ihn zubewegten. Er schluckte. Das Glück, dass er bis jetzt gehabt hatte, konnte nicht ewig halten. Würde er sich für das Rennen auf den Treppen entscheiden, war es ein Glücksspiel, ob er lebendig oben ankommen würde. Er wusste nicht in welchem Zustand Alina und Nariel sich befanden, hatte keine Zeit zu verlieren. Er entschied sich erneut für den direkten Weg.

Drei Männer waren es, die jetzt auf ihn zuliefen. Einer von ihnen bellte Befehle, vermutlich der Anführer, der Captain, von dem die beiden vorhin gesprochen hatten. Silas bewegte sich in ihre Richtung. Eine Chance. Wenn er seinen Zauber wirken konnte… Nein. Ich habe nur 200 Mana.

Die niedrigste Version meines Zaubers benötigt schon 200. Dann eben anders. Er holte tief Luft, nahm eine Sprintposition ein. Aus der Dunkelheit gesellten sich drei weitere Soldaten zu dem Captain. Weitere Fackeln regten sich unweit von ihnen und würden bald zu ihnen stoßen. Jetzt oder nie. Er trat ein paar Schritte zurück, nahm Anlauf zwischen den Wagen, dann atmete er schwer aus. Er aktivierte sowohl Strömung als auch Blutrausch.

Die kleine Gruppe, die sich zur Verteidigung versammelt hatte, hatte den kurzen Schrei des ersten Sterbenden vernommen. Ihr Captain trieb sie jetzt an, in Formation. Drei Hellebardenträger vorne sollten mit jedem Monster kurzen Prozess machen, dass sich in das Lager verirrt hatte. Und wenn es sich um einen Angriff handelte, könnten sie mit fünf Mann locker einen kleinen Engpass verteidigen. Mit seinen beiden Leutnants an seiner Seite betraten sie soeben den kleinen Vorplatz, zwischen Zeltreihen und der Treppe zu der verfluchten Festung, die über ihnen emporragte.

Der Captain war kampferfahren, hatte seine Zeit in der Garde von Tholstus verbracht und dort seine Ausbildung genossen. Seine Ausbildung beschäftigte sich natürlich mit dem gelegentlichen Monster, aber viel häufiger waren es Humanoide, meistens Menschen, die Ärger auf den Straßen machten. Banditen oder Wegelagerer. Seine gesamte Laufbahn und das Leben als Söldner hatten ihn jedoch nicht darauf vorbereitet, was jetzt passierte.

Ein Schatten flog aus der Dunkelheit auf sie zu. Es war nur ein Schemen, jedoch genug, um die Hellebardiere reflexartig ihre schweren Schilde heben zu lassen. Der Schatten krachte in eine der Wachen und warf sie glatt um. Das seltsam fehl am Platz wirkende klingen von hellen Glöckchen ertönte, zuerst sanft, dann änderte es die Tonlage zu einem blutdürstigen Klirren, als würde etwas gläsernes Zerbrechen und ein Echo werfen.

Der Schemen wirbelte um sich selbst, plötzlich erhellten Schreie den Platz. Fackeln wurden fallengelassen, der kleine Schildwall brach, noch bevor er etwas gefunden hatte, auf das er sich hätte richten können. Der Captain wich sofort einige Schritte zurück und zog sein Schwert. Er versuchte Ordnung in dem Chaos vor ihm zusehen, doch der schwarze Schemen, nur für Sekunden erhellt von fallengelassenen Fackeln und dem Mondschein, blieb nicht lange an einer Stelle. Es würde nicht mehr lange dauern, bis er bei ihm war.

Silas wütete wie ein Wirbelwind unter der kleinen Gruppe. Keiner von ihnen war auf ihn vorbereitet gewesen. Nicht wirklich. Warmes Blut klatschte ihm ins Gesicht, als er mit einem Schlag ein Bein vom Körper seines Besitzers trennte. Seine Sicht war rot getrübt und im Moment gab es für ihn nur noch den Kampf.

Etwas Spitzes traf ihm in die Seite, bohrte sich in sein Fleisch. Die Klinge hatte sich gerade einige Zentimeter gelöst, da ergriff Silas das Heft des Schwertes mit seiner bloßen Hand, zog ruckartig daran, während sich die feindliche Klinge nicht so tief in seine Finger bohrte, wie sie es eigentlich hätte tun sollen. Ein einzelner Rückhandschlag trennte glatt den Kopf des Mannes von seinen Schultern.

Im nächsten Augenblick lagen die fünf Körper regungslos um ihn verteilt. Sein tierischer Instinkt, angefeuert von dem Zorn, den er jetzt grundlos empfand, brennend heiß wie eine Esse, ließ ihn wie einen Derwisch auf den letzten Mann zuschleudern. Doch etwas widersetzte sich seinem Willen.

Sein Stern traf harten Stahl und Funken sprühten in der Luft als sich die Klingen kreuzten.

Sofort drehte er sich, durch den Aufprall beschleunigt, um die eigene Achse. Erneut schaffte dieses unbekannte etwas sich ihm in den Weg zu stellen. Er drehte das Schwert und versuchte einen Stoß, woraufhin seine Waffe tief in das weiche Ziel eindrang.

Er zog das Schwert hinaus für einen erneuten Angriff und die Waffen knallten ein weiteres Mal aufeinander. Noch bevor er es beenden konnte, ließ der rote Schleier nach.

Silas spürte, wie seine Bewegungen langsamer wurden. Mit einem Schock, als wenn jemand kaltes Wasser über seinen Kopf gegossen hatte, kam er ruckartig wieder zu Sinnen. Verwirrt und doch vorsichtig sprang er instinktiv einen Meter zurück.

Der Captain ihm gegenüber stöhnte und taumelte nach hinten. Blut rann aus der Wunde an seiner Seite, auf die er jetzt die Hand gepresst hatte. Er fühlte, dass er beim nächsten Angriff sterben würde. Er konnte es spüren, tief in seinem Geist, egal wie viel HP er noch haben würde. Er wappnete sich, doch der erwartete Angriff blieb aus.

Er nutzte die Gelegenheit, um einzuatmen, denn die beiden letzten Schläge hatte er nur mit seinem Skill Meisterparade blocken können. Trotzdem hatten sie ihm alle Luft aus den Lungen getrieben. In all seinen Jahren hatte er sich unter Einfluss seiner Fähigkeit noch nie so schnell bewegen müssen, seine Muskeln waren jetzt bis aufs äußerste gespannt. Meisterparade erlaubte es ihm zwar jegliche Schläge einer Waffe in einer kurzen Zeitspanne zu parieren, aber sie hatte einen großen Nachteil: Ihn selbst. Der Stich in seiner Seite war sein bester Zeuge. Seine Arme schmerzten durch die ruckartigen und abrupten Bewegungen, hinzu kam die gewaltige Kraft, die hinter den Schlägen gesessen hatte. Seine Arme brannten jetzt schon wie Feuer.

Er hatte überraschenderweise plötzlich Distanz zu seinem Kontrahenten. Ein Moment zum erneuten Luftholen. Der Captain beobachtete seinen Kontrahenten, doch der stand nur da, nicht einmal in Kampfeshaltung. Er hörte die verletzten Männer und Frauen hinter seinem Gegner schreien, als das Feuer das ‚Wesen‘ vor ihm erhellte.

Es war ein einzelner Mann. Blutüberströmt, dessen weites Gewand in dem leichten Wind rauschte. Sein Gesicht war über und über mit Blut bedeckt und in seiner Hand schien er eine silbern-schimmernde Klinge zu halten.

Der kampferfahrene Mann musste schlucken und trat einen Schritt zurück. Etwas ging von seinem Gegner aus, eine Aura der Bedrohung, etwas Ungreifbares, was er nicht erklären konnte. Es schien um den Mann zu kreisen, wie eine unsichtbare, schwarze Wand, die das Licht brach und ihn tiefer in den Schatten hüllte.

Der Captain kniff die Augen zusammen. Silberne Strähnen, kaum sichtbar für seine Augen tanzten in den schwarzen Schatten um den Fremden herum und er wusste sofort, was er da vor sich hatte. Er hatte Geschichten gehört. Vor ihm stand eine einzigartige, gefährliche Existenz. Einer, der einen einzigartigen Titel trug. Jemand, der etwas vollbracht hatte, was sonst keiner geschafft hatte, einer unter Millionen. Ein Mensch. Er schluckte und erhob das Schwert ein Stück, als eine Stimme zu ihm drang.

„Zieh ab mit deinen Männern.“ Sagte sein Gegenüber mit fester Stimme. Der Captain stutzte. Er hatte nicht erwartet, dass sein Gegner mit ihm sprechen würde. „Wer bist du? Was willst du hier?“ Silas antwortete nicht. „Wir sind fast hundert Mann. Du hast keine Chance.“

Silas stöhnte leise und griff sich, hoffentlich nicht für sein Gegenüber sichtbar, an die Wunde in der Seite. „Ihr seid höchstens sechzig.“ Silas schaute über seine Schulter, sah die Toten und Sterbenden und biss die Zähne zusammen. „Eher vierzig.“ Der Captain stockte. Hatte der Mann vor ihm noch mehr von seinen Leuten erwischt? „Und wenn wir es nicht tun?“ Keine Antwort. Der Captain wusste genau, was sein Gegenüber damit sagen wollte. Zogen sie nicht ab, würden sie kämpfen müssen.

Silas schwieg. Er wusste genau, dass er es vielleicht mit dem Captain aufnehmen konnte, doch seine Verstärkung würde ihn niedermähen. Das Einzige was er auf seiner Seite hatte, war ein Bluff. Der Captain sah weder, dass er verletzt war, noch wusste er, dass Silas Fähigkeiten ausgelaufen waren und noch lange brauchten, bis sie wieder bereit waren.

Plötzlich stellten Silas sich die Nackenhaare auf. Er hörte hinter sich das leise Klopfen von Holz auf Stein. Ein Schauer lief ihm über den Rücken und er vergaß, dass er quasi noch mitten im Kampf mit dem Captain war. Er sprang zur Seite, das Schwert hocherhoben, gegen wen oder was auch immer ihm da entgegenkam. Wie Kreide auf einer Tafel, die zu schnell beschrieben wurde, erklang die unangenehme Stimme des in die schwarze Robe gekleideten Mannes, der sich bereits auf den letzten Treppenstufen befand und langsam auf sie beide zulief. Der Stab in seiner Hand, das Holz um sich selbst gewunden wie eine Schlange, machte ein lautes Tok, sobald er auf dem Boden aufkam. Silas wurde sofort an den Alptraum erinnert, den er vor kurzem gehabt hatte.

„Wer macht hier so einen Lärm und stört meine Arbeit?“


Tag 5-2

Die Stimme scheuerte über Silas Ohren wie Sandpapier. Es war eine raue, unangenehme Tonlage, Silas meinte eine Art Zischen zu hören, als der Mann den Satz aussprach. Er schauderte, als sich die Haare auf seinen Armen aufstellten. Der Mann kam immer näher.

Der Captain, von dem Silas fast vergessen hatte, dass er da war, ergriff überraschenderweise das Wort, „Salazar!“ Ertönte seine Stimme brüchig in der Dunkelheit.

„Jera. Habe ich nicht ausdrücklich verlauten lassen, dass ich nicht gestört werden will?“ Der Anführer der Männer sagte nichts, als die Gestalt immer näherkam, mit einer Gelassenheit, die sie beide beunruhigte.

Die auf dem Boden liegenden Männer vor ihm, von denen die meisten Tot oder bewusstlos waren, störten den Mann nicht. Einer jedoch machte den Fehler den Mann, Salazar an seiner Robe zu ergreifen und leise etwas zu sagen. Silas sah nicht genau was dann passierte, aber der Mann erschlaffte plötzlich und ließ den Stoff los. „Wofür bezahle ich euch eigentlich mit gutem Gold?“ Zischte der Mann. Man könnte deutlich den Zorn in seiner Stimme hören.

Der Captain klang ängstlich, als er das Wort ergriff. „Es sind Eindringlinge, mein Herr.“ Der Mann drehte seinen unter der Robe versteckten Kopf in Richtung Silas. „Ein einziger Mann?“ Die raue Stimme klang leicht ermüdet, vielleicht auch gereizt. „Ihr stört also meine Forschungen? Für einen einzigen Abenteurer?“ Silas zuckte zusammen, als Salazar mitten im Satz anfing zu schreien. Der Mann drehte sich jetzt zu Silas als ‚Jera‘ ihm nicht sofort antwortete.

„Und du wagst es?“ Er schrie, ging aber sofort in ein Flüstern über, dass er kaum wahrnehmen konnte „Nein, nein, nein. Etwas ist nicht richtig. Du… du hast etwas mit der verschlossenen Festung zu tun, richtig?“ Der Mann sah nach oben, ihm ins Gesicht, und mit einer kaum wahrnehmbaren Handbewegung erschienen kränkliche, mattgrüne Runen um den Stab des Mannes, Silas machte sich sofort kampfbereit.

Einen Augenblick später öffnete sich ein Riss in der Luft direkt zwischen ihm und dem Robenträger. Der Riss vergrößerte sich, aber unter Zucken und Ächzen von unsichtbarer Energie. Ganz anders, wie die Magie, die er bei Alina gesehen hatte, wirkte diese hier fast krank, wie erzwungen, einfach unnatürlich.

In der nächsten Sekunde schob sich der Kopf des Biests durch die Öffnung.

Heilige Scheiße dachte Silas, als die Schlange immer weiter hervorkroch. Armlange Fangzähne saßen in dem beschuppten Maul, das ihn jetzt unverhohlen anstarrte. Silas wusste schon jetzt, dass er keine Chance haben würde und taumelte erschrocken zurück. Das Monster, locker doppelt so breit wie drei von ihm, Schulter an Schulter, sah ihn an. Er sah einen wahnsinnigen, animalischen Zorn darin, als würde es etwas anpeitschen, als würde es dem Wesen überhaupt nicht gefallen, in diese Ebene gezogen zu werden.

Silas trat mehr weiter zurück, langsam und darauf bedacht keine plötzliche Bewegung zu machen, während das Monster immer weiter auf ihn zu kroch. Das seltsame Portal hinter dem Wesen schloss sich genau in dem Moment, in dem der schwere, lange Körper des Biests auf den Boden klatschte.

Der Mann zischte etwas, ein einziges Wort, vermutlich einen Befehl, den er nicht verstand.

Glücklicherweise nahm Silas im selben Atemzug bereits die Beine in die Hand und sprang gehetzt durch die Reihe von Zelten hinter ihm.

Keine Sekunde zu früh. Es krachte, als würde ein Laster in Höchstgeschwindigkeit auf einen Baum prallen. Silas schaffte es gerade noch einen Hechtsprung nach vorne zu machen, als die riesige Schlange durch die Zeltreihen und die Blockaden des Lagers hinter ihm krachte. Fackeln wurden umgerissen, Zelte einfach unter ihr zermalmt. Die Blockade stellte für sie nicht mehr dar als ein unbequemes Hindernis. Holz splitterte in alle Richtungen davon und Silas meinte selbst den Boden unter seinen Füßen vibrieren zu spüren. Er schob sich zurück auf die Beine, verschwendete keine Zeit damit zurückzublicken und rannte los. Wieder einmal.

Das Schwert noch immer in der Hand haltend stürzte er durch die Zeltreihen, seitlich entlang an weiteren Holzblockaden, vorbei an Feuern und auch vorbei an einigen erstaunten Gesichtern, die laut aufschrien, als sie sahen was ihn da verfolgte. Silas hörte hinter sich auch die Todesschreie mindestens zweier Menschen, die es nicht schafften auszuweichen und vermutlich einfach zerquetscht wurden.

Er hatte jetzt nur ein Ziel: Die steinernen Ruinen der Stadt.

Er sprang über die letzte Barrikade, in dem er einfach seinen Fuß aus vollem Lauf auf das wackelige Holz aufsetzte, absprang und betete. Erneut keine Sekunde zu früh, denn hinter ihm krachte es erneut, ohrenbetäubend. Er wusste, dass er dem Tod nur um Haaresbreite entkommen war.

Die Schwärze der Nacht war noch kein Stück gewichen, was es Silas schwer machte sich zu orientieren, aber im Moment hatte er andere Probleme, zum Beispiel nicht gegen eine Wand zu rennen.

Er versuchte in seiner Erinnerung zu rekonstruieren, wie das Gelände ausgesehen hatte, wurde aber etwas durch die gewaltige Mörderschlange abgelenkt, die ihm auf den Fersen war. Also konzentrierte er sich auf die Silhouetten vor ihm. Wenn ich richtig liege… hier. Silas sah die schwarzen Umrisse einer Wand vor sich auftauchen und machte einen gewagten Satz nach vorne, durch die alte Öffnung im Erdgeschoss in der Wand des Hauses, auf dem er vorhin noch Ausschau gehalten hatte. Er flog hindurch, fiel mit den Knien und Ellenbogen auf den von Steinen gesäumten Erdboden, verlor fast seine Waffe und richtete sich panisch wieder auf. Was zum Teufel ist nur falsch mit diesem Kerl?

Es knallte laut, als die Schlange auf die massive Häuserwand kurz hinter ihm traf. Es war zwar eine Ruine, aber trotzdem grober, schwerer Stein. Anders als erwartet jedoch hielt es das Biest nur geringfügig auf, wenn überhaupt. Dieses Mal bildete er es sich nicht nur ein, sondern der Boden bebte tatsächlich unter ihm.

Ein gutes Stück des Obergeschosses über ihm löste sich, knallte zu Boden und nur seinem Glück war es zu verdanken, dass Silas es aus dem in sich zusammenfallenden Haus hinausschaffte, bevor die zweieinhalb stehenden Wände und das Obergeschoss endgültig einbrachen. Silas musste husten, als Staub an seine Lunge drang, aber er sah sich trotzdem kurz um. Hinter ihm sah er die Umrisse der Schlange, die bereits wieder dabei war, sich aufzurichten. Weiter!

Er konnte es sich nicht leisten zu denken, zu zögern oder abzuwarten ob das Biest verletzt war, sondern spuckte den Staub aus, drehte sich auf dem Absatz um und rannte er weiter, in die Dunkelheit hinein.

Das Monster hinter ihm gab einen Laut von sich, dass ihn an ein wütendes Fauchen erinnerte, er hörte erneut Steine zu Boden fallen und sein Spießrutenlauf ging weiter.

Ihm entging nicht die Ironie, dass er erneut durch die Ruinen der alten Hauptstadt und um sein Leben rannte. Trotzdem konnte er nicht lachen, denn es war nicht das erste Mal, dass er dem Tod hier in die Augen sah: Die Erinnerung an die Armee aus Untoten war noch frisch in seinem Geist.

Er sprintete durch die Ruinen, nahm mit Absicht die engsten Pfade, die er finden konnte, stieß zusammen mit Häuserwänden und Bäumen und landete immer wieder in Sackgassen, in denen er die wenigen Sekunden verlor, die er durch die massiven Steinruinen wiedergutmachte, die der Schlange den Weg versperrten.

Nach wenigen Augenblicken erreichte er eine offene, breite Straße, vermutlich eine der Hauptstraßen, die sie bei ihrem ersten Besuch zwangsweise ignoriert hatten.

Als er um die Ecke bog sah er vor sich ein gutes Dutzend hell brennende Fackeln. Die Köpfe der kleinen Gruppe flogen in seine Richtung. „Lauft um euer Leben!“ Rief er entsetzt, ohne anzuhalten, egal ob die Leute da vor ihm Freunde oder, viel wahrscheinlicher, Feinde waren, als er hinter sich erneut das brutale Krachen hörte.

Er achtete nicht einmal wirklich auf die schockierten Gesichter, oder die gezogenen Waffen an denen er jetzt vorbeiflog, sondern hörte fast gleichzeitig schon die ersten gepeinigten Schreie hinter ihm, als die Schlange die Gruppe erreichte.

Er hörte Metall, wütendes Fauchen, Pfeile die von ihren Sehnen flogen. Die Söldner verschafften ihm sicher ein paar Sekunden. Er rannte noch immer, als er in eine weitere, breite Gasse einbog.

Zu spät erkannte er, dass es sich um eine Todesfalle handelte. Die Kopfseite enthielt nichts als eine riesige Wand, um ihn herum waren die Hauseingänge und Fenster entweder eingestürzt oder von dicker Vegetation zugewachsen.

Er hörte das Rumpeln und Rumoren hinter sich und er wusste, dass er keine andere Chance mehr hatte, als sich dem Wesen zu stellen.

Die Schlange bog in den vielleicht fünfzig Meter langen Gang ein und verharrte einen Moment, wie um sicherzugehen, dass es sich bei dem Menschen vor ihr um ihr Ziel handelte. Sie war offensichtlich verletzt, mehrere abgebrochene Speere und ein halbes Dutzend Pfeile konnte er im Schimmer des Mondes ausmachen. Er hoffte, dass sie irgendwas so schwer verletzt hatte, dass sie langsamer oder zumindest weniger aggressiv war, aber diese Hoffnung sollte sich als vergeblich erweisen.

Das Monster verblieb einen weiteren Moment regungslos, als würde sie sicherstellen, dass er keine Möglichkeit hatte zu fliehen.

Ihr riesiger Kopf drehte sich langsam von links nach rechts, ihre Zunge zischte bedrohlich hervor und in der nächsten Sekunde schoss sie nach vorne und auf Silas zu.

Der erhob sein Schwert. Es wäre auch zu schön gewesen direkt nach dem Respawn Alina und Nariel zu finden. Er ging in eine Haltung, die er noch nicht ausprobiert hatte, aber Laras Worte lagen ihn in den Ohren. ‚Wenn du gegen etwas kämpfst, dass du nicht abwehren kannst, ist Angriff vielleicht der bessere Weg.‘

Silas konzentrierte sich, weiße Runen erschienen, noch während die Schlange auf ihn zuraste. Leise flüsterte er die Worte der Macht, deren Bedeutung er nicht kannte.

Genau wie beim letzten Mal schien sich die Zeit auf ein Minimum zu verlangsamen, bis fast zum Stillstand. Die Trümmer, die die Schlange aufwühlte, blieben fast in der Luft stehen, bewegten sich aus seiner Perspektive nur noch Millimeter um Millimeter. Er fühlte sofort wieder den Schmerz, den er auch beim ersten Mal gespürt hatte, das Reißen, als wenn sich sein Körper teilen wollte.

Sein Geist spaltete sich in zwei Teile auf. Dieses Mal jedoch beließ er es bei der doppelten Teilung, gerade genug, um den gefährlichen Zauber im Zaum zu halten. Gerade so viel, dass es ihn nicht sofort umbringen würde, aber trotzdem genug, um seinen Gegner zu töten. Zumindest wenn ich es richtig einschätze. Trotzdem machte er sich nichts vor. Nach dem Zauber würde er geschwächt sein, verletzt. Er musste das Biest in einem Streich erledigen.

Der Schmerz zuckte wie ein kontinuierlicher Elektroschock durch seine Nervenbahnen. Als würde er an einen Stromkreis greifen und absichtlich nicht loslassen – oder nicht loslassen können.

Er spürte, wie sich seine Sehnen und Bänder bis ans äußerste spannten. Er konnte die Risse fühlen, die sich langsam, aber unaufhaltsam in seinen Muskeln bildeten, als würde man Kaugummi auseinanderziehen.

Schließlich war es so weit.

Die Welt verzerrte sich. Der weiße, magische Kreis unter ihm schlug Wellen, breitete sich über die gesamte Breite der Gasse aus. Anders als beim letzten Mal nahm er die weißen Runen wahr, die überall um ihn herum erschienen. Anders als beim letzten Mal gab er sich nicht total dem Zauber hin, sondern versuchte die Kontrolle zu behalten.

Schon erschienen sie in der Luft vor ihm: Dutzende, vielleicht hunderte Abbilder seiner selbst. Er musste schnell doch mit Bedacht wählen, denn er wollte nicht sterben. Nicht schon wieder. Er wollte Alina nicht noch länger allein lassen. Machte sich die Waldläuferin schon Gedanken um ihn? Waren sie inzwischen so etwas wie Freunde geworden? Würde er Gideon, den alten Jungen, enttäuschen?

Nein. Werde ich nicht. Er wählte. Die Zeit begann erneut zu fließen. Die Schlange hätte gerade noch Zeit gehabt sich zu wundern wo seine Beute hin verschwunden war, wenn sie so einen Gedanken hätte haben können.

Glöckchen klirrten, so hell wie noch nie zuvor. Das Schwert, der Stern des Westens, wurde das erste Mal in seiner Existenz bis ans äußerste beansprucht, richtig benutzt, als es buchstäblich an zwei Orten gleichzeitig sein musste. Das Silber, der Stahl und die unbekannten Materialien resonierten miteinander. Das Holz des Griffes ließ den einzigen Ton, der wie ein Echo klang, langgezogen und bedrohlich wirken.

Silas schnitt gleichzeitig durch die beiden Reptilienaugen der Schlange. Er spürte wie er erst das Fleisch und die Schuppen, dann die Lider, dann die weichen Augen der Schlange auf beiden Seiten in zwei Hälften teilte. Das Monster begann noch im selben Moment zu schreien, hasserfüllt, panisch und voller Schmerzen, als Silas nicht ganz zehn Meter hinter dem Biest schlitternd auf dem Boden aufkam.

Das erste was er wahrnahm, als er aus der Verwirrtheit des verlorenen Bewusstseins erwachte, waren die Schmerzen.

Sein ganzer Körper fühlte sich an, als hätte er einen Zehnkampf hinter sich. Seine Muskeln krampften, zuckten wie wild als er versuchte sich zu bewegen. Sich wiederholende Krämpfe schüttelten auch seinen Bauch, Rücken, seine Arme und Beine. Als nächstes, noch immer gegen die Schmerzen ankämpfend drang ihm der verbrannte Geruch an die jetzt offenbar blutende Nase, als würde etwas schwelen. Er sah, wie sich Rauch nach oben kräuselte und wunderte sich vorher dieser kam. Er spürte er die vibrierende Klinge, die er krampfhaft in seiner rechten Hand hielt. Als nächstes, hustete und spuckte er aus, als er den Schrei der Schlange erneut wahrnahm.

Es gab keinen Zweifel. Er hatte die Schlange verletzt. Sogar schwer, aber das Biest lebte noch immer. Er drehte unter Anstrengung den Kopf.

Das Monster schlug wie von Sinnen mit dem Körper abwechselnd gegen den Boden und die Wände um es herum, wobei es sich immer weiter verletzte und Wand um Wand zum Einsturz brachte. Silas wollte aufstehen, sich aufrichten, doch keine Chance. Er schaffte es gerade noch so sich auf den Bauch zu drehen und begann, Zentimeter für Zentimeter, von dem Biest wegzukriechen.

Er wusste nicht, wie lange er es versuchte, aber irgendwann hörte das Krachen hinter sich auf. Nur das laute, zornige Fauchen eines verletzten Tieres blieb, dass immer lauter wurde. Kurz danach hörte er wieder das Züngeln, das sich in das Fauchen mischte. Er drehte sich wieder halb auf den Rücken und konnte sehen, wie die Schlange kurz verharrte, dann erneut in seine Richtung zischte. Das kann doch nicht wahr sein dachte Silas und schob sich auf die schmerzenden Ellenbogen, was seine Arme weiter verkrampfen ließ.

Er hörte, wie die Schlange sich in Bewegung setzte. Wie sie immer näherkam.

Silas beeilte sich so schnell er konnte von ihr wegzukriechen, halb aufstehend, stolpernd und wieder zu Boden fallend. Was das Ganze noch schwieriger gestaltete war, dass sich immer wieder ein schwarzer Schleier vor seine Augen legte.

Das Biest züngelte immer wieder, als würde es ihn in der Luft schmecken. Erneut überkam ihn die Schwärze. Jedes Mal als er seine Augen öffnete, war das Biest ein Stück näher bei ihm. Es war wie eine schlechte Diavorstellung, bei dem das Motiv in jedem Bild näher zur Kamera lief. Ein Horrorfilm, nur, dass er der Protagonist war, der kurz davor war vom Monster eingeholt zu werden.

Schwärze. Schlange. Schwärze.

Er verlor ein weiteres Mal das Bewusstsein, dann war sie auch schon bei ihm. Silas regte sich nicht, versuchte keinen Laut zu machen, als die Schlange erneut züngelte. Ihre gespaltene Zunge blieb nur eine Mannslänge von ihm entfernt in der Luft hängen.

Mit letzter Kraft versuchte er das Schwert zu heben, aber es gelang ihm einfach nicht. Ein Schwall schlechter Luft wallte ihm entgegen. Es roch nach Tod und Verwesung, nach erlegter Beute und dem Geruch, den nur ein wildes Raubtier verströmen konnte.

Langsam, ganz langsam, unter Anstrengung all seiner Willenskraft hob er den Arm, und somit auch seine Waffe.

Wenn er schon gefressen werden würde, würde er das Biest zumindest mitnehmen. Eine morbide Faszination drang an seinen Geist, als das Biest langsam, wie um ihn zu verspotten das Maul weit öffnete und immer näherkam.

Die flammende Lanze traf das Biest genau in den Rachen. Unvermittelt bäumte sich das Monster auf und fauchte so laut es konnte, als das zweite lohende Geschoss es in seinem Gesicht traf. Silas atmete erschrocken ein und sah nur den rotglühenden Schemen, der an ihm vorbeisprang.

Die Gestalt, Silas konnte nicht sagen, ob Freund oder Feind, warf sich der Schlange entgegen. Schwärze. Fauchen. Schwärze. Stille. Sein Geist driftete ab.

Silas Kopf ruckte zur Seite, als der Schlag ihn traf. Er dachte kurz zurück an die angenehme Dunkelheit, die seinen Geist einlullte, er wollte nichts sehnlicher als einschlafen, als ihn erneut etwas auf die andere Wange traf.

„Aaaah…“ Röchelte Silas leise und sein Kopf wollte erneut nach hinten fallen, als er eine seltsam bekannte Stimme vernahm. „Silas, Genosse. Nicht einschlafen! Pizdec!“

Silas holte tief Luft, womit er wieder den ekelhaften Geruch in Hals und Nase bekam und musste würgen, fast kotzen, bis er klarer wurde und verstand wer da zu ihm sprach.

Er stöhnte. „Gideon?“ Der Mann antwortete. „Meine Güte! Steh auf Junge!“ Silas versuchte unwillig Folge zu leisten, als sich seine Eingeweide drehten, dann erbrach er sich zur Seite, was einen russischen Wörterschwall bei dem alten Krieger hervorrief.

Im nächsten Augenblick, geschüttelt von Krämpfen, spürte er wie jemand seinen Kopf nach oben drehte und eine bitter schmeckende Flüssigkeit in seinen Mund laufen ließ. Silas würgte erneut. „Buargh!“

Er hörte ein leises Kichern, spürte wie etwas ihn im Gesicht packte, dann vernahm er ein „Wehe du kotzt nochmal, das Zeug war teuer.“

Unter dem Zusammendrücken seines Mundes, grob, aber effektiv, flößte ihm Gideon die zweite Glasphiole ein und der Nebel auf Silas Gedanken lichtete sich langsam, aber sicher.

„Was?“ Brachte er hervor und verwirrt sah er sich um, richtete sich auf seine Ellbogen auf und merkte zu seiner Erleichterung, dass die Krämpfe langsam verschwanden. „Gideon?“ Fragte Silas ungläubig. „Was machst du denn hier? Wo ist die Schlange?“

Der Mann, der über ihm stand, reichte ihm jetzt eine Hand, die er vorsichtig mit der linken Ergriff.

Erst jetzt merkte er, dass er noch immer das Schwert fest umklammert in der anderen Hand hielt. Der Soldat zog ihn mühelos hoch, was einen erneuten leichten Schwindelanfall bei ihm auslöste. Silas konzentrierte sich kurz und sah auf die HP-Leiste am unteren Rand seines Sichtfelds, die sich jetzt langsam in der Mitte des gelben Bereiches befand und weiter nach oben kletterte. „Tot.“ Sagte Gideon nur und deutete mit dem Daumen nach hinten in die Gasse hinein. Silas sah an ihm vorbei und erkannte die Schlange hinter ihm, die leblos auf der Seite lag.

Ein gutes Dutzend Speere steckten abgebrochen in ihr. Rauch züngelte an einigen Stellen an dem Kadaver empor. „Respekt.“ Sagte Silas anerkennend, aber Gideon winkte ab. „Das Biest war schon so gut wie tot. Deine Arbeit?“ Silas nickte halb, halb schüttelte er den Kopf. „Das Biest ist an eine der Gruppen von Söldnern geraten. Ich habe nur versucht ihm den Rest zu geben.“

„Nicht schlecht.“ Meinte der alte Soldat anerkennend. Silas sah sein Nachrichtensymbol leicht aufleuchten, ignorierte es jedoch erstmal. Plötzlich erinnerte sich Silas an den Mann in der schwarzen Robe.

„Gideon, wir müssen zum Tor der Festung!“ Er ging einige Schritte in Richtung der Zitadelle, taumelte leicht und Gideon griff ihm am Arm. „Ganz ruhig. Deine Wunden sind vielleicht geheilt, aber sowohl Geist als auch Körper müssen im Einklang sein, sonst wird dir nur wieder schlecht.“

Trotz seiner Worte half Gideon ihm die nächsten paar Meter zu gehen, während Silas von seinem Angriff, dem Captain und vor allem dem Magier erzählte, der die Schlange gerufen hatte. Gideon hörte sich alles an genau an, nickte dann und gemeinsam liefen sie langsam in Richtung der Festung.

„Wenn es stimmt, was du sagst, werden die Söldner nicht wirklich darauf bedacht sein, den Magier zu schützen, falls überhaupt noch jemand von ihnen lebt. Er verbreitet Angst unter seinen eigenen Truppen, äußerst dumm. Viele werden noch nicht zurückgekehrt sein, sie haben vermutlich Angst vor dem Monster oder sind geflüchtet. Andere habe ich in die Ruinen weggelockt, so weit wie möglich. Sie werden sich hüten zurückzukehren, wenn sie nur einen Bruchteil von dem mitbekommen haben was passiert ist.“

Tatsächlich trafen sie auf dem Rückweg nicht eine einzige der Gruppen, die in der Ruinenstadt unterwegs gewesen waren. Irgendwann schaffte Silas es wieder allein zu laufen und nach kurzer Zeit verschwand auch der letzte Rest seiner Übelkeit.

Es dauerte nicht allzu lange, bis sie die eingestürzten Häuser und die Schneise der Verwüstung vor dem Lager erreichten.

Beide duckten sich sofort hinter den Schutt der Ruinen, die die Schlange zerstört hatte. „Was siehst du?“ Fragte Silas neugierig den Soldaten, der gerade etwas über ihm damit beschäftigt war, das Lager auszuspähen. „Das gefällt mir ganz und gar nicht.“ Kam die flüsternde Stimme von oben. „Was ist?“ „Das Lager ist verlassen. Ich sehe nicht einen Menschen, der sich bewegt. Ich sehe überhaupt nichts was sich bewegt. Die meisten der Zelte brennen.“

Silas‘ Neugier übernahm die Oberhand und er kletterte den kleinen Schuttberg zu seinem Kameraden hinauf. Er zog sich ohne große Anstrengung nach oben und richtete den Blick auf das verlassene Lager. Sofort verstand er was Gideon meinte. Vorher hatte er Stimmen gehört, Dinge, die bewegt wurden, selbst Wachen, die sich unterhielten, jetzt zirpte nicht einmal eine Grille. Nur das Lodern der Flammen knisterte an seinen Ohren. Ein weiteres Mal hatte sich eine bedrohliche Stille über die alte Hauptstadt gelegt.

„Was meinst du?“ Fragte der alte Soldat ihn, woraufhin Silas den Kopf querlegte. „Wir müssen uns den Magier greifen. Vielleicht weiß er wo Alina und Nariel sind. Das ist das wichtigste.“ Gideon nickte und erhob sich langsam. „Es ist eh niemand mehr dort.“

Silas stimmte ihm zu, erhob sich, und gemeinsam gingen sie auf das Lager zu.


Tag 5-3

Es hatte schon von weitem schlimm ausgesehen, doch die Zerstörung, die sie vorfanden, entzog sich jeder Vernunft. „Warum hat dieser Wahnsinnige das Biest in seinem Lager losgelassen?“ Fragte Gideon, halb erschüttert, halb angewidert. „Er war wütend.“ Erwiderte Silas, während er über eine nicht gerüstete Leiche hinwegstieg. „Er wirkte wie soll ich sagen, wie jemand, der einem ein Messer zwischen die Rippen rammt, weil man ihn falsch angesehen hat, aber gleichzeitig auch gefährlich schlau. Wie jemand, den nicht stört was mit seinen Untergebenen passierte.“

Gideon schüttelte den Kopf. „Ich glaube ich kenne diese Art Mensch. Was für ein Irrer. Wenn es stimmt, was du sagst müssen wir trotzdem vorsichtig sein. Er hat einfach so herausgefunden, dass du etwas damit zu tun haben musst, was hier passiert ist. Gleichzeitig muss ihm bewusst sein, das hätte er seine Truppen benutzt, sie uns wahrscheinlich irgendwann gefunden und eingefangen hätten. All diese unnötigen Toten…“

Sie traten auf den Platz vor ihnen, und der Anblick brachte beide zum Stocken. Anscheinend war mehr als nur eine der Gruppen zwischenzeitlich zum Lager zurückgekehrt. Silas drehte sich der Magen um, als er die guten drei Dutzend Toten sah, die auf dem Platz verstreut lagen. „Das war er?“ Fragte Gideon erschrocken und Silas nickte mit dem Kopf. „Ja.“ Hauchte er leise und beugte sich zu einer der Leichen vor ihm, die mit dem Kopf nach unten im Dreck lag.

Er drehte den Toten auf den Rücken und taumelte erschrocken zurück.

Der Leiche waren beide Augen rausgebrannt worden. Blut, Schleim und Körperflüssigkeiten traten aus den verbrannten Höhlen, der Nase und dem Mund hervor. Sogar Gideon sog scharf die Luft ein.

Nach und nach prüften sie mehrere der Leichen, jeder hatte die gleichen Wunden. Bei einigen waren die Gliedmaßen seltsam verdreht, als hätte jemand versucht Teig durch einen Mixer zu jagen. „Ein Psychopath. Niemand der noch bei Verstand ist tut seinen eigenen Leuten so etwas an… wegen nichts.“ Silas musste schlucken, während Gideon einen der Körper zurück zu Boden gleiten ließ. „Ich verstehe nicht, warum er diese Leute angeheuert hat, nur um sie dann zu töten. Es macht keinen Sinn.“ Silas schluckte, denn die Tonlage von Gideon war etwas anders als vorher. Er wusste, dass der Russe mal ein Soldat gewesen war, und von dem was man allgemein über den Krieg damals wusste, musste ihn irgendetwas hier an damals erinnern.

Bis auf die kleine Änderung der Tonlage jedoch wirkte Gideon gefasst. Auch er selbst musste sich eingestehen, dass er nicht nur Angst, sondern auch Abscheu fühlte, denn das was er hier sah nichts anderes als ein Massaker gewesen war.

Langsam, ohne den Toten weiter Beachtung zu schenken, gingen sie auf die Lücke zwischen den Wagen und somit auf die Treppe zu, beide angespannt.

Als sie bei der Treppe ankamen, hätten beide ihn fast übersehen. Auf den Stufen unweit von ihnen entfernt saß der Mann in der schwarzen Robe. Den Kopf auf die Hände gelegt, den Stab an seine Schulter gelehnt.

Sie waren nur wenige Meter entfernt, als sich die Gestalt lautlos erhob. „Ihr seid es.“

Sagte die Figur leise, bedrohlich, aber mit einem Ausdruck von Amüsement auf dem Gesicht. Der Stab des Magiers leuchtete sofort taghell auf. Geblendet hob Silas sein Schwert und auch Gideon streckte ihm sofort seinen Schild entgegen.

„Ihr habt interessante Gesprächsthemen. Ich tue mal so, als hätte ich die Beleidigungen überhört. Aber wo sind meine Manieren?“ Fragte der Mann jetzt an sie beide gerichtet.

Silas sah erst, dass der Mann auf einer Leiche gesessen hatte, als ein Arm von ihr herunterfiel und neben der Treppe baumelte. „Ich bin Salazar, der Erhabene, die vierte Schlange.“ Er verbeugte sich, seltsam tief und erhaben, als wäre das eine Geste, die er schon tausend Mal geübt hatte, bevor er fortfuhr.

„Mit wem habe ich die Ehre?“ Silas sah besorgt zu Gideon. Der schüttelte kaum merklich den Kopf.

„Was hast du mit deinen Leuten gemacht?“

Die Figur stützte sich jetzt ruhig auf seinen Stab und Silas meinte unter der Kapuze war noch immer ein schiefes Grinsen zu sehen. „Wollt ihr euch nicht vorstellen? Ich meine, es würde nur der Höflichkeit gebühren, nachdem ihr Gareathi getötet habt, ODER?“

Der Mann spuckte wilde Tropfen auf dem Boden vor ihm. Die Kapuze bewegte sich ein Stück und Silas sah zwei rote Linien, die sich über das Gesicht des Magiers nach unten zogen. Tränen aus Blut? Tätowierungen?

Silas und Gideon sagten nichts, dann sprach der Mann erneut, ohne seine Frage auch nur zu beachten.

„Meine arme Schlange… Ich habe doch Recht, dass ihr etwas mit dem Verschwinden des Fluches zu tun habt, oder?“ Silas schluckte.

„Wir sind nur Abenteurer, die zufällig…“ „LÜGT MICH NICHT AN!“ Schrie der Mann ihnen entgegen, nur um plötzlich wieder ganz still zu werden. „Mein Zeichen ist die gewundene Schlange! Ich erkenne die Unwahrheit in deinen Worten!“

Silas spannte sich an, bereit auf den Magier zuzuspringen. Der Mann war… seltsam. Angsteinflößend. Das wahllose ändern seiner Tonlage, der Jähzorn…

Es wirkte wie Wahnsinn. Nicht die Art Wahnsinn, die sich in einem Krankenhaus oder einer Anstalt behandeln ließ, nein, die Art, die man ewig wegsperren musste, wenn die Gesellschaft sicher vor ihr sein sollte. Wie der Wahnsinn eines Serienmörders, oder eines mordenden Diktators. Ich brauche die Infos. Dringend. Vielleicht…

Silas trat vor und senkte sein Schwert ein Stück. „Ich sage dir was ich weiß, und du gibst mir die Informationen, die ich suche.“ Sagte er bestimmt, mit festerer Stimme als er es befürchtet hatte.

Der Mann wirkte überrascht, rieb sich dann am Kinn. Kurz trat er nach links, dann nach rechts, als würde er darüber nachdenken. „Oh, ein Handel? Einverstanden!“ Sagte der Mann, plötzlich wieder ruhig und gefasst, als würde der Tod seiner Schlange oder seiner Männer ihn nicht wirklich kümmern.

Gideon flüsterte ihm leise zu. „Silas, bist du sicher? Er wirkt…“ Silas hob beschwichtigend die Hand. „Ich weiß was ich tue.“ Er holte tief Luft. „Ich bin Tristan. Ein Magier aus dem Osten. Das ist Vassili, ein Soldat der roten Armee.“ Gideon sah ihn überrascht an, sagte aber nichts. „Ich war in der Vergangenheit bereits hier. Vassili nicht. Ich habe ein Artefakt gefunden und weggegeben, von dem ich denke, dass es für den Fluch verantwortlich war.“

Der Mann sah auf sie herab. „Ein Artefakt, ja? Wer hat es jetzt?“ Silas schüttelte den Kopf. „Jetzt ich. Ich suche meine Kameradinnen. Zwei Frauen. Wir wollten uns hier treffen. Hast du sie getötet?“

„Oh?“ Wieder das Grinsen, das ihn schaudern ließ. Der Magier legte demonstrativ eine Hand auf seinen nicht vorhandenen Bart, als würde er nachdenken, oder zumindest so tun?

„Ich glaube ich habe sie getroffen. Beide haben sich gewehrt, aber am Ende waren sie nicht mehr als ein Häppchen für meine Schlangen.“ Silas Herz rutschte in seine Hose und er wollte nach vorne springen, als Vassili ihn an der Schulter packte.

Noch bevor er etwas sagen konnte, sprach der Soldat. „Du hast beide getötet? Die beiden Menschenfrauen?“ Der Mann grinste „Nein, nein, nein! Getötet haben sie meine Diener.“

Er lachte laut auf und Silas brauchte einen Moment, um zu verstehen, was Gideon getan hatte. „Beantworte mir eine letzte Frage, Erhabener Salazar.“ Sagte Gideon leise. „Warum hast du deine eigenen Soldaten getötet?“ Der Mann zuckte mit den Schultern. „Auch wenn ich mit der Frage dran wäre, beantworte ich sie dir gerne, Vassili. Sie waren nicht davon begeistert, wie ich mit ihnen umgegangen bin. Dazu kommt, dass sie es nicht geschafft haben ihren Vertrag mit mir einzuhalten, also habe ich sie…“

Weiter kam er nicht, denn Gideon warf seinen Speer mit aller Kraft auf die Figur, die einige Meter über ihnen stand. Der Speer knallte auf ein unsichtbares Hindernis, flog zur Seite und landete laut auf den Steinstufen neben dem Magier. „Ah, endlich. So enden unsere Verhandlungen. Wisst ihr, ich habe einiges gelernt in den letzten Jahrzehnten. Ich werde einfach eure Geister befragen.“ Der Magier ließ den Hals kreisen und lockerte seine Schultern. „Es gefällt mir eh viel besser, wenn man nur redet, wenn man gefragt wird, wisst ihr?“

Im nächsten Moment brach das Inferno los.

Gideon und Silas rannten mal wieder um ihr Leben, als ein weiterer, kränklich grüner Feuerball hinter ihnen in einem der Wagen explodierte, ihn hochschleuderte und anzündete.

„Hast du Manatränke?“ Fragte Silas gehetzt, während sie von einem der Wagen zum nächsten rannten. Gideon schüttelte den Kopf. Silas fluchte, als ein weiterer der Bälle aus grünem Feuer unweit von ihnen auf dem Boden einschlug und einen Krater im Dreck hinterließ.

„Wir nehmen ihn in die Zange.“ Zischte Gideon und schüttelte gleichzeitig mit dem Kopf. „Du Rechts, ich Links, los!“ 

Beide rannten getrennt hinter der Barrikade hervor, auf den Magier zu, dessen Arme und Stab von kränklichen grünen Runen eingehüllt war. Über ihm schwebten noch drei weitere der Kugeln. Mit einer kaum sichtbaren Bewegung des Stabes flogen die Feuerbälle in entgegengesetzte Richtungen los, auf Silas und Gideon zu. Silas schaffte es sich zur Seite zu werfen, und der grüne Ball explodierte irgendwo hinter ihm. Gideon hatte weniger Glück. Der Ball traf sein erhobenes Schild und ließ ihn nur durch die Wucht des Aufpralls einige Meter zurückfliegen.

Silas sah seine Chance, doch im nächsten Augenblick erschienen zwei weitere Kugeln grünen Feuers über dem Magier.

„KOMMT!“ Rief der jetzt befehlend als würde er sie verspotten. „VERSUCHT ES! Unterhaltet mich!“

Silas rief sich seine Fähigkeiten in den Sinn. Beide hatten noch fast zehn Minuten, bis sie so weit waren.

Er brauchte mehr Informationen. Klasse. Level. Magie. Er hob seine Hand und wirkte noch im Aufstehen Analyse.

Salazar, die vierte Schlange

Titel: Der Erhabene

Level: 59

Klasse: Magier

Spezialisierung: Infernaler Magister ?

HP: 3430/5120, Mana: 6920/8550, Ausdauer: 83/210

Disposition: Hasserfüllt, Zornig, ?

Silas blinzelte. Dieses Stats. Unglaublich. Ich habe es mir nicht eingebildet. Die roten Linien in dem Gesicht des Magisters waren Blut gewesen. Blut, das aus seinen Augen kam. Moment. Seine HP sind fast um die Hälfte reduziert. Er war mit der Schlange verbunden. Bedeutete das, dass er blind war? Nein, denn er hatte sie angesehen. Aber seine Sehkraft war beeinträchtigt, oder?

„WAS HAST DU DA GERADE GETAN?“ Brüllte der Mann zornig in seine Richtung und Silas schluckte. Er hat es gemerkt? Kennt er meine Gabe? Er antwortete nicht, denn als Verstärkung seiner Frage schlugen zwei Bälle des grünen Feuers kurz hintereinander hinter ihm auf die Treppen ein. Wenn es so weiterging, würde bald der ganze Boden in Flammen stehen und sie hätten keinen Ort mehr, wo sie sich verstecken, geschweige denn hin ausweichen könnten.

Ein rotglühender Speer prallte auf die unsichtbare Barriere, verharrte kurz in der Luft, zitterte und fiel dann zu Boden. Der Magister schickte ohne hinzusehen eine der lodernden Kugeln in Richtung des Angreifers und Silas sah seine Chance. Leise, so schnell wie er konnte, näherte er sich der erhobenen Position auf den Treppen von der rechten, tieferliegenden Seite aus.

Einen schnellen Antritt später klirrte das Glöckchen erneut und Silas zielte geradewegs auf den Kopf des Mannes. Schneller, als er es von dem Magier vermutet hätte, riss der seinen Stab herum und blockte seinen beidhändig geführten Streich mit nur einer Hand am Stab. Silas konnte das amüsierte, wahnsinnige Grinsen auf dem Gesicht des Mannes sehen. Er schlug erneut zu. Und erneut.

Er ließ jetzt einen wahren Hagel aus Schlägen auf den Magier niedergehen, doch der blockte geschickt jeden seiner Angriffe mit scheinbarer Leichtigkeit ab. Im nächsten Moment sah Silas den roten Schemen, der von der anderen Seite angeflogen kam und führte einen neuen, zweihändigen Hieb auf den Magier.

Der Magier aktivierte etwas, Silas konnte es sehen. Sein Schwert stoppte in der Luft, als würde ein Unsichtbarer Schild sein Schwert zurückhalten. Der rote Schemen, Gideon, trieb den brennenden Speer nach vorne, doch ein paar Zentimeter vor den Rippen des Magisters stoppte auch dieser. Silas drückte das Schwert mit seiner gesamten Kraft nach unten, er und das Schwert ächzten vor Anstrengung. Auch Gideon trieb den Speer offenbar mit aller Macht nach vorne, doch der Mann lachte jetzt leise auf.

Wieder erschienen Runen auf seinem Stab. Dutzende Kugeln bildeten sich über ihm, erst klein, doch schnell größer werdend. „So viel Spaß! Brennt! Brennt und schreit!“ Rief der Mann jetzt aus weniger als einer Handbreit Entfernung Silas an, wobei Tröpfchen von Speichel in seinem Gesicht landeten.

Eine schnelle Drehung und er verpasste Silas einen Schlag mit dem Ende seines Stabes.

Sofort stolperte er einen Schritt nach hinten und sah in die wahnsinnige Fratze, die ihm den Stab siegesgewiss entgegenhielt.

Ein lautes Surren. Ein Schlag traf den Mann. Zwei weitere Male surrte es laut, im Abstand von weniger als einer Sekunde. Zwei weitere, unsichtbare Schläge trafen den Mann. Ungläubig starrte der Magister an sich herunter. Drei lange, scharfe Pfeile steckten von hinten in seiner Brust.

Er drehte sich ungläubig um, es waren kunstvolle Pfeile mit schwarzen und gedrehten Federn, sah Silas jetzt, während der Magister jetzt mit der freien Hand nach oben an seine neuen Wunden griff, dann ins Taumeln geriet und einige Schritte nach hinten wankte. Silas und Gideon wurden ruckartig zurückgeworfen, als wiederrum sie etwas Unsichtbares wie eine Wand traf.

Salazar trat einen Schritt zurück, dann noch einen. Er erreichte das Ende der großen Treppenstufe und er fiel nach hinten, den Stab fest umklammert, ohne ein Wort zu sagen.

Silas fing sich und sah ihm nach. Der Mann stürzte die Stufen immer weiter herunter, bis er auf dem Boden zu Füßen der Treppe liegen blieb und sich nicht mehr bewegte.

Eine Gestalt trat aus dem Dunkel der Treppe über ihnen und Gideon hob sofort seine Waffe und richtete sie auf den Neuankömmling.

Silas erkannte jedoch die schmale, hochgewachsene Figur im nächsten Augenblick und ließ langsam das Schwert sinken. „Nariel?“ Fragte er leise, woraufhin die Frau aus Schatten in den lodernden Schein des grünen Feuers trat. Ihre blaugrünen Augen schienen hell in dem Feuerschein. „Silas.“ Erklang ihre klare, helle Stimme. Sie lächelte ihm zu.

Ihre spitzen Ohren und ihre majestätischen Gesichtszüge, ihr Lächeln und der Fakt, dass sie sie gerade gerettet hatte, brachte Silas dazu laut zu jauchzen.

Er steckte das Schwert eilig in die Scheide, und wie auf Kommando ließ auch Gideon seinen Speer sinken. Sie kam ihnen langsam entgegen, doch Silas konnte es nicht abwarten, sprang ihr quasi die paar Stufen entgegen und umarmte sie herzlich. Er spürte, wie die Elfe sich unter seinem Griff wandte und gegen die Umarmung wehren wollte, aber er hatte es nicht abwarten können sie und Alina zu sehen. Er musste irgendwie seine Freude ausdrücken. „Danke Nariel, du hast uns gerettet.“ Sagte er leise und löste die Umarmung.

Die Elfe errötete ein wenig, als er von ihr zurücktrat. „Danke.“ Sie lächelte jetzt wieder ein wenig. „Ich bin schließlich mit euch gekommen, um euch beide zu beschützen.“ Ihr Blick fiel nach kurzem Verweilen in seinem Gesicht auf den Speertragenden Krieger auf der Treppe.

„Wer ist der Mensch?“ Silas schaute sie erst verwirrt an, dann fiel sein Blick ebenfalls auf Gideon. „Er?“

Er stutzte kurz als er ihren abfälligen Tonfall hörte, dann musste er leise lachen. „Ich bin auch ein Mensch, weißt du?“ Sie sah ihn kurz überrascht an und verbesserte sich hastig. „Der…“, sie suchte nach Worten, „Krieger?“ Silas unterdrückte sein Schmunzeln und hielt dann einen Arm ausgestreckt, hin zu dem alten Soldaten. „Darf ich vorstellen? Gideon. Ein Reisender wie ich einer bin. Ein Freund.“ Der alte Soldat verbeugte sich leicht. „Ich grüße euch, Elfenkriegerin.“ Sagte er respektvoll. „Ich sehe Silas hat seine Kameraden weise ausgewählt.“ Die Elfe nickte ihm freundlich zu, jetzt ihrerseits eine Verbeugung andeutend. „Es ist mir eine Ehre, einen weiteren Reisenden zu treffen.“

Ein leises Stöhnen unterbrach die Vorstellung der beiden.

Alle drei wirbelten herum und starrten die Treppe herunter. Entsetzt fiel der Blick der beiden Reisenden auf den Mann, der unter ihnen stand.

Der Magier hatte sich erneut erhoben und stützte sich schwer auf seinen Stab. Mit einer Kraft, die Silas ihm nicht mehr zugetraut hatte, griff er sich an den Pfeil in seiner Brust, der ihn dort getroffen hatte, wo das Herz sitzen musste. Mit einem Ruck zog er ihn heraus, woraufhin dunkles Blut in einem Schwall auf den Boden spritzte.

Entgeistert konnte Silas nicht anders als ihn anzustarren, doch Nariel reagierte bereits. Sie hatte erneut einen Pfeil auf den Bogen gelegt, zielte und schoss. Der Pfeil prallte, wie zuvor auch Gideons Speer und Silas‘ Schwert gegen eine unsichtbare Barriere.

Der Magister stöhnte, offensichtlich vor Anstrengung oder Schmerzen auf und erwiderte seinen Blick.

Selbst in der Dunkelheit, unter der Maske und nur erhellt von dem grünen schwindenden Feuerschein, konnte Silas die Hasserfüllte Fratze des Mannes erkennen. Er wollte gerade sein Schwert ziehen, als der Mann seinen Stab zweimal auf den Boden schlug. Das Holz hallte wie mit einem Echo auf dem Stein.

Die Luft begann sich zu verzerren, spannte sich, als würde sie reißen und im nächsten Augenblick tat sie das auch. Ein schwarzes, alles verschlingendes Loch öffnete sich hinter dem Magier. Keine Reden. Keine Worte. Nur der hasserfüllte Blick, bevor sich der Magister schwerfällig umdrehte und durch die Schwärze trat. Ein weiterer Pfeil zischte durch die Luft und traf die Stelle, an der eben noch der Magister gestanden hatte, doch das Projektil traf nur den harten Steinboden. Der Magier war verschwunden, genau wie die schwarze Wunde in der Luft.

„Was bei allen Geistern war das?“ Zischte Nariel gespannt und Silas schüttelte ungläubig mit dem Kopf. „Das weißt du so gut wie ich. Er war der Anführer der Söldner, die hier ihr Lager hatten. Er selbst bezeichnete sich als Salazar ‚Die vierte Schlange‘. Sein Titel war ‚der Erhabene‘. Seine Stufe war fast 60. Ich glaube er wollte den Kern.“

Die Waldläuferin nickte, als hätte sie das schon vermutet. „Du machst dir interessante Feinde.“ Stellte sie trocken fest. Jetzt war es an Gideon zu schmunzeln. „Passiert euch sowas öfters?“ Die Elfe sah den Krieger besorgt an. „Öfter, als mir lieb ist.“


Tag 5-4

Sie betraten das große Plateau vor der Festung. Es war still gewesen bis hierher, Silas und Gideon erholten sich noch von den Strapazen der letzten Stunden und die Elfe war in Gedanken versunken, bis sie schließlich das Wort ergriff. „Es ist also wirklich wahr, dass die Reisenden nicht sterben können?“

Silas zuckte mit den Schultern und schüttelte gleichzeitig den Kopf. „Es ist gefährlich. Wenn ich es richtig verstanden habe.“ Gideon nickte. „Wenn ich es richtig gelesen habe, sind wir Tester mit einem anderen Gerät verbunden, als für die breite Masse später ausgerollt werden soll. Es bestehen gewisse Risiken.“ Silas schaute ihn überrascht an, während sie durch die Trümmer der Statuen liefen, die den Platz vor langer Zeit gesäumt hatten. „Hast du die gesamten Verträge gelesen?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Ich war ein alter Mann. Ich hatte viel Zeit und nichts Besseres zu tun, Junge.“ Die Elfe sah ihn überrascht an.

„Ein alter Mann? Du bist höchstens achtzehn Jahre alt.“ Gideon schmunzelte. „Da wo ich herkomme, bin ich alt. Sogar sehr alt. Aber hier…“ Die Elfe sah Silas fast erschrocken abschätzend an. „Wie alt bist du?“ Er lachte. „Mitte zwanzig, auch da wo ich herkomme, keine Sorge.“ Der Schreck auf dem Gesicht der Elfe verschwand ein wenig.

Sie überquerten das Plateau, das noch immer gesäumt war von zerfallenen Statuen, auf dem sich vor kurzem noch die Schwärme der Untoten versammelt hatten, von denen jetzt nicht einmal ein Fetzen Stoff zurückgeblieben war. Lediglich der zertrampelte Boden zeugte davon, dass Silas keinen wirren Fiebertraum gehabt hatte.

Sie ignorierten standen schließlich vor dem riesigen Portal. Gideon pfiff beeindruckt. „Nicht schlecht.“ Die Elfe sah ihn an. „Öffnest du? Alina erwartet meine Rückkehr, aber ich denke du willst sie überraschen?“

Silas lächelte kurz dankbar, dann trat er vor und nickte. Vermutlich hatten sie ein Zeichen vereinbart, anscheinend lag der Schlüssel, der Edelstein, bei Alina, somit hatte sie bis zu seiner Rückkehr die einzige Möglichkeit das Tor zu öffnen, wenn es so funktionierte wie er dachte. Aber Nariel implizierte etwas Anderes. Er war mit dem Kern verbunden, der Funke existierte auch ohne den Schlüssel. Wenn sie also richtiglag, dann…

Silas berührte die Tür und ging in sich. Er hoffte nur, dass er nicht eine weitere der Visionen haben würde, wie beim letzten Mal als er es mit dem Schlüssel versucht hatte. Als erstes bemerkte er, wie einfach es war, sich zu konzentrieren, wenn er nicht von einer Armee von Untoten gejagt wurde. Er suchte nach der Quelle seiner Magie in sich und spürte fast augenblicklich den Funken in seinem Geist.

Es verstrichen einige Sekunden, bis er spürte, dass sich etwas änderte. Er schlug die Augen auf und im selben Moment begann das Portal sich zu öffnen. Überrascht starrte er auf die Torflügel vor ihm. Der Schlüssel war also hauptsächlich für die andere Art des Betretens, die Teleportation, verantwortlich gewesen, oder er hatte irgendetwas falsch gemacht.

Ein Rumpeln ging durch das riesige Gemäuer vor ihnen. Das letzte Mal geöffnet hatten sich diese Tore auf Anweisung der Elfischen Generalin Agratars, entgegen den Befehlen ihres Königs, vor mehr als tausend Jahren, wenn er es richtig in Erinnerung hatte. Äonen alter Staub rieselte auf sie herab und Gideon musste husten und trat zurück. „Junge, was hast du gemacht?“ Silas zuckte mit den Schultern. „Ich habe…“ er stutzte. Das Tor offen gezaubert? Einen Funken in meinem Geist darum gebeten? Er zog die Schultern hoch. „Ich habe es einfach gemacht.“

Das Tor öffnete sich langsam, Millimeter für Millimeter. Ob Magie oder versteckte Mechanismen dafür verantwortlich waren, war ihm zurzeit relativ egal. Er konnte es nicht abwarten, seine Fae zu sehen.

Sobald das Tor auch nur einen Spalt offen war, traten sie hindurch. Silas erkannte sofort, dass das Entfernen des Kerns schwerwiegende Konsequenzen gehabt hatte. Überall lagen Trümmer in dem vormals unversehrten Raum. Einige Säulen waren umgestürzt oder kurz davor umzustürzen. „Die Zeit holt sich alles zurück.“ Sagte die Elfe leise und Silas nickte. „Die Karte?“ Die Elfe lächelte. „Du erinnerst dich.“ Er nickte nur. „Sie ist zerbrochen. Unter Steinen begraben, aber ich konnte trotzdem viel davon abzeichnen. Alina hat meine Aufzeichnungen.“ Er musste lächeln, als er sich daran erinnerte wie begeistert die Elfe gewesen war, woraufhin sie das Lächeln erwiderte. „Unser Lager befindet sich im ersten Stock. Kommt.“

Als sie die Treppen hinter sich gelassen hatten, begannen die Gefühle, die er verspürt hatte seit er das Land wieder betreten hatte, richtig hervorzukommen. Sehnsucht, Sorge, und andere Emotionen traten jetzt deutlich aus dem Wirrwarr Silas‘ innerer Gedankenwelt hervor und vermischten sich mit seiner Müdigkeit und der Erschöpfung und produzierten eine gefährliche, aber verstörende Mischung.

Je näher sie dem Lager der beiden Frauen kamen, desto nervöser wurde Silas. Er zupfte an seinen Haaren, wischte sich mehr schlecht als recht Blut und Dreck von den Kleidern. Seine Finger konnten nicht stillhalten, also ergriff er das warme Heft seines Schwertes, doch die ansonsten beruhigende Wirkung blieb aus. Gideon beobachtete das Schauspiel schmunzelnd von der Seite, während Nariel zwei Schritte vor ihnen lief.

Der alte Mann klopfte ihm schließlich auf die Schulter. „Keine Aufregung, Junge.“ Silas schwieg, lächelte den alten Russen gezwungen an und atmete tief durch.

Mit einem Mal standen sie schon vor dem Vorhang, den die Frauen vor den Raum gehängt hatten, der als behelfsmäßige Tür diente. Nariel lächelte ihm zu und rief leise. „Alina, ich bin zurück.“

Eine Stimme erklang aus dem Raum, die Silas Herz‘ erneut traf wie ein Pfeil. „Hast du herausgefunden wer…“ Silas konnte es nicht mehr abwarten und schob sich durch den Vorhang. „…den Lärm… verursacht…“ Sagte die Fae immer langsamer werdend, während sie noch begriff, wer da vor ihr stand.

Sie stand von dem großen Stein auf, der ihr als Sitzplatz gedient hatte und starrte ihn einfach nur an.

Ihr strohblondes Haar war zu einem kunstvollen Zopf geflochten, der ihr über die Schulter lag, ihre tiefen, strahlend grünen Augen bewegten sich keinen Millimeter von ihm herunter. „Silas!“ Schaffte sie es dann schließlich zu sagen und er kam ein paar Schritte auf sie zu, während sie es ihm gleichtat, nur viel langsamer, als könnte sie noch immer nicht glauben, wer ihre kleine Alkove aufgesucht hatte.

Sie streckte die Hand aus und strich ihm vorsichtig über die Wange. „Du lebst.“ Sagte sie so leise, dass er sie kaum hören konnte. Er legte seine Hand auf die ihre und lächelte sie an. Er musste mehrfach schlucken, bevor er etwas herausbringen konnte. „Natürlich.“ Sagte er mit brechender Stimme.

Er schaffte es ein liebevolles, ermunterndes Lächeln aufzulegen. Sie starrte ihn noch immer mit großen Augen an, dann sah er die Tränen, die in ihren Augenwinkeln erschienen, und wie sie jetzt offenbar gegen diese ankämpfte.

Er erinnerte sich an das Bild, dass Siros ihm gezeigt hatte. Dieses Mal, jetzt, war er hier für sie da. Er konnte sie berühren, ihr sagen, dass alles gut werden würde, also tat er genau das.

Er trat nach vorne und schloss sie sanft, wie ein einhüllender Kokon, in seine Arme. Im nächsten Augenblick begann sie in seinen Armen lautlos zu weinen. Er spürte, wie sie leise schluchzte, also legte er ihr die Hand auf den Kopf,

vorsichtig, wie um zu sagen ‚Alles wird gut‘.

Er wusste nicht, wie lange sie dastanden, eng umschlungen, bis sie sich schließlich beruhigt hatte. Er selbst bildete sich nichts ein, auch er hatte leise Tränen geweint, auch wenn er das nie vor jemanden zugeben wollte.

Das Gefühl der Machtlosigkeit, der Hilflosigkeit fiel langsam immer mehr von ihm ab. Das, was ihn zur Eile angetrieben hatte und versucht hatte seine Gedanken zu beherrschen verschwand. Erst jetzt wurde ihm klar, dass er jede Minute, in der er wieder auf dieser Welt war, immer im Hinterkopf an sie gedacht hatte.

Schließlich löste sich die Fae, seine Fae, zaghaft ein Stück und sah ihn an. „Heulsuse.“ Sagte er neckisch in ihrer Sprache, was sie mit einem Mix aus Kichern und Schluchzen belohnte. Sie wischte sich mit dem Ärmel durchs Gesicht. Und er konnte nicht anders. Er strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht, seine Hand glitt seine über ihre Wange.

Er küsste sie. Vorsichtig. Zärtlich, wie um das kleine, wunderschöne Wesen nicht zu verletzen. Er wurde überrascht, als sie den Kuss sanft erwiderte. Wieder verlor er das Zeitgefühl. Ob es eine Sekunde oder eine Stunde war, wusste er nicht. Er löste sich erst als er das Lachen Gideons hörte, der klatschend auf einem der Steine saß.

Er sah sich hastig um und erspähte dann Nariel, die offenbar beschämt und rot im Gesicht ihre Augen nach unten, unter ihrer Hand auf den Augenbrauen, versteckte.

Er grinste leicht dümmlich und die Fae in seinen Armen wurde ebenfalls rot. Mit einem Hochgefühl im Bauch fiel ihm etwas auf: Das war das erste Mal, dass sie sich im Beisein jemand anderes geküsst hatten. Es fühlte sich gut an.

Alina lächelte schüchtern zurück und der alte Soldat applaudierte. „Hey! Sie sind wieder bei uns! Kein Wunder, dass du unbedingt zurückwolltest.“ Er grinste noch immer und bedeutete den beiden mit einem Wink zu ihm zu kommen.

Silas lächelte und ergriff die Hand seiner kleinen Freundin, dann gingen sie hinüber zu dem Mann der seinen Helm abgesetzt, seinen Speer an die Wand gelehnt und eine Flasche hervorgeholt hatte. Silas schaute sich die großen Steine an, die offenbar absichtlich um den größten Brocken im Raum gelegt worden waren.

Er setzte sich, ohne die Hand der Fae loszulassen, auf einen der improvisierten Stühle. Er spürte, wie Alina nach links treten wollte, doch er drückte ihre Hand. Kurz sah sie ihn verwirrt an, dann zog er sie vorsichtig zu sich. Sie verstand, was er wollte und sie wurde noch etwas röter, zumindest meinte er das. Wortlos setzte sie sich auf den Schoß des Reisenden und er lächelte sie an, als sie ihn offenbar beschämt aus ihren großen Augen ansah. „Ich hab‘ dir doch gesagt, wir machen es offiziell.“ Sagte er flüsternd, was sie überrascht kichern ließ.

„Mein Gott Junge, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen du bist verliebt.“ Sagte der alte Mann, was ihm einen tadelnden, fast empörten Blick von Alina einbrachte.

Der hob abwehrend die Hände. Mit einem Mal sah sie ihn verwirrt an, als würde sie erst jetzt seine Präsenz wahrnehmen. „Wer bist du eigentlich, Mensch?“

Nach dem Lachanfall Gideons, in den auch kurz danach erst Silas, Nariel und schließlich auch grummelnd Alina einfielen, beruhigten sie sich langsam und Silas stellte ihn wieder vor. „Das ist Gideon, ein Reisender wie ich. Aber lass dich nicht täuschen. Er ist eigentlich ein Opa.“ Der so bezeichnete protestierte. „Ich bin kein Opa! Also bin ich schon, aber…“ Silas lächelte. „Er ist mein Freund. Er hat mir geholfen.“ Er räusperte sich. „Das hier ist Alina. Eine Magierin aus dem Volk der Fae. Sie ist…“ er suchte nach Worten „…meine Geliebte. Oder so.“ Nachdem das Mädchen auf seinem Schoß ihm in die Seite geknufft hatte und Gideon erneut lachen musste, wurde er diesmal rot. „Was soll das heißen ‚oder so‘?“ Fragte die Fae spielend beleidigt, und blies spielerisch ihre Wangen auf. Was ihn dazu brachte, ihre Wange zu pieken, dass sie die Luft rauspustete, woraufhin sie leise kicherte.

Gideon beobachtete das Schauspiel und tauschte einen Blick mit der Elfe, die zur Antwort nur mit den Augen rollte. „Wir haben also was zu feiern!“ Sagte Gideon jetzt. Unter seiner ausgestreckten Hand erschienen auf dem Tisch jetzt vier hölzerne Becher, was ihm einen fragenden Blick von Nariel als auch Alina einbrachte, was er gekonnt ignorierte.

Er ergriff die Flasche, die auf dem Tisch stand und schüttete einiges der klaren Flüssigkeit in jeden der Becher und verteilte sie vor jedem von ihnen. „Sa ljubof!“ Er erhob seinen Krug, und Silas tat es ihm gleich.

Die Fae und die Elfe zögerten einen Moment, dann tranken sie alle gleichzeitig den starken Schnaps, den er enthielt. Silas Augen begannen zu Tränen als er den Becher in zwei großen Schlucken leerte. „Aaaah!“ Kam das entsetzte Hauchen von unter ihm und er sah, wie Alina das Gesicht verzog. „Gift!“ Als Nariel jetzt noch nach Luft schnappend aufsprang, mussten erst Gideon, dann Silas laut lachen.

Die Fae drückte sich fester an ihn und verzog angewidert das Gesicht, während die Elfe nach einem Wasserschlauch griff und den Geschmack wegspülte. „Worauf haben wir gerade getrunken?“ Fragte Silas neugierig, der eigentlich ein ‚Nastrovje‘ erwartet hatte, aber der alte Mann zuckte mit den Schultern. „Auf euer Wohl, denke ich.“ Silas sah den Soldaten mit einer hochgezogenen Augenbraue an und der grinste nur. „WAS haben wir da getrunken?“ Fragte die Elfe etwas heiser und Gideon zuckte mit den Schultern. „Einen Selbstgebrannten von einem zwergischen Freund von mir. Gutes Tröpfchen.“ Die Elfe hustete und setzte ihren Wasserschlauch an den Hals. Er meinte von ihr ein leises ‚Zwerge‘ zu hören, aber vielleicht hatte er sich das eingebildet.

Während sie sich unterhielten und tranken, fiel Silas etwas ein, sah zu den beiden Frauen und stellte die Frage, die ihm jetzt schon länger auf der Zunge lag. „Wie lange war ich eigentlich weg?“ Er sah sich das erste Mal richtig in dem Raum um. Zwei Schlafstätten nah nebeneinander; ihre Rucksäcke, die gegen die Wand gelehnt standen, auch seiner. Stille. Die Elfe war die, die zuerst sprach, ganz leise. „Über zwei Wochen.“ Silas erschrak und er spürte wie eine kleinere Hand seinen Arm feste drückte. „Wir haben schon fast nicht mehr daran geglaubt, dass du zurückkommst.“ Sagte die Fae leise mit Traurigkeit in der Stimme.

Erst jetzt wusste er, was ihn etwas verwirrt hatte. Ihre Gemeinsprache war fast akzentfrei. Sie musste geübt haben. So schnell eine Sprache zu lernen, dann noch fast ohne Fehler war ihm unbegreiflich. Die einzige Erklärung, die er hatte, war die, dass Alina tatsächlich eine Art Genie war.

Davon abgesehen kam ihm jedoch ein anderer Gedanke, der alles andere in den Hintergrund schob. „Wie kann das sein?“ Fragte er nachdenklich, an niemanden speziellen gerichtet. „Ich habe nur ein paar Stunden gebraucht, bis ich wieder hier war!“ Er blickte hilfesuchend zu Gideon der ihn aufmerksam ansah, dann aber mit dem Kopf schüttelte, als wüsste er nicht, was seine Rückkehr verzögert hatte.

Silas kam ein Gedanke. Etwas woran er bis jetzt nicht gedacht hatte. „Es sei denn… die Zwischenwelt!“ Gideon sah ihn an, als wäre er verrückt, offenbar wusste er nicht wovon er sprach. Auch die Elfe und die Fae hatten jetzt verwirrte Mienen aufgesetzt. Er zuckte mit den Schultern. „Fragt mich nicht. Ich… weiß es nicht genau. Ich habe einen Mann getroffen, Siros. Er hat mir Dinge gezeigt. Jetzt wo ich drüber nachdenke… Dinge, die er nicht hätte tun können.“ Gideon hob eine Augenbraue. „Zum Beispiel?“

Silas sah ihn besorgt an, bevor er leise antwortete. „Das Innere des ‚Krankenhauses‘.“

Gideon brauchte einen Moment, bis er verstand, dann sog er scharf die Luft ein. „Wie ist das möglich?“ Fragte er, jetzt auch offenbar beunruhigt. Silas zuckte mit den Schultern. „Vielleicht ein Hacker, der sich in die Systeme geschaltet hat?“ Gideon überlegte kurz. „Ich verstehe nichts von solchen Dingen, aber ich kann dir sagen, falls es so war, hat das gut einige Dutzend Regeln von Ful…“

Silas fuhr aus irgendeinem Grund sofort dazwischen. „Spreche es nicht aus.“ Gideon stockte und schloss seinen Mund sofort. „Er hat mich gewarnt. Sie beobachten uns. Sie lesen unsere Logs.“ Gideon nickte und schwieg. Alina stand auf, setzte sich jetzt neben ihn auf einen der Steine, aber nicht ohne seine linke Hand zu ergreifen. „Was bedeutet das?“

Silas zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Nur wissen wir jetzt, dass es jemanden bei den Menschen gibt, die uns hergeschickt haben, der nicht will, dass man etwas über uns erfährt. Darüber hinaus lässt das darauf schließen, dass es jemanden gibt, der nicht erfahren soll, was wir tun.“ Kurz schwieg die Runde nachdenklich.

Als Silas über Siros nachdachte fiel ihm etwas Weiteres ein, was er bis jetzt total vergessen hatte. Er ließ Alinas Hand los, was ihm einen fragenden Blick einbrachte, dann krempelte den linken Unterarm hoch. „Schaut…“ Begann er, und sah auf sein Handgelenk. Nur ein weißer Strich, der Aussah wie eine verblasste Narbe, zeugte von den Schmerzen, die er durchgemacht hatte, als das Licht ihn ‚tätowiert‘ hatte.

„Was…?“ Fing die Elfe an. „…ist das?“ Endete die Fae besorgt und ergriff seine Hand. Sie hob eine Augenbraue hoch, drehte vorsichtig seinen Arm. „Eine alte Narbe?“ Silas schüttelte mit dem Kopf. „Nein, etwas Anderes. Vielleicht…warte.“ Er konzentrierte sich, wie um den Funken zu rufen, der das Tor geöffnet hatte, oder die Magie, die er wirken konnte. Einen Moment lang passierte nichts, während er konzentriert auf die Linie auf seinem Handgelenk starrte.

Zuerst langsam, dann immer schneller erschienen die karoförmigen Symbole. Die Fae und die Elfe hielten die Luft an und selbst Gideon schaute gebannt auf das Schauspiel auf der Haut Silas‘.

Wie aus dem Nichts begannen die Linien auf seinem Handgelenk weiß zu glühen und stärker hervorzutreten, als würden sie sich materialisieren. Als letztes erschien das blau glühende Symbol und die Elfe sog scharf die Luft ein. Silas spürte während der ganzen Prozedur nur ein kleines Kribbeln an den Stellen, mehr nicht, der erwartete Schmerz blieb aus. Gideon machte einen Ausdruck, der vielleicht so etwas sagen könnte wie ‚Netter Trick‘. Aber die Elfe und die Fae starrten entgeistert auf sein Handgelenk. Die plötzliche Stille machte ihm etwas Angst.

„Eh. Ihr zwei, was ist los?“ Sobald er aufhörte sich auf die Symbole zu konzentrieren, begannen sie sofort langsam zu verblassen. Die Elfe sah ihn an, öffnete den Mund. „Weißt du…“ Sie schüttelte mit dem Kopf, als sie es sich anders überlegte. „Hast du einen Titel bekommen, als du erwacht bist?“ Sie nahm in der ganzen Zeit die Augen nicht von seinem Handgelenk, so dass er es hastig wieder mit seiner Tunika bedeckte. Silas sah sie schuldbewusst an. „Vier.“ Sagte er kleinlaut und die Elfe, die ihn erschrocken ansah, fuhr zurück, als wollte sie vor ihm flüchten. Dass sie nicht aufsprang und weglief, schien dem Fakt geschuldet zu sein, dass sie die war, die mit dem Rücken zur Wand saß.

„Silas, du bist gezeichnet.“ Sagte die Fae neben ihm ganz leise, so dass er sie fast überhört hätte. „Ihr macht mir irgendwie Angst.“ Sagte er besorgt, was die Elfe und die Fae etwas zu beruhigen schien. Sie schluckte. „Eine höhere Macht hat dich ausgewählt. Dir eine Aufgabe gegeben.“ Die Elfe fuhr dazwischen. „Nicht irgendeine höhere Macht. Die Götter.“ Silas schluckte und lachte nervös. „Götter? Ich habe keine Aufgabe bekommen…“

Die Elfe sah ihn noch immer beunruhigt, fast entsetzt, an. „Was hat dieser Mann, Siros, gesagt?“ Silas überlegte. „Er meinte er wäre ein Beobachter. Er hat den Ort, an dem wir waren als das ‚Nichts zwischen den Welten‘ bezeichnet. Er wollte wissen, was ich von dem Land halte. Dann hat er mich vor unseren Gönnern gewarnt“, sagte er mit einem Seitenblick auf Gideon, „und er meinte, ich solle stärker werden, meiner Quest folgen und tun, wonach mir der Sinn steht, im Prinzip.“ Alle starrten ihn an. Gideon vor Unglauben, Nariel und Alina voll Sorge und… Bewunderung?

„Silas, das ist ein Zeichen der Götter. Ich weiß nicht wer dieser Siros ist, ein unbekannter Gott vielleicht oder wie du sagst ein Beobachter, ich weiß nur, dass es Leute gibt, die sich den Gezeichneten zu Füßen werfen.“ Nariel schluckte. „Oder sie töten wollen.“ Sagte die Fae leise, ihre Stimme klang eindeutig besorgt. „Töten, was meint ihr…?“ Begann er doch die Elfe unterbrach ihn erneut. „Wenn die Reisenden so etwas sind wie Gesandte aus einer anderen Welt… dann sind die Gezeichneten die Gesandten der Götter. Im richtigen Land ist ihr Wort absolut, im falschen, Häresie.“ Er schluckte. Plötzlich überhaupt nicht mehr begeistert von den Boni, die das Zeichen ihm gab. „Welche Titel hast du noch bekommen?“ Wollte die Elfe wissen und Silas schluckte. „Vierschwert. Märtyrer. Wiederkehrer.“ Sagte er und die Elfe wirkte nicht so geschockt wie vorher, was ihn beruhigte. „Ich habe nur von dem zweiten gehört. Es macht Sinn, weil du für uns gestorben bist. Hast du einen Titel ausgerüstet?“ Silas nickte. „Vierschwert.“ „Was macht er?“ Silas zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung“ Die Anspannung fiel etwas von der Fae ab, sie musste kichern. „Lies deine Benachrichtigungen, Silas.“

Er tat wie geheißen. Alle tauchten vor ihm auf einmal auf und versperrten sein Sichtfeld.

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten eines Hobgoblins erhältst du 1500 Erfahrungspunkte!]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den Umgang mit Dolchen verbessert! Leicht zu verstecken und tödlich, wenn richtig eingesetzt! Stufe 6.]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch dein andauerndes Sprint-Training erhältst du zwei zusätzliche Attributspunkte in Geschicklichkeit!]

[Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt eure Quest „Euer Land, eure Flagge, eure Männer“ abgeschlossen. Ihr habt den Krieger Gideon in eure Reihen rekrutiert! Ihr erhaltet 30.000 Erfahrungspunkte. Andere Belohnungen: Nicht verfügbar.]


[Ihr habt eine Quest erhalten! „Euer Land, eure Flagge, eure Männer II“. Durch eure Handlungen habt ihr die Quest automatisch akzeptiert. Ihr könnte eure Quests jederzeit in eurem Questlog einsehen! Zeitlimit: Unbekannt. Belohnung: Unbekannt, Strafe bei Nichterfüllung: Unbekannt]

[Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt einen Schritt eurer Quest „Omen der Zukunft, Bilder der Vergangenheit II“ abgeschlossen. Ihr habt den Reisenden Krieger Gideon in eure Reihen rekrutiert!]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten von vier menschlichen Söldnern, die dir unterlegen waren, erhältst du 2000 Erfahrungspunkte!]

[Achtung! Du hast einen Titel angelegt: Vierschwert. Es handelt sich um einen einzigartigen Titel. Erhöhung der Fähigkeit ‚Schwerter‘ um 100% erleichtert. Schaden aller Angriffe mit einem Schwert um 25% erhöht. Achtung! Erfahrene Kämpfer können erkennen, dass du einen Titel ausgerüstet hast. Die Aura des Titels spiegelt seine Natur wider.]

[Herzlichen Glückwunsch! Für das Töten von fünf menschlichen Söldnern erhältst du 11.000 Erfahrungspunkte.]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den Umgang mit Schwertern verbessert! Die Waffe der Helden und der Ritterlichkeit. Schwerter, Stufe 43]

…

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den Umgang mit Schwertern verbessert! Die Waffe der Helden und der Ritterlichkeit. Schwerter, Stufe 44]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten der Grünen Kaiserschlange ‚Gareathi‘, die dir weit überlegen war erhältst du anteilig 76.000 Erfahrungspunkte.]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Töten des Söldnercaptains Jera, der dir überlegen war erhältst du anteilig 13.000 Erfahrungspunkte.]

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den Umgang mit Schwertern verbessert! Die Waffe der Helden und der Ritterlichkeit. Schwerter, Stufe 45]

…

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Bemühungen Im Kampf hast du den Umgang mit Schwertern verbessert! Die Waffe der Helden und der Ritterlichkeit. Schwerter, Stufe 47]

[Ihr habt eine Quest erhalten! „Die Schlange lauert…“. Durch eure Handlungen habt ihr die Quest automatisch akzeptiert. Ihr könnte eure Quests jederzeit in eurem Questlog einsehen! Zeitlimit: Unbekannt. Belohnung: Unbekannt, Strafe bei Nichterfüllung: Unbekannt]

Silas würde sich nie an das Einprasseln von Nachrichten gewöhnen, er liebte und hasste es gleichzeitig. Es war wunderbar seinen Fortschritt festgehalten zu sehen, aber es war lästig, jedes Fenster zu verschieben, zu entfernen, bis er die Informationen hatte, die er suchte. „Habt ihr denn Titel bekommen?“ Alina und Nariel schüttelten beide mit dem Kopf. „Was ist jetzt mit deinem?“ Wollte die Fae wissen. „Er ist wohl einzigartig. Er erhöht meinen Schaden um 25%. Und ich kann die Schwert-Fähigkeit einfacher steigen: Um 100% einfacher, um genau zu sein.“ Gideon lachte ungläubig auf, die Elfe fasste sich an die Stirn und selbst die Fae murmelte etwas in ihrer Muttersprache. „Was habt ihr denn jetzt schon wieder?“ Wollte Silas entrüstet wissen.

Gideon sprach als erstes. „Mein Titel. ‚der Rote‘.“ Silas nickte und hörte aufmerksam zu. „Er erlaubt es mir auch Feuermagie schneller zu lernen und erhöht meine Stärkenden Zauber.“ Silas sah ihn fragend an. „Und?“ Gideon schmunzelte. „Um zehn Prozent.“ Silas verharrte einen Moment, bis er verstand. „Du willst mir sagen, mein Titel ist extrem selten und stark?“ Seine RPG-Instinkte schlugen mal wieder höher. „Stark ist etwas untertrieben.“ Meinte die Elfe. Auf den höheren Stufen wird es immer schwerer eine Fähigkeit zu steigern. Für einige sogar unmöglich.“ Sie richtete einen Seitenblick auf die Fae, dann wieder zu ihm. „Du hast dir einen Titel verdient, der so selten ist, dass niemand anderes in Aeternia ihn trägt. Was verdammt selten ist.“ Er hüstelte. „Tut mir leid?“ Irgendwie verspürte er plötzlich den Drang sich zu entschuldigen, als Alina erneut kicherte. „Mach dir nichts draus, wir sind es gewöhnt.“ Selbst die Elfe musste schmunzeln.

„Lasst und das mit dem Zeichen mal für einen Moment vergessen. Und mit der Aufgabe… und dem ganzen Rest.“ Er hüstelte. „Also, ich kann mir keinen Reim darauf machen warum ich dieses Zeichen habe oder was genau man von mir erwartet.“ Alina, Nariel und Gideon nickten jeweils, nachdem er sie nacheinander ansah. „Ich will wissen, was das Land für uns bereithält. Ich will Leute treffen, Orte sehen. Ich möchte Agratars Wunsch erfüllen.“

„Wo du hingehst, gehe ich auch hin.“ Sagte die Fae, kaum, dass er geendet hatte. Die Elfe stimmte ihr zu. „Ich werde mit euch kommen.“ Sie sprach nicht weiter, aber Silas spürte, dass sie noch etwas sagen wollte. Er sah sie auffordernd an, bis sie dem Blick nicht mehr standhielt. Leise fuhr sie fort. „Zu Beginn wollte ich meine Schulden zurückzahlen. Ihr wisst warum. Auch wenn du es vielleicht nicht hören willst, du bist sowohl Reisender als auch ‚Gezeichnet‘. Ihr beiden werdet meinen Schutz mehr brauchen als je zuvor.“ Silas spürte, dass noch mehr dahintersteckte, aber ihr Stolz verhinderte vermutlich, dass sie es aussprach.

Gideon wartete, bis sie geendet hatten, kippte den Becher mit der klaren Flüssigkeit nach hinten. „Ich war zu lange an einem Ort. Auch ich will die Welt sehen. Ich habe einiges hinter mir… und ich will sehen was du mit dem Schwert anstellst. Ich bin dabei.“ Silas grinste zufrieden.

„Schwert?“ Fragte die Fae und Silas lächelte. Er zog das Schwert aus der Scheide, der helle Glöckchen-Ton erklang und die Klinge schimmerte silbrig. „Wow!“ Sagte die Fae, woraufhin er wieder lächelte. „Wo hast du das her?“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich sollte vielleicht am Anfang beginnen, kurz bevor ich Gideon getroffen habe…“

Es war spät in der Nacht (oder früh am Morgen, je nach Standpunkt) als Silas und Gideon mit ihrer Erzählung endeten. Der alte Soldat hatte zu Beginn ihnen allen erklärt, wie die Anker der Reisenden genau funktionierten. Es gab laut seiner Aussage viele von ihnen, überall verteilt auf der Welt, die meisten von ihnen versteckt, wie er berichtete. Sobald ein Reisender stirbt, würde sein Körper zufällig an einem der Anker in der Nähe wiederbelebt werden, sobald er die Wiederintegrierung abgeschlossen hatte. Was jedoch nicht erklärte, wieso Silas so lange gebraucht hatte, um aufzuerstehen, jedoch war da noch immer der Gedanke, dass es etwas mit der Zwischenwelt und Siros zu tun hatte.

Nariel erhob sich schließlich langsam und streckte sich, schon ein wenig rot um die Nase. Sie hatten das kleine Holzfässchen und die Flasche mit dem Klaren Schnaps Gideons schon lange geleert. Selbst der Soldat, der am meisten getrunken hatte, war leicht angeheitert. Nariel und Alina hatten auch von ihren zwei Wochen berichtet, wie sie zusahen wie die Skelette einfach verschwunden waren, wie Nariel hinter den Grenzen der Stadt jagen war oder wie sie die leeren Ruinen erkundet hatten, bis vor wenigen Tagen die Söldner aufgetaucht waren.

Der Magister hatte laut Alina mehrfach versucht die Tore der Festung zu zerstören, aber es war ihm nicht gelungen.

Schließlich hatte Nariel erzählt, dass sie sich entschieden hatte, nach draußen zu gehen, nachdem der Lärm der Schlange und die Explosionen des Magiers sogar bis tief in die Festung zu hören waren. „Morgen entscheiden wir wie es weitergeht.“ Sagte Nariel abschließend und taumelte zu ihrem Bett.

Silas bekam fast nicht mehr mit, wie er zu seinem alten, zuverlässigen Rucksack ging, seine Bettrolle entnahm und seine Rüstung löste. Was er jedoch mitbekam, war, wie irgendwann eine kleine, beschwipste Fae zu ihm herüber gekrochen kam, sich an ihn kuschelte und mit einem Lächeln im Gesicht noch vor ihm einschlief.


Tag 6

Silas erwachte – und wie so oft zuvor pochte sein Kopf leicht, aber konstant. Wenigstens kein harter Kater war der erste Gedanke, den er hatte. Warum spüre ich meinen Arm nicht? Der Zweite. Er öffnete angestrengt die Augen. Die Sonne schien hell durch die senkrechten, handbreiten und Armlangen Schlüsselscharten und fiel Silas genau ins Gesicht.

Er stöhnte, blinzelte die Tränen aus den Augen und blickte nach rechts. Eine gewisse Fae lag auf seinem Arm und schlief tief und fest. Er hörte ein Schnauben von irgendwo links in dem Raum und sah Gideon, der an dem Steintisch saß und dabei war, mit einem Wetzstein und Öl die Klinge seines Speeres zu schärfen. „Guten Morgen.“ Sagte der Krieger leise und nickte ihm zu.

Er legte die Hand vorsichtig unter den Hals seiner Fae, hob ihn ganz langsam an, zog seinen Arm heraus und legte sie vorsichtig auf den gepolsterten Teil der Bettrolle. Er schlug die Decke zur Seite und erhob sich, ebenso langsam.

Langsam schlich er sich zu Gideon an den Tisch, darauf bedacht keins seiner auf dem Boden verteilten Rüstungsteile durch die Gegend zu treten. „Hunger?“ Fragte der Soldat ihn, woraufhin Silas nur nickte.

Eine halbe Stunde später saßen sie alle vier an dem Tisch und aßen getrocknetes Fleisch, Brot, ein paar Äpfel und einige Nüsse und Beeren, die Nariel und Alina gesammelt hatten.

Der Fae ging es am schlechtesten von ihnen und sie kaute lustlos auf einigen grünen Blättern herum, während ihre Augenringe Bände sprachen. „Ihr hättet das Zeug bei uns zu Hause trinken müssen.“ Grinste Gideon. „Davon wachsen einem Haare auf der Brust!“ Als er das Unverständnis in dem Gesicht der Fae sah, lachte er laut. „Es brennt Löcher ins Holz.“ Meinte er, und die Fae schauderte bei dem Gedanken. „Warum geht es dir eigentlich so gut?“ Sagte sie ächzend und legte den Kopf auf den kalten Stein vor ihr, was erneut ein Lachen des Soldaten hervorlockte. „Da wo ich herkomme, ist es dauerhaft kalt, also brauchen wir etwas, um uns zu wärmen. Einige heizen, andere, naja, trinken.“ Er grinste und Silas schüttelte lächelnd den Kopf. Einige Klischees hatten wohl etwas Wahres an sich.

„Also, wohin gehen wir?“ Wollte der kurz darauf wissen, schaute zufrieden auf die fertig geschliffene Klinge und ließ den Speer verschwinden. Alle schauten zu Silas. Der zuckte mit den Schultern. „Noch haben wir kein Ziel…“ Dann fiel ihm etwas ein. „Alina, hast du den Kern?“ Sie zögerte kurz, nickte dann aber. Sie stand auf, ging zu ihrem Rucksack und holte den in ein Tuch eingeschlagenen Gegenstand hervor, den sie ehrfürchtig vor ihnen auf dem Tisch platzierte. Silas schluckte und ergriff die Seite des Stoffes. Mit einem Ruck schlug er ihn zur Seite.

Der Kern sah genauso aus, wie der an den er sich erinnerte. Eine Sphäre, aus hunderten, eher Tausenden Facetten. Sie selbst hatte eine metallische, silberne Farbe angenommen und strömte nur noch ein sanftes Licht aus, nicht einmal genug, um den ganzen Tisch zu erhellen. „Das ist also der Kern der Stadt?“ Fragte Gideon neugierig und Silas nickte, abgelenkt durch das sanfte Licht vor ihm. Er konnte einfach nicht anders, er wirkte erneut Analyse. Er sah einige Veränderungen, aber die goldene Schrift war geblieben. Er schaute sich das Statusfenster genauer an.


[Altertümlicher Kern der Macht, Ordrins Seele (Legendär)

Haltbarkeit: Unzerstörbar

Material: Unbekannt

Alter: Unbekannt

Herkunft: Unbekannt

Mana: 0 von 112.634.000

Aktive Zauber: Keiner

Beschränkung: Reisende, Unbekannt

Status: Freigelegt

Information:

Der ehemalige Kern der Hauptstadt Qurians, Ordrin. Schon alt, als er vom jungen König Agratar gefunden wurde. Seine Herkunft ist ein Mysterium.

Effekt Eins: Gewährt dem Besitzer des Kerns die Lordschaft über ein Stück Land.

Effekt Zwei: Gilt als Anker für Reisende.

Effekt Drei: Zauberspeicher

Weitere Effekte unbekannt. Korrumpierung: 7,15%]

Silas nickte beruhigt, als ihm auffiel, dass die Korrumpierung deutlich abgenommen hatte. Er wusste zwar noch immer nicht, was das bedeutete, aber es konnte nichts Gutes gewesen sein. Er schaute zu seinen Freunden, dann fiel ihm etwas Wichtiges ein. Schnell schickte er Partyeinladungen an Nariel und die Fae, die beide ohne zu zögern annahmen. Er nickte zufrieden. Im Anschluss wischte er den Statusschirm rüber zu Gideon. „Wie hast du das gemacht?“ Wollte der sofort wissen, ohne sich den Text durchzulesen. Silas zuckte mit den Schultern. „Du kannst deinen Status jederzeit jemand anderen sehen lassen, wenn du es möchtest. Denk einfach dran und…“ Er suchte die richtigen Worte „…schieb ihn rüber.“ Der alte Soldat nickte anerkennend. „Eine Anleitung wäre vielleicht nicht schlecht gewesen. Warum müssen wir alles selbst rausfinden?“ Murrte er und senkte den Kopf, um zu lesen. Silas stimmte dem Soldaten stumm zu, sagte aber nichts, sondern beobachtete ihn genau. Im nächsten Moment stutzte der Russe, dann pfiff er laut, als er geendet hatte. „Wäre nett gewesen, wenn mir das irgendjemand gesagt hätte, als ich hier angekommen bin… Aber davon abgesehen, sowas sehe ich zum ersten Mal.“ Silas nickte. „Jepp. Wir auch. Es ist meine Quest ihn an mich zu nehmen, was meint ihr?“ Alle drei nickten ihm zu. „Alles klar, wird schon schiefgehen.“ Meinte er dann und streckte die Hand nach der Sphäre aus. Als sich seine Finger um die kalte Kugel schlossen, erschien plötzlich ein Statusfenster vor ihm.

[Achtung! Ihr seid dabei einen legendären Gegenstand an euch zu nehmen. Diese Handlung kann potenziell das Angesicht des Landes selbst verändern und unvorhersehbare Konsequenzen haben. Seid ihr euch sicher?]

Silas schluckte und bestätigte mit [Ja].

Die Kugel leuchtete kurz hell auf. Selbst sein Tattoo am Handgelenk resonierte und leuchtete hell weiß, das kleine Karo hell in blau auf. Sofort tauchten Statusmeldungen überall vor ihm auf. Anstatt der ‚Herzlichen Glückwunsch‘-Meldung von zuvor, tauchte jedoch dieses Mal eine andere Benachrichtigung auf.

[Höret meine Worte ihr Sterblichen und Unsterblichen! Seht die Taten des Reisenden Silas ‚Vierschwert‘ Westwind!

Silas hat entgegen allen Wahrscheinlichkeiten eine Legendäre Tat vollbracht! Der Kern des alten Reiches ist sein, seine Kraft in greifbarer Nähe! Die Macht der Alten, vom Hohen König geborgen, hat einen neuen Besitzer. Verantwortung lastet schwer auf seinen Schultern!

Das Schicksal selbst widmet euch eine Seite in der Geschichte. Eure Taten werden in die Annalen des Landes eingehen!]

Silas schluckte. Ohje. Wenn das nicht Unheil verkündend klingt, weiß ich auch nicht. Und das war erst die erste Nachricht von vielen.

[Wollt ihr den Kern jetzt aktivieren? Achtung! Diese Aktion kann nicht rückgängig gemacht werden.]

Silas zögerte. Was bedeute das? Er wählte vorerst [Nein] und widmete sich der nächsten Nachricht.

[Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt die Versteckte Quest „Das Erbe Qurians“ abgeschlossen.

Ihr habt es geschafft, die Aufgabe mit weniger als den empfohlenen dreißig Teilnehmern abzuschließen.

Ihr habt es geschafft die Quest abzuschließen, ohne die Levelanforderungen zu erfüllen.

Ihr habt es geschafft, die Quest innerhalb des Zeitlimits abzuschließen.

Belohnungen stark erhöht. Für das Abschließen der Versteckten Quest erhaltet ihr 1.100.000 Erfahrungspunkte. (Alle Mitglieder eurer Gruppe erhalten anteilig 25% der Erfahrung.)]

Er sah erstaunte Gesichter, als sie alle in ein sanftes Licht gehüllt wurden. Dann kamen die Level-Up-Meldungen.

„Scheiße!“ Meinte Gideon erstaunt, auch die Elfe und die Fae staunten. „Ich bin im Level gestiegen.“ Kam es von Alina. „Ich glaube wir auch.“ Sagte Nariel und betrachtete überrascht ihre Hände. Gideon nickte zustimmend. „Wenn wir anteilig Erfahrung bekommen haben… Silas, was ist mit dir?“ Silas sah zu der Elfe, dann schluckte er, als er wieder auf die Nachricht sah, die sich in sechs Fenstern wiederholte:

[Herzlichen Glückwunsch! Durch das Sammeln von Erfahrungspunkten bist du in der Stufe aufgestiegen! Reisende erhalten 4 Attributspunkte zur freien Verteilung pro Stufe! Durch deine Erfahrung erhöht sich ebenfalls eine Fähigkeit deiner Wahl pro Stufe! Achtung! Nach sieben Tagen werden jegliche unverteilten Punkte automatisch verteilt.]

Silas schluckte. „Sechs“ sagte er leise und die Elfe starrte ihn an. „Das ist unmöglich.“ Sagte sie leise. „Welche Stufe bist du jetzt?“ Silas schluckte erneut und sah sie schuldig an. „Dreißig“ flüsterte er und Nariel hatte augenscheinlich Probleme damit, die passenden Worte zu finden. Gideon grinste. „Ich verteile meine Punkte.“ Alina nickte lächelnd, und nachdem Silas damit begann, versenkte auch sie ihren Kopf in ihrem Statusfenster.

Seine Punkteverteilung war dieses Mal ebenso klar wie sonst. Mehr Intelligenz war dringend notwendig, damit er nicht nach einem Zauber ohne Mana dastand. Etwas in Glück, etwas in Stärke, bis er zufrieden war.

Das nächste Fenster jedoch war das, was ihn am meisten aufregte. Sogar mehr als die Steigerung seines Levels.

[Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt Stufe 30 erreicht. Ihr habt euch für eine oder mehrere Klassen qualifiziert. Achtung! Einmal begonnen kann der Prozess nicht unterbrochen werden. Achtung! Klassen sind essenzielle Teile eures selbst. Sie können nicht gewechselt werden. Wollt ihr mit dem Auswahlprozess beginnen?]

Er erinnerte sich an Gideons Worte. ‚Er solle es selbst herausfinden.‘ Okay, genau das hatte er vor. Er grinste.

Silas sah nicht wie neben ihm Alina aufblickte und in sein grinsendes Gesicht sah. Sie schaute ihn zweifelnd an, als würde etwas in ihrem Kopf arbeiten. Als Silas demonstrativ den Finger auf [JA] senkte, klickte es in Alinas Kopf. „Silas, nicht!“ Das Geräusch der Bestätigung des Statusfensters wurde unterbrochen, als Silas Kopf hart auf den Stein vor ihm schlug.


Tag 6-2

Silas schlug die Augen auf.

„Woa! Was zum…?“ Begann er, doch sofort wunderte er sich, warum seine Stimme so merkwürdig klang. Was ist das hier? Wo bin ich? Er sah sich um. Das hier war definitiv nicht die Festung. Er befand sich in einer Art Höhle. Durch die Öffnung, vielleicht zwanzig, dreißig Meter über ihm, fiel gleichmäßig Licht auf einen einzelnen Baum in der Mitte der Höhle. Er erhob sich langsam vom Boden. Ist das die Klassenauswahl? Bin ich teleportiert worden? Die Wände der Höhle waren seltsam glatt, und das Licht war das Einzige was seine unmittelbare Aufmerksamkeit erregte, also lief er die kurze Strecke zu dem Plateau mit dem Baum, unweit von ihm entfernt.

Er sah Stufen, die direkt in den Sockel der Erhöhung gemeißelt waren, also betrat er sie vorsichtig. Mit einigen leichten Schritten, sich noch immer wundernd, was das hier für ein Ort war, betrat er langsam die Anhöhe. Der Baum vor ihm wiegte sich in einer Brise, die er einen Moment später auf seiner Haut fühlte. Komisch. Wo kommt der Wind her?

Es war kein Steinboden, den er hier vor sich hatte. Über die gesamte Breite der Erhöhung lag ein klarer Teich, über den der Baum gebeugt, vielleicht sogar schützend stand.

Ein paar kleine, weiße Vögel flogen zwitschernd durch die breiten Äste des Baumes, von dem Silas mit einem Blick erkannte, dass er alt war. Sehr alt sogar. Moos bedeckte die großen, weit auseinanderstehenden Äste, die ihn mehr an große Arme erinnerten. Silas wurde sofort an das Bild erinnert, dass er zusammen mit Alina im Grab Agratars gesehen hatte. Es wirkte ebenso friedlich wie dieser Ort. Magie?

Nur leider wusste Silas nicht, was er jetzt tun sollte. Er wollte das Heft seines Schwertes ergreifen, das ihm das warme Gefühl der Sicherheit geben würde, doch seine Hand griff ins Leere. Überrascht sah er an sich herab und stellte fest, dass die Waffe nicht an seiner Seite hing. Er zog zweifelnd die Hand zurück, zuckte schließlich mit den Schultern und ging die letzten Meter zum Teich.

Er beugte sich über die Oberfläche und erkannte, dass das Wasser klar war, viel zu klar, um nur eine Sammelstelle für Regenwasser zu sein. Es musste irgendwo, weit unter ihm, eine Frischwasserquelle geben, die ihn speiste. Er sah einige Pflanzen in dem Teich, und hier und da zischte ein kleiner Fisch durch sein Sichtfeld. Der warme Wind, von dem er noch immer nicht wusste, woher er kam, zog leicht an seiner Kleidung. Ein schöner Ort hier dachte er sich und begann langsam den Teich zu umrunden.

Der Baum war, wie er schon vermutet hatte, alt. Er musste kein Spezialist sein, um das zu erkennen. Er war ein wenig schief, hier und da. Die Rinde war nicht perfekt und hatte an einigen Stellen tiefe Furchen und Löcher, an einigen Stellen war ein wenig gehärtetes Harz zu sehen. Was ihn noch mehr Beeindruckte jedoch war, dass der Baum mindestens so breit wie hoch war. Die Äste spannten sich fast bis an die andere Seite des Teiches.

Nicht wissend was zu tun war, setzte Silas sich an den Rand des Wassers und beobachtete stumm die Fische. Irgendwann, er hatte keine Ahnung wieviel Zeit vergangen war, sicherlich mehr als eine Stunde, verschränkte er die Finger hinter dem Kopf, lehnte sich an den Baumstamm und begann einzudösen.

Ein leichtes Piepsen auf seiner Stirn weckte ihn schließlich. Er öffnete verschlafen die Augen, blickte nach oben und sah einen der kleinen Weißen Vögel, der, wie um ihn zu wecken, ihm mit seinem Schnabel auf die Stirn pickte.

Als Silas sich schlaftrunken bewegte flog der kleine Vogel erschrocken weg. Im nächsten Moment durchbrach ein leises Kichern wie von einem jungen Mädchen die Stille des Ortes. Ruckartig stand er auf.

Ihm gegenüber, auf der anderen Seite des Teiches sah er ein junges Mädchen, nicht älter als zwölf Jahre. Die kleine trug ein weißes Kleid, das nur aus einem Teil zu bestehen schien. Es hing über ihre Knie in den Teich, an dessen Rand sie saß und trieb sanft im Wasser. Der kleine weiße Vogel, der ihn geweckt hatte, flog noch eine Runde über seinem Kopf, dann flog er über den Teich und setzte sich auf die Schulter des Mädchens, direkt neben ihre blonden, fast weißen Haare.

Okay? Gar nicht wie aus einem Horrorfilm. Sagte er sich verwirrt und legte den Kopf schief. „Wer bist du?“ Fragte er als das Mädchen ihn ansah. Überrascht legte sie den Kopf ebenfalls schief. „Redest du mit mir?“ Erklang ihre helle Stimme hallend an sein Ohr. Er sah sich verwirrt um und nickte schließlich. „Mit wem sonst?“

Er blinzelte einmal, und das Mädchen ihm gegenüber war verschwunden. Verwirrt sah er sich um, als das Mädchen von hinten um ihn herumlief und ihn angestrengt musterte. „Bist du sicher, dass du mit mir redest?“ Fragte sie ihn erneut und blieb ein wenig von ihm entfernt stehen. Er sah sie an. „Wenn du das junge Mädchen bist, das vor mir steht?“ Sie legte spielerisch den Kopf schief. „Was trage ich für Kleidung?“ Silas war sich nicht sicher was er davon halten sollte, zuckte aber mit den Schultern. „Ein weißes Kleid, schätze ich?“ „Oho?“ Kam die jetzt interessiert wirkende Stimme des Kindes zurück.

„Schwester, dieser Mensch ist seltsam.“ Silas sah sich um, konnte aber niemanden entdecken. „Mit wem redest du? Hier ist niemand.“ Wieder kicherte das Mädchen, dieses Mal hinter vorgehaltener Hand. „Natürlich siehst du sie nicht, sie verbirgt sich ja auch.“ Silas wollte gerade etwas sagen, als der Schatten neben dem Mädchen sich zu bewegen begann.

Die Bewegung kam so plötzlich, dass er nicht Mal die Zeit hatte zu reagieren. Er musste ein verblüfftes Gesicht machen, denn das Mädchen kicherte erneut. Im nächsten Moment versteckte sie sich halb hinter der Frau, die jetzt aus dem Schatten erschienen war.

„Warum rufst du mich, Schwester?“ Ertönte die Stimme der Frau, stark, voller Selbstbewusstsein und laut schallend. Das Mädchen deutete mit einem Finger auf Silas und die Frau, gekleidet in eine Schwarze, reich verzierte Lederrüstung, drapiert in schwarzer Seide, sah ihn kurz an. Ihre langen schwarzen Haare flossen über ihre Schultern.

Sie schüttelte mit dem Kopf und strich mit der Hand über den Kopf des Mädchens. „Es ist nur ein Mensch, warum rufst du mich, wirklich?“ „Er kann uns sehen.“ Flüsterte sie, so dass Silas sie hören konnte.

Die Frau versteifte. „Unmöglich.“ Silas hob abwehrend die Hände. „Ich höre euch sogar.“  Er blinzelte erneut und die Frau in Schwarz war plötzlich keine fünf Zentimeter von seinem Gesicht entfernt. Silas zog hastig den Kopf zurück, die Frau jedoch sah ihm tief in die Augen und folgte. Silas verlor sich sofort in den tiefen, schwarzen Iriden.

Er spürte plötzlich einen unnatürlichen Druck auf seinem Rücken, jeder seiner Knochen ächzte wie altes Holz, seine Finger und Zehen begannen sich zu verkrampfen und seine Innereien wurden zusammengedrückt. Er sank sofort auf ein Knie herab, ohne den Blick abwenden zu können. Die Frau sah ihm weiter in die Augen. Silas spürte wie seine Muskeln zu reißen begannen.

„Du tust ihm weh!“ Hörte er die laute anklagende Stimme des jungen Mädchens, wie von weit entfernt. Sofort ließ der Druck auf ihm nach. Er fiel nach vorne und konnte sich gerade noch auf seinen Händen abstützen. Er musste tief Luft holen und keuchte, bevor er wieder klar denken konnte. „Warum? Was war das?“ Krächzte er heiser.

„Entschuldige bitte. Ich wollte dich nicht verletzen.“ Sagte die Frau, die von der schwarzen Seide umspielt wurde und hielt ihm eine Hand hin. Er rieb sich die schmerzenden Finger, dann ergriff er die Hand, die ihn mit Leichtigkeit auf die Beine hochzog. „Schon… gut…“ Stöhnte Silas. Aber das kleine Mädchen schüttelte den Kopf. „Du bist immer so ungestüm.“ Rügte sie die viel größere Frau, die still den Tadel ertrug.

Das Mädchen trat hinter ihrer Schwester hervor und berührte mit ihrem Zeigefinger vorsichtig Silas‘ Hand. Sofort spürte er, wie sich etwas in ihm richtete als der Schmerz von ihm abfiel. Sofort versteckte sie sich wieder hinter der in schwarz gekleideten Frau, die jetzt seufzte und einmal tief Luft holte. „Warum bist du hier, Mensch?“ Silas, noch immer verwirrt rieb sich erstaunt die Finger, die jetzt nicht mehr schmerzten.

„Ich wollte meine Klasse wählen… ich saß gerade mit meinen Kameraden in Ordrin...“ Er zögerte, als die hochgewachsene Frau eine Augenbraue hochzog. „Und im nächsten Moment war ich hier.“ Er deutete beide Hände ausbreitend auf die Höhle, als würde das irgendetwas erklären.

„Deine Klasse, ja?“ Wollte die Frau wissen, Silas nickte zur Bestätigung. „Er sagt die Wahrheit, Schwester.“ Sagte das kleine Mädchen ernst, als sie zu ihr hochsah.

Die angesprochene Frau schwieg. Plötzlich erschien ein schwarzer Stab in ihrer Hand, wie bei Gideon, wenn er seine Itembox nutzte, nur ohne das schwache Schimmern, an dass er bereits gewöhnt war. Mit dem hölzernen Ende des Stabes tappte sie leicht einmal auf den Boden.

Etwas veränderte sich schlagartig. Kälte zog auf. Silas sah wie der Atem vor ihm in der Luft gefror und sichtbar wurde. Sofort wich er einen Schritt von der Frau zurück. „Was zum Teufel?“ Hauchte er leise, als er sich umdrehte und sah, wie am Rand des Teiches sich Eis bildete und der Boden unter ihnen zu gefrieren begann.

Plötzlich, als wären sie bereits die ganze Zeit hier gewesen traten von hinter dem Baum seitlich von ihm zwei weitere Frauen hervor.

Eine von ihnen war groß gewachsen, noch wesentlich größer als er. Ihre kurzen, weißen Haare standen wild ab. Sie trug eine verzierte Lederne, weiß-blau gefärbte Rüstung, die von schillernden Kettengliedern zusammengehalten wurde, die gleichzeitig ihren Körper schützte und ihre Rundungen betonte. Weiße Felle setzten Akzente und waren mit ihrer Rüstung verwoben. Sie war schön, ebenso schön wie die Frau vor ihm, aber sie wirkte exotischer… Nein. Wilder. Korrigierte er sich in Gedanken. Eine Narbe zog sich über ihr rechtes Auge, das sie dementsprechend geschlossen hielt.

Neben ihr lief eine weitere Frau, die eindeutig mit dem jungen Mädchen verwandt war. Sie hatte beide das gleiche weißblond-goldene Haar, das sie im Gegensatz zu ihrer Schwester zu einem kunstvollen Zopf geflochten hatte, der ihr vorne über die Schulter fiel. Diese Frau jedoch wirkte auch eher wie eine Kriegerin, nicht so unschuldig oder sorgenfrei wie ihre jüngere Schwester. Auch sie trug eine Lederne Rüstung, ebenso wie die weißhaarige und die schwarzhaarige. Auch sie wirkte wild, aber nicht so unberechenbar wie die Frau neben ihr, mehr wie eine ausgebildete Soldatin. Ihre Gesichtszüge waren hart, aber weicher als die ihrer weißhaarigen Schwester. Sie wirkte neugierig, sich immer wieder umschauend.

Ein weiteres Mal traf der Stab den Boden. Das Eis wurde weggefegt, wortwörtlich, als ein warmer Luftzug durch die Höhle zog. Die Temperatur normalisierte sich so schnell, dass Silas sehen konnte, wie das Eis um sie herum wieder verschwand.

Eine weitere Gestalt erschien, dieses Mal die Stufen am Rande des Teichs emporsteigend, wie er es vorher getan hatte. Sie war in ein langes, mitternachtsblaues Gewand gekleidet, kein Kleid, keine richtige Robe, sondern etwas dazwischen, das mit einem Silbernen Gürtel umschlossen war. Sie trug weder eine Rüstung, noch konnte man ihr Gesicht sehen, dass von einer tiefen Kapuze verborgen war. Sie trug ein großes, gebundenes Buch unter ihrem Arm und lief auf sie zu, ohne das geringste Geräusch zu verursachen.

Es dauerte nur einen Augenblick, dann war sie an dem Teich angekommen, streckte die Hand aus und der schwarze Stab flog der Schwarzhaarigen aus ihrem Griff und direkt ihr in die geöffnete Hand, die sich vor sich ausstreckte.

Langsam begann sie den Teich zu umkreisen und kam jetzt direkt auf sie zu.

Die vier Frauen und das junge Mädchen standen jetzt einige Meter von ihm entfernt und Silas fühlte sich überhaupt nicht gut. Er hatte das Gefühl sich schon wieder entschuldigen zu müssen, als wäre er hier ungewollt in einen geheimen Rückzugsort eingedrungen, aber dann sah er zu dem kleinen Mädchen, dass ihm jetzt kurz zuzwinkerte. Irgendwie beruhigten ihr Lächeln und die kleine Geste ihn.

Schließlich sprach die weißhaarige Kriegerin rau, trotzdem überraschend klar. „Warum habt ihr uns gerufen?“ Die schwarzhaarige lächelte und deutete auf ihn. „Der Mensch.“ Die weißhaarige sah ihn an, musterte ihn kurz, würdigte ihm keines zweiten Blickes. „Und? Du rufst mich wegen so etwas? Schickt ihn fort.“ Die in die wallenden Roben gekleidete Person schüttelte mit dem Kopf und ergriff das Wort. „Er sieht uns.“ Die blonde Kriegerin schüttelte mit dem Kopf. „Unmöglich.“ Silas sah jetzt das Lächeln unter der Kapuze, dass an ihn gerichtet war. „Nicht nur das. Er hört uns zu.“

Es rumorte. Ein weißer Speer erschien in der Hand der Kriegerin. „Das kann nicht sein.“ Sie senkte den Speer in einer fließenden Bewegung, hielt ihn auf ihn gerichtet, doch die Frau in den Roben nahm ihren Stab und drückte vorsichtig die gläserne Spitze des Speeres von ihm weg. Entrüstet wollte die Frau offenbar protestieren, als das Mädchen sie unterbrach. „Unsere große Schwester hat Recht. Er hat nichts getan.“ Schweigen breitete sich aus, während sie alle ihn anstarrten.

Silas sammelte seinen Mut. „Ähm… dürfte ich fragen, wer ihr seid? Oder wo ich bin?“ Die Reaktionen waren unterschiedlich. Das Mädchen lachte hell, die Schwarzhaarige musste schmunzeln, genau wie die Person unter der Robe. Nur die beiden Kriegerinnen starrten ihn entgeistert, vielleicht sogar entrüstet an. Sofort hatte er wieder dieses mulmige Gefühl in der Magengegend und er empfand das starke Bedürfnis sich zu entschuldigen. „Ich… entschuldigt bitte, wenn ich nicht hierhergehöre. Ich wollte euch nicht stören…“ Er wollte mit der Entschuldigung fortfahren, als die Frau unter der Robe die Kapuze zurückschlug. Ihre Schönheit stellte die der anderen bei weitem in den Schatten.

Sie hatte etwas Würdevolles. Etwas Anderweltliches. Ihre Gesichtszüge waren fein, ohne zerbrechlich zu wirken, aber gleichzeitig stark, ohne ihr ein grobes Aussehen zu verpassen. Sie war eindeutig die Anführerin der Gruppe. Ihre Haare waren anders als die der anderen Frauen. Sie leuchteten leicht im Schein des Lichts von über ihnen, der beste Vergleich der Silas einfiel, war, dass sie wirkten wie gewebtes Mondlicht, dass ihr hell über die Schultern fiel.

Er musste sich beherrschen nicht den Mund aufzuklappen und sie anzustarren „Du bist hier für eine Klasse, oder?“ Silas nickte und versuchte jetzt mit aller Macht auf den Boden vor ihm zu sehen. „Streck deinen linken Arm aus.“ Befahl sie ihm und alle traten näher zu ihr. Als er einen Moment zögerte, fügte sie ein „Bitte, Mensch“ hinzu.

Er streckte die Hand aus, dann hob sie ihren Stab und berührte seinen Arm. Sofort begann das Zeichen auf seinem Handgelenk zu leuchten. Das hellblau-silberne Licht funkelte mit einem Mal auf. Das Mädchen kicherte erneut. Die weißhaarige gab ein überraschtes, kleinlautes „Oh!“ von sich. Die neugierige Kriegerin trat von einem Bein auf das andere, bewegte sich ein wenig, wirkte jetzt auch plötzlich viel jünger, als sie versuchte einen besseren Blick erhaschen.

„Was bedeutet das? Fragte die Schwarzhaarige ruhig, wieder absolut ernst. Die Anführerin lächelte. „Es wird Zeit für Veränderungen.“

Silas ließ das ganze über sich ergehen und fühlte sich überhaupt nicht wohl dabei, von den Frauen so begutachtet zu werden. „Was meint ihr?“ Fragte die Stabträgerin. „Zeigen wir ihm, was sein könnte?“ Das kleine Mädchen hinter ihr hob eine Faust in die Luft und rief so etwas wie „Yay!“ und nach und nach stimmten alle Frauen zu.

„Komm zum Teich.“ Befahl sie ihm dann. Sie blieb neben ihm stehen, während die vier Schwestern sich um ihn herum verteilten. „Bist du damit einverstanden, dass wir dir zusehen?“ Fragte die Frau neben ihm. „Wenn ihr möchtet, gerne.“ Er wusste zwar nicht wobei und wieso… Aber hey? Was kann schon schiefgehen? Dachte er ironisch an sich selbst gerichtet.

Als nächstes lächelte er und versuchte ihr höflich in die Augen zu sehen. Sie lächelte ihn wieder an, hob aber ihre Kapuze über ihren Kopf als er wieder begann sie anzustarren. „Lass das lieber, Mensch. Auch wenn du es nett gemeint hast.“ Der Bann, von dem er nicht einmal gemerkt hatte, dass er da war, fiel von ihm ab und er holte tief Luft. Seltsame Gruppe. Wer oder was sind sie? „Wie ist dein Name, Mensch?“ Silas zwinkerte und tat wie geheißen. „Silas Westwind.“ Sagte er, was ein erneutes Lächeln hervorrief. „Das würde Amras gefallen!“ Warf das junge Mädchen lächelnd ein. „Also gut, Silas.“ Begann die Anführerin. „Konzentriere dich auf den Teich. Konzentriere dich auf das, was du sein könntest. Das was du sein wirst. Wer bist du?“

Was meint sie damit? Ich bin kein Hellseher. Meint sie meine Klasse? Silas sah in den Teich. Er versuchte sich zu konzentrieren, wie er sich auf seinen Funken konzentriert hatte. Nichts passierte. Eine Hand legte sich auf seine Schulter. „Leere deinen Geist. Versuche an nichts zu denken. Es wird ganz von selbst erscheinen. Was siehst du?“

Er wusste nicht genau wie lange er dastand, bevor sich die ersten Wellen bildeten, die von der Mitte des Teiches ausgingen. „Konzentriere dich.“ Forderte ihn die Stimme auf, von der er nicht wusste, woher sie kam. Plötzlich legten sich die Wellen. Auf dem Teich bildete sich langsam eine glänzende Oberfläche, bis er nichts mehr sah, außer dem großen Spiegel vor sich. Plötzlich erschienen Bilder vor ihm. Und er erkannte sie alle. Bilder seiner Vergangenheit. Unzusammenhängend.

Ein leeres Haus, ein weißes Geländer auf einer Treppe. Er wartet auf etwas.

Er und seine Schwester, mit ihrem Bruder an einem Tisch sitzend. Seine… Schwester? Sein Bruder?

Schmerzverzerrt verzog er das Gesicht, als er sich versuchte an ihr Aussehen zu erinnern.

Ein großes Büro, über einer weiten Skyline. Er wie er auf die Straßen unter ihm blickt.

„Weiter!“ Verlangte die Stimme.

Er, Tristan, wie er jemandem viel Glück wünscht. Wie sein Gegenüber sich in die Kapsel legt. Und verschwindet, für immer.

Er fühlte sich, als müsste er schreien. Etwas in seinem Kopf will heraus, aber da fehlt etwas. Es ist einfach nicht mehr da.

Wie er sich zu etwas entschließt und wie ein Dieb durch die leeren Gänge huscht, die von einem unnatürlich weißen Licht durchflutet werden. Dann er, wie er den rechteckigen Gegenstand fest umklammert und ihn aus der großen Maschine vor sich zieht.

Was passierte hier gerade? War das wirklich geschehen? Er versuchte gleichzeitig einen klaren Gedanken zu fassen, die Konzentration nicht zu verlieren und trotzdem weiter die Bilder zu sehen.

Wie er in einer wahnsinnigen Geschwindigkeit über die Straße fährt. Bäume verschwimmen in seinem Sichtfeld. Sein Handy klingelt, er drückt den Anrufer weg. Wütend rammt er den nächsten Gang nach oben.

„Etwas stimmt nicht. Er sieht was war im Schatten der Zukunft. Wie kann das sein?“ Die Stimme neben ihm klingt besorgt, er kann sie nicht verstehen, eine kleine Hand greift nach seiner.

Plötzlich enden die Erinnerungsfetzen und etwas anders spült an die Oberfläche. Nacheinander, viel klarer.

Die Reise die er im Land hinter sich hat. Wie er Alina und ihre Mutter trifft, die Wölfe bekämpft, wie sie ihn das erste Mal verzweifelt küsst. Wie sie Nariel, Garan und Lara treffen. Wie er gegen den Dämon kämpft. Wie er sich opfert. Wiederaufersteht. Gideon trifft. Wie er gegen die Schlange kämpft, dann gegen den Magister.

Plötzlich werden seine Gedanken klarer. „Was kommt danach?“ Tönt eine leise Stimme von irgendwo neben ihm. „Was kann sein? Was wird sein?“ Die wirren Bilder verschwinden von der Oberfläche.

Plötzlich starrt Silas in eine große Kathedrale vor ihm. Dort steht er selbst, unweit von seinem jetzigen ich entfernt. Er ist in weiße Roben gehüllt und wirkt alt, nein, eher weise, vielleicht sogar erhaben. Sein grauer Bart reicht ihm bis zur Brust. Die Menschen um sein altes Ich herum hören ihm zu, lauschen all seinen Worten. Ein helles Licht geht von ihm aus und hüllt die Stadt um ihn herum in einen goldenen Schein. Der Stab in seiner Hand leuchtet Golden auf. Die Menschen fallen ihm zu Füßen. Das Bild zeigt ihm die weiße Stadt, in der seine Fahnen wehen. Überall, selbst in den kleinsten Gassen wiederholt sich das Schauspiel und Menschen fallen auf die Knie.

„Nein!“ Sagt er bestimmt in die Ruhe hinein, getrieben durch einen Drang, den er nicht erklären konnte. Das war nichts was er sich wünschte. Kaum hatte er den Gedanken zu Ende gedacht, verschwamm das Bild vor ihm.

Ihm gegenüber steht eine weitere Version von ihm. Ein in eine weiß-silberne Plattenrüstung gehüllter Halbgott. Er starrt auf die Menschen unter ihm. Sein mannshoher, silberner Schild auf seinem Rücken.

Plötzlich befinden sie sich auf einem Schlachtfeld. Er selbst kämpft in der ersten Reihe, gegen die formlosen Schatten, die die Verteidiger zu überrennen drohen. Er schwingt einen großen Hammer, der golden aufleuchtet. Als er ihn zu Boden schwingt, vergehen die Schatten in seiner Nähe und die Verteidiger werden von dem Licht erfüllt. Jubelschreie umgeben ihn. Wie er auf die Knie sinkt, inbrünstig zu den Göttern betet, und alle es ihm gleichtun.

Silas schüttelt mit dem Kopf. Es fühlte sich nicht richtig an. Er selbst war kein Gott, nur ein Mensch. Er konnte keine Götter anbeten, die er nicht kannte und selbst wenn war er nie ein Mensch der gedankenlosen Anbetung gewesen. Niemand ist ohne Fehler.

Er sieht sich selbst. Allein. An der Spitze eines Turmes. In eine weite, Nachtfarbene Robe gehüllt. Er hat Zeiten gesehen, die man sich nicht vorstellen kann. Ebenen der Existenz bereist, mit dem Wahnsinn selbst getrunken. Und doch ist er ruhig, beherrscht. Er ist die größte Macht an diesem Ort. Vielleicht sogar in ganz Aeternia. Die größte Autorität der Magie. Zwischen seinen Fingern züngeln unwirkliche Flammen in verschiedenen, ätherischen Farben, bis er sich entschließt zu handeln. Er hebt nur leicht die Hand und der Boden tief unter ihm bewegt sich. Er bewegt die andere Hand, wie ein Dirigent, der zum Crescendo ansetzt.

Der Boden explodiert. Gigantische Feuersäulen erheben sich am Horizont und verschlingen die abertausenden Ameisen auf ihm. Die Elemente toben. Wind vermischt sich mit Feuer, Eis mit der Erde, ein Sturm arkaner Macht entfesselt sich vor ihm. Als es endet steht dort unten nichts mehr. Er spürt die Macht, die ihn fast betrunken macht.

Silas schluckte. Der Anblick war beeindruckend, das Gefühl von Macht unglaublich. Aber etwas stimmte nicht. Er war dort über seinen Feinden gewesen, aber sie waren gesichtslos gewesen. Fast war er sicher, dass er nicht nur Monster dort unten gesehen hatte, sondern auch Menschen. Vor allem störte ihn jedoch eins: Er hatte dort ganz allein gestanden. Das war es nicht. Diese Macht würde ihn früher oder später korrumpieren. Verschlingen, bis er nicht mehr er selbst sein würde. Er würde denken, dass er verstand, was er tat, er würde es bis an die Spitze schaffen, so viel war klar, was oder wo auch immer diese Spitze war.

Aber er war allein und das gleiche Gefühl wie schon zuvor ließ ihn erneut den Kopf schütteln. „Nein.“

Sofort ändert sich das Bild vor ihm wieder schlagartig.

Er selbst reitet an der Spitze eines Heeres, in eine feste, schwarze Plattenrüstung gekleidet. Eine goldene Krone auf seinem martialischen Helm. Er wirkt älter, aber nicht wie ein alter Mann. Abertausende Männer und Frauen folgen ihm, dutzende Völker hören auf jedes seiner Worte. Seine Armee ist riesig, unbezwungen.

Er reitet nach vorne und zieht das riesige Schwert von seinem Rücken. Die Walküren reiten mit ihm, als seine Elite den Hügel herabprescht. Die Myriaden Krieger seiner Elite folgen ihm, als er in die riesige Schlachtreihe des verfeindeten Königreichs prescht.

Silas schluckte. Es fühlte sich seltsam gut an. Fast, als würde er hier hingehören. Er hat den Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, als die Szenerie sich ändert.

Wie er einsam auf dem Thron sitzt, in dem riesigen Thronsaal seines Palastes. Das Imperium allein in seiner Hand. Die Karte an der Wand zeigt die endlosen Grenzen seines Reichs. Hier gibt es niemanden der seine Autorität anzweifelt. Draußen jubeln die Massen. Sie feiern seinen Thron, seine unzähligen Siege. Und im Thronsaal ist nur er. Nur sein Schwert und er. Und echte Macht.

Silas zögerte erneut einen Moment. Die Menschen liebten ihn. Oder hatten sie vielleicht Angst? War es das, wonach er strebte? Unvorstellbare Macht und unglaubliche Stärke? An der Spitze der Sterblichen, vielleicht der Schöpfung selbst, alles unter ihm geknechtet?

An Silas Ohren drängte aufgeregtes Tuscheln von knapp hinter ihm, während er diese Gedanken hatte. Es war verlockend. Wenn das die Zukunft war… er wollte schon fast nicken, als er den Blick erneut auf sein Ich auf dem riesigen Thron fiel. Der Mann auf dem Thron, wirkte hart. Unmöglich hart, aber er konnte spüren, dass er einsam war. Plötzlich erinnerte er ihn an jemanden. Jemanden den er fast vergessen hatte, aber nur allzu gut kannte. Dieses Gefühl, das Gefühl des Erkennens und vor allem des Wiedererkennens war es, was ihn schließlich dazu brachte fast widerwillig mit dem Kopf zu schütteln. „Nein.“

Kurz erscheinen wieder die Wellen in dem Wasser, als sie seinen Unwillen spüren. Aufgeregtes Tuscheln um ihn herum.

Die Wellen werden unruhiger, stärker, als würden sie sich weigern ihm das nächste Bild zu zeigen. Eine der Frauen hinter ihm sog scharf die Luft ein. Zeig es mir! Dachte Silas mit Nachdruck. Das Wasser bäumte sich noch einmal gegen seinen Willen auf, ließ dann aber genauso plötzlich ab, wie es angefangen hatte und die Oberfläche beruhigte sich wieder.

Er selbst. Er steht gekleidet in einer schlichten Rüstung auf einem steinernen Balkon über einer kleinen, mittelalterlichen Stadt.

Zufrieden blickt er herab und lächelt den Leuten zu, die an dem großen Haus vorbeigehen und zu ihm heraufsehen. Das Meer rauscht nicht weit von ihm entfernt laut gegen die Klippen und der Wind zieht durch seine langen, zusammengebundenen Haare. Er spürt, wie sich eine Hand auf seine Schulter legt und legt die seine auf sie.

Die Szenerie änderte sich erneut.

Er sitzt in einem großen Saal, ein heimisch eingerichteter Raum und dutzende Vertreter verschiedenster Völker sitzen oder stehen über etwas, das wie ein Schlachtplan aussieht. Sie alle diskutieren aufgeregt, bis er sich schlussendlich aus seinem Platz erhebt und die Leute verstummen. Er zieht das Runenbesetzte Schwert an seiner Seite und legt es vorsichtig auf den Tisch vor ihm.

Einen Moment lang zögern die Anwesenden, doch dann zieht der erste seine Waffe: Eine Elfe, die ihm irgendwie bekannt vorkommt. Nacheinander blickt er in entschlossene Gesichter. Alle anderen die am Tisch saßen erheben sich, ziehen ebenfalls ihre Waffen und legen sie auf den großen Tisch vor ihnen. Hier, an diesem entfernten Ort, entschied sich soeben die Zukunft.

Plötzlich, ungewollt, wie um ihn abzulenken, verändert sich das Bild.

Silas steht mit seinen Kameraden auf der Spitze eines hohen Berges. In der Ferne sind weitere Bergspitzen zu sehen, die ebenfalls durch die Wolkendecke brechen. Der Eingang ist versiegelt und doch weiß er von dem, was hier schlummert. Das Wissen von Äonen vor ihm, dass er benötigt. Es ist der Wunsch des alten Königs und sein eigener. Er legt die Hand auf den großen Stein vor ihm und will ihm seinen Willen aufzwingen. Mehr und mehr drängt er ihn, und erst leicht, dann immer heller beginnt der Kreis unter ihm zu leuchten. Er weiß, dass er in der alten Bibliothek Antworten finden wird…

„Genug!“ Hallte eine Stimme wider, die genauso ruhig wie befehlend klang. Die Bilder verschwinden in einer einzigen Wellenbewegung. Der Teich wird wieder zu einem einfachen Teich. Silas musste keuchen. Er sah nach unten und nahm das kleine Mädchen wahr, das seine Hand ergriffen hat und ihn jetzt mit unverhohlener Neugier anstarrt.

„Oh, wow. Was war das?“ Brachte er jetzt hervor, während er merkt, dass vier weitere Personen ihn anstarren. „Habe ich etwas falsch gemacht?“ Fragt er vorsichtig und die Frau in der Kapuze neben ihm lacht leise.

„Alles in Ordnung. Du wolltest mehr sehen, als es dir gestattet ist. Aber wir haben dich daran gehindert. Es war nicht deine Schuld, ehrlich gesagt war ich sogar etwas neugierig. Aber vergiss das wieder. Du hattest deine Wahl schon lange getroffen, bevor du die Bilder gesehen hast. Auch wenn deine Entscheidung nicht allzu leicht war, oder?“ Wozu habe ich mich entschieden? Die Zukunft? Meine Klasse? Was…? Silas erinnerte sich an die Bilder und schüttelte wie zur Bestätigung ungläubig den Kopf, als er merkte, wie das blonde Mädchen seine Hand losließ.

„Was genau habe ich da gesehen?“ Die weißhaarige Kriegerin antwortete ihm, mit ernster Stimme. „Teile deiner Vergangenheit. Und einiges was noch sein kann, aber noch nicht ist und vielleicht nicht wird.“

Silas schwieg und wollte über ihre Worte nachdenken, wurde jedoch davon abgehalten. „Mach dir nicht zu viele Gedanken über das was du gesehen hast.“ Sagte jetzt die Frau neben ihm. „Ich habe so etwas schon lange nicht mehr gesehen. Du kommst nicht von dieser Welt, oder?“ Silas zog überrascht die Augenbraue hoch. „Nein, komme ich nicht.“ Sie nickte.

„Nun gut. Schwestern, der Reisende hat seine Entscheidung getroffen. Lassen wir ihn alleine. „Viel Glück, Silas Westwind.“ Sagte sie leise, bevor sie sich umdrehte und einfach verschwand.

Er sah sich um, und ihre Schwestern taten es ihr gleich. Nacheinander lösten sie sich alle einfach in Luft auf, sie alle bis auf das kleine Mädchen neben ihm.

Silas sah auf sie herab, sie kicherte noch ein letztes Mal und berührte ihn sanft am Handgelenk. „Du bist komisch.“ Stellte sie fest. „Danke?“ Fragte er vorsichtig und musste ob der seltsamen Situation leise lachen. Die Kleine vor ihm trat tänzelnd einen Schritt nach hinten.

Er hob seinen Unterarm und es leuchtete wieder auf, dieses Mal jedoch weitaus schmerzfreier als bei Siros. Unter dem Ring mit den dreizehn Rhomben erschien ein weiterer, silberner Kreis mit fünf Runden, leeren Punkten, von denen einer, der unter dem Karo von Siros, hellgolden aufleuchtete. Er zog zweifelnd eine Augenbraue hoch, streckte den Arm aus, um es sich besser anzusehen. Er sah nach oben, um das Mädchen zu fragen was sie getan hatte, doch die legte nur kokett den Finger auf ihre Lippen, wie um ihm zu signalisieren still zu sein, dann verschwand auch sie.

In der nächsten Sekunde übermannte Schwärze unvermittelt erneut Silas Geist.


Tag 7

Silas schreckte hoch. Desorientiert sah er sich um. Unter ihm spürte er seine Bettrolle, um sich herum sah er die vertrauten Steine der alten Festung. „Wer…Wo…?“ Drei überraschte Gesichter sahen ihn an, dann musste Gideon lachen. „Seht mal wer wieder unter den Lebenden ist.“

Silas war verwirrt ob des plötzlichen Ortswechsels und der Reaktion seines Kameraden. „Was meinst du?“ Gideon nickte in Richtung des Bettes unter ihm. „Deine Klassenauswahl. Hat dich eiskalt ausgeknockt.“ Silas überlegte kurz. „Ein Traum? Wie lange war ich weg?“ Alina seufzte. „Ein bisschen weniger als einen Tag?“ Silas nahm jetzt eine ruhigere Position ein und wischte sich verwirrt mit beiden Händen über das Gesicht und die Müdigkeit aus den Augen. „Und? Was bist du?“

Silas sah ihn verständnislos an, während er zu seinen Kameraden an dem Steintisch lief. Er streckte den Rücken durch. „Meine Klasse? Keine Ahnung?“ Fragte er vorsichtig, woraufhin ihn Gideon überrascht ansah. „Wie meinst du das?“ Silas zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Also, ich bin mir nicht sicher. Habe ich überhaupt eine Klasse gewählt?“ Er hob den Unterarm, während die Gruppe ihn fragend ansah. Das war ein verdammt seltsamer Traum gewesen. Er hätte schwören können wirklich in der Höhle gewesen zu sein.

Silas ging kopfschüttelnd zu dem Tisch an dem sich seine Kameraden genauso wie am Tag zuvor verteilt hatten. Er setzte sich an den freien Platz, konzentrierte sich und wieder erschien der Ring mit den Rhomben; aber auch der kleinere, etwas Filigranere mit den fünf Punkten, von denen jetzt einer golden aufleuchtete. Nariel sog scharf die Luft ein. Die Fae ergriff seinen Arm und starrte auf die zwei Symbole. „Bevor ihr fragt, ich weiß es nicht. Lasst mich erstmal anfangen.“ Alle der anwesenden erfüllten ihm seinen Wunsch und schwiegen. Er nickte zufrieden. „Gut. Hast du was zu trinken, Gideon?“

Er begann zu erzählen, wobei er sich bemühte, nichts auszulassen. Als er geendet hatte schüttelten Nariel und Alina ungläubig mit dem Kopf. „Und dir geht es wirklich gut? Sie haben dir keine Namen genannt?“ Wollte die Fae wissen und Silas zuckte mit den Schultern. „Es geht mir gut. Ich fühle mich sogar ziemlich ausgeschlafen. Nein, haben sie nicht.“

Er lächelte in die Runde. „Entschuldigt. Ich habe keine Ahnung wer die ‚Schwestern‘ waren. Magierinnen auf jeden Fall. Alle hatten übernatürliche Fähigkeiten, irgendwie. Sie alle waren, wie soll ich sagen, anders?“ Alina schaute ihn kurz still und überlegend an. „Ich habe noch nie von Göttern gehört die Schwestern sind, dann auch noch gleich fünf von ihnen. Du Nariel?“ Die Elfe schüttelte den Kopf. „Es gibt zumindest auf diesem Kontinent kein solches Pantheon, das mir bekannt wäre.“ Alina verschränkte die Arme. „Es ist zwar unwahrscheinlich, aber es könnten Geister gewesen sein.“ Silas zog eine Augenbraue hoch. „So wie deine Elementare? Du hast gesagt es wären die Geister, die sie antreiben.“ Alina schüttelte den Kopf. „Ja und Nein. Manchmal, sehr selten, wenn ein Geist sehr alt ist, entwickelt er ein Bewusstsein. Aber dass sie eine humanoide Form annehmen, wäre neu.“ Nariel legte den Kopf zur Seite. „Selbst wenn, würden sie wahrscheinlich eher ihrem Element ähneln. So wie du sie beschreibst, schön oder anderweltlich… Ich glaube nicht, dass es Naturgeister waren.“ Alina trank einen Schluck aus ihrem Krug, bevor sie nickend zustimmte. „Ich denke auch nicht. Ich habe von mächtigen Wesen gehört die unfassbar alt sind und eine große Macht besitzen. Vielleicht wäre es möglich, dass sie dich ebenfalls zeichnen können. Aber mit Geistern, die nichts mit der Natur zu tun haben, kenne ich mich nicht wirklich aus.“ Sie warf einen Seitenblick auf Nariel, die ihr stumm zustimmte. „Weder die Fae noch die Elfen haben eine intrinsische Verbindung zu Geistern, die nicht der Natur entspringen.“

Silas rieb sich die Schläfen. Was für ein Mist. „Es erklärt trotzdem nicht, warum sie mich gezeichnet haben oder wie. Laut euren Erklärungen dachte ich, dass man nur den Segen von Göttern erhalten kann.“ Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus.

„Belassen wir es dabei. Wir können uns den Kopf zerbrechen, aber da wird nichts dabei Rumkommen. Vielleicht klärt sich das ganze ja irgendwann von selbst auf.“ Er trank ebenfalls einen Schluck aus seinem Becher.

„Also, du sagst du hast Bilder der Zukunft gesehen?“ Silas nickte halb mit dem Kopf, halb schüttelte er ihn. „Ich bin mir nicht sicher. Es war… als würde ich mich selbst beobachten. Ich kann es nicht erklären, aber es war, als würde ich einen Film sehen.“ Er erntete einen verständnislosen Blick von Nariel und Alina und lächelte zur Antwort. „Wie bewegte Bilder von mir selbst. Fiktion.“ Gideon schüttelte den Kopf. „Hm, bei mir war es ganz anders.“ Sagte er nachdenklich. Silas sah ihn schief an. Er hatte der Reaktion zwar entnommen, dass seine Klassenauswahl anders gewesen war, aber er war trotzdem neugierig.

„Wie war es bei dir?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Zumindest nicht so aufregend wie bei dir. Ich bin in einem Raum aufgewacht, in dem ein Spiegel stand. Ich konnte sehen, wie meine Klassen aussehen würden, also zum Beispiel hätte ich ein Jäger werden können, mit Bogen und allem. Also habe ich mich als Schützen gesehen. Ich konnte im Spiegel lesen welche Fähigkeiten ich potenziell lernen könnte, früher oder später. Eine körperlose Stimme hat mich derweil angeleitet. Es war ziemlich interessant, ich wollte das du es selbst erleben kannst.“ Silas runzelte die Stirn. Schon eher das was ich mir vorgestellt habe. Mehr wie ein Spiel, weniger schmerzhaft. Viel informativer. Einerseits erinnerte er sich an die Schmerzen, was ihn etwas zusammenzucken ließ, andererseits an das Gesicht der Frau in der mitternachtsblauen Robe, dass nur verschwommen in seinen Erinnerungen auftauchte, sowie das lebhafte kleine Mädchen, dass in ihm einen Beschützerinstinkt weckte.

Hätte er nicht diese Erfahrung gemacht, hätte er die Gruppe der Schwestern nicht getroffen und nicht erfahren, dass er Geschwister hatte oder die seltsamen, anderen Realitäten gesehen. Er lächelte. „Es war schon ziemlich interessant, also danke trotzdem, dass du nichts verraten hast. Es hat auch Spaß gemacht, zumindest als ich mich nicht fühlte, als würden mir die Knochen gebrochen.“ Gideon grinste ihn an. „Schau auf deine Benachrichtigungen!“ Forderte Nariel nachdrücklich, woraufhin Alina und Gideon ebenfalls einstimmten.

Er hatte sich etwas gedrückt. Seine Klasse war permanent. Was wenn er die falsche Wahl getroffen hatte, ohne es zu wissen? Was wenn er den mächtigen Magier oder den alten Herrscher hätte wählen sollen?

Mit einem zögerlichen Gedanken öffnete er die Benachrichtigungen, die, wie immer, sofort sein Sichtfeld fluteten.

[Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt die Klasse: ‚Hüter‘ freigeschaltet. Eure Werte werden automatisch angepasst.

Resistenzen gegen die Grundelemente um 10% erhöht.

Erlernen Hoher Magie um 20% erleichtert.

Erlernen von Schwertkünsten um 50% erleichtert

Erlernen alter und vergessener Sprachen um 1500% erleichtert.

‚Analyse‘ gewährt gelegentlich Informationen zur Geschichte des Ziels.

Immunität gegen erzwungene Weitergabe von Geheimnissen

Erlernen von Magie der Grund- und fortgeschrittenen Elemente nicht möglich.

Erlernen von Waffenskills außerhalb der bekannten Waffenrichtungen nicht möglich.

Gewährt euch den Hüterskill: Seelenbindung

Achtung. Um weitergehende Fähigkeiten zu erlernen, müssen entweder Trainer aufgesucht oder spezielle Informationen zusammengetragen werden.]

Oh. Ein Trainer? Wo soll ich denn so einen finden? Alina sah den erstaunten Ausdruck in seinem Gesicht und konnte ihre Neugier nicht verbergen, während sie sich von links nach rechts auf ihrem Stuhl bewegte, „Und? Was ist es? Ist es gut?“ Silas hob eine Augenbraue. „Ich glaube schon? Sie nennt sich ‚Hüter‘.“ Hüter von was genau? Er wischte die erste Benachrichtigung zu Nariel, während er sich der nächsten widmete.

[Herzlichen Glückwunsch! Durch deine Anstrengungen hast du eine Klasse erhalten und deine erste Klassenspezifische Fähigkeit gelernt: Seelenbindung. 

Effekt: Bindet einen Gegenstand an euch. Sterbt ihr, ohne den Gegenstand bei euch zu tragen, werdet ihr als Reisender mit dem Gegenstand wiedererweckt.

Verliert ihr einen gebundenen Gegenstand kann er unter Einsetzen eures Manas zu euch beschworen werden.

Achtung! Ein Bruch dieser Fähigkeit ist nur mit ‚Magie aufheben‘ oder ähnlichen Zaubern der Magisterstufe oder höher möglich und muss innerhalb der Zeit zur Wiedererweckung gewirkt werden, ansonsten dematerialisiert sich der Gegenstand und taucht beim Besitzer auf.

Wirkungszeit: Gegenstandsabhängig

(Höhere Seltenheitswerte erfordern mehr Zeit)

Manakosten: Gegenstandsabhängig.

(Höhere Seltenheitswerte erfordern mehr Mana)]

Ahh, jetzt wird es interessant. Die Boni waren schon ein extremer Vorteil gegenüber klassenlosen Wesen, darunter natürlich Resistenzen, Immunität und der EXP-Bonus, aber diese Fähigkeit hier war ein Gamechanger. In seiner Vorstellung hatte er sich schon gesehen, wie er das Schwert oder den Kern verlieren würde, worum er sich jetzt offenbar keine Sorgen mehr machen musste. Er würde bald prüfen müssen, wieviel Mana die beiden Gegenstände bräuchten.

Die nächste Nachricht tauchte auf.

[Ihr habt ein Zeichen erhalten. ‚Mark der Liria‘. Resistenz gegen feindliche Zauber der Heilig-Domäne um 10% erhöht. Affinität für Zauber der Schule Wiederherstellung und Heilung um 10% erhöht. Weitere Effekte unbekannt.]

„Wer ist Liria?“ Fragte er in den Raum hinein, ohne den Kopf zu heben. „Ist das die, die dir ihr Zeichen gegeben hat?“ Er nickte nur und als keine Antwort darauf kam sah er nach oben zu den dreien, die ihn erneut anstarrten.

„Was?“ wollte er wissen als Gideon das Wort ergriff, während er ihn schief ansah. „Das Ganze ist äußerst komisch. Ich habe weder von einer Hüter-Klasse gehört, nicht einmal von meinem Lehrer, noch habe ich den Namen in Geschichten oder Legenden gehört, geschweige denn von ihm in den Büchern der Gilde gelesen.“ Er legte zwei Finger an die Stirn. „Deine Boni sind stark, sehr stark sogar. Ich habe einen Bonus von 70% auf meine Speerkunst, aber nur, weil ich mich darauf spezialisiert habe. Und ich habe keine Immunitäten… und vor allem keine 1500% Boni zu überhaupt irgendetwas.“

Nariel schüttelte ebenfalls mit dem Kopf. „Es gibt Hüter bei uns Elfen, aber das ist keine Klasse, soweit ich weiß. Es ist mehr so etwas wie eine Berufsbezeichnung. Sie kümmern sich um heilige Haine, aber sie alle haben andere Klassen. Hauptsächlich Druiden oder Priester.“

Alina stimmte ihr wortlos zu und sah ihn dann an. „Das muss eine sehr seltene Klasse sein, die du freigeschaltet hast. Es muss etwas mit deiner Schicksalsmagie und deinen anderen Fähigkeiten zu tun haben. Vielleicht braucht man sogar deine Analyse als Voraussetzung um ein Hüter zu werden. Vielleicht muss man ein Reisender sein.“

Nariel tippte mit ihren Fingern auf den Tisch. „Eine Sache fällt mir aber noch ein. Liria sagt mir nichts, aber ich habe von einer Minderen Göttin der Jagd im Norden gelesen. Ihre Beschreibung passt ziemlich genau auf die weißhaarige Frau, der du begegnet bist, ich kenne aber ihren Namen nicht.“

Silas zog eine Augenbraue hoch. „Warum sollten diese Göttinnen mich aufsuchen?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Vielleicht hat es mit dem Ort zu tun an dem du deine Klasse gewählt hast, vielleicht wegen deinem Zeichen?“

Erneut ein ratloses Schulterzucken seitens Silas‘. „Ich finde es interessanter, dass ich erfahren habe, dass ich anscheinend sowohl eine Schwester als auch einen Bruder hatte. Habe?“ Er legte den Kopf quer. „Ich frage mich wo und wer sie sind.“ Alina sah ihn überrascht an und legte ihm dann mitfühlend eine Hand auf den Arm. „Siehst du. Du beginnst dich zu erinnern. Wir werden deine Erinnerungen früher oder später zurückbekommen.“ Versicherte sie ihm im Ton des Windes. Er lächelte sie an und strich über ihre Hand. „Danke. Das alles ist ein wenig viel auf einmal, aber ich freue mich über all das. Stellt sich jedoch die Frage, warum mich die Frau, die mich hergeschickt offenbar gelogen hat. Sie hat gesagt ich hätte keine lebende Verwandtschaft. Ich glaube nicht, dass meine Geschwister tot sind. Es fühlt sich nicht so an, wobei ich mir natürlich nicht sicher sein kann…“

Gideon winkte ab.  „Mach dir keinen Kopf darum. Falls du dein Gedächtnis irgendwann wiederbekommst, wirst du vielleicht auch wissen, warum dir das alles passiert ist. Kopf hoch.“ Silas musste schmunzeln. Von jemand anderem oder auch an jemand anderen gerichtet hätte der alte Soldat vielleicht unsensibel, vielleicht sogar unhöflich gewirkt, aber er hatte nun einmal Recht. Er spürte keine emotionale Bindung zu ihnen, und der Fakt, dass Janette ihn angelogen hatte, machte sie nicht automatisch zu einem schlechten Menschen, schließlich hatte sie viel für ihn getan, von dem sie nicht einmal wusste, was ihm das bedeutete.

Erneut unterbrach Gideon seinen Gedankengang.

„Also, genug von deinem Gegrübel. Widmen wir uns den Aufgaben. Was sagt dein Questlog, Silas?“ fragte ihn Gideon neugierig.

Silas wischte das Fenster zur Seite, um die Sicht auf seine Aufgaben freizulegen. Sofort sprang ihm die erste Nachricht entgegen.

[Ihr habt eine Quest erhalten! „Alte Orte der Macht“. Durch eure Handlungen habt ihr die Quest automatisch akzeptiert. Ihr könnte eure Quests jederzeit in eurem Questlog einsehen! Achtung! Der Zeitraum zum Erfüllen der Quest ist begrenzt! Zeitlimit: Unbekannt. Belohnung: Unbekannt, Strafe bei Nichterfüllung: Unbekannt]

Wann bekomme ich mal eine klar definierte Quest, mit klaren Zielen und Belohnungen? Silas schüttelte den Kopf wischte auch diese Benachrichtigung zur Seite und öffnete sein Questlog.

Omen der Zukunft, Bilder der Vergangenheit II

Rekrutiert mindestens fünf Reisende in eure Reihen

Findet mehr über die Vergangenheit der Reisenden heraus

Euer Land, eure Flagge, eure Männer II

Aller Anfang ist schwer! Rekrutiert mindestens zehn intelligente Lebewesen in eure Reihen. Achtung! Jedes Lebewesen muss sich euch aus freiem Willen anschließen!

Ruf eurer Seele II

Erfahrt mehr über eure Gabe „Entzweite Seele“ um euren Manabrand zu heilen


Unvollendetes Meisterwerk

Euer Schwert ist mächtig, aber unvollständig. Findet heraus wie und wer es beenden kann

Die Schlange lauert…

Findet mehr über die Organisation heraus, die der Magister Salazar angehört

Alte Orte der Macht

Findet einen Ort der Macht für den Kern

Silas seufzte und ließ alle der Fenster verschwinden. „Ich soll einen ‚Ort der Macht‘ für den Kern finden.“ Alina nickte, offenbar verstehend. „Das macht Sinn. Der Kern ist genau das, eine Quelle von Energie, bestimmt für einen Ort, an dem er seine Kraft entfalten kann.“ Nariel nickte. „Selbst ich kenne solche Orte. Bei uns sind es meist abgelegene Haine oder Höhlen. Sie alle sind auf die eine oder andere Weise magisch.“

Silas zuckte mit den Schultern. „Also bringen wir den Kern an einen solchen Ort. Was passiert dann?“ Er sah in die ratlosen Gesichter seiner Kameraden, als ihm die Benachrichtigung einfiel, die er noch vor seiner Reise in die seltsame Traumwelt zu den Schwestern erhalten hatte. „Ich könnte den Kern aktivieren.“ Sagte er geradeheraus. Alle sahen ihn an. „Was würde das bringen?“ Fragte ihn Nariel, er zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Aber wenn ihr keine andere Idee habt, dann…“ Stille. Sie alle sahen ihn erwartungsvoll an.

Alina reichte Silas den Kern. Das Fenster erschien erneut vor ihm.

[Wollt ihr den Kern jetzt aktivieren? Achtung! Diese Aktion kann nicht rückgängig gemacht werden.]

Silas sog die Luft ein. „Wird schon schiefgehen…“ Er wählte [Ja]. Zuerst passierte nichts und Silas sah zweifelnd in die Runde, doch plötzlich begann der Kern in seiner Hand weiß zu leuchten und es erschien die nächste Nachricht.

[Achtung! Der altertümliche Kern der Macht ‚Ordrins Seele‘ wurde aktiviert. Ihr befindet euch in einem geschlossenen Gebäude im Einflussbereich. Achtung! Verlasst sofort den Parameter, es besteht Verletzungsgefahr. Sammlung beginnt in 180… 179…178…]

„Oh oh.“ Sagte Silas und sah entgeistert in die Runde. Alle starrten jetzt in sein erschrockenes Gesicht und auf den Kern in seiner Hand. „Was ist los?“ Wollte eine besorgte Nariel wissen. „Er zählt runter.“ Sagte Silas trocken. Gideon beugte sich vor. „Ein Countdown?“ Silas schluckte. „Er sagt wir müssen das Gebäude verlassen. Jetzt.“ Alle starrten ihn an und verschwendeten weitere Sekunden.

„Jetzt!“ Sagte er nachdrücklich und spurtete zu seinem Rucksack und begann seine Bettrolle und den Kern hineinzustopfen.

„Wie lange haben wir?“ Fragte Alina, die jetzt ebenfalls dabei war Sachen in ihren Rucksack zu werfen. „Nicht lange. Ungefähr drei Minuten. Lass alles Unwichtige zurück!“ Alina schnürte ihr Gepäck zu, während er seinen Rucksack schulterte. „Der Schlüssel? Ist schneller.“ Alina nickte kurz, suchte wertvolle Sekunden nach dem Edelstein, dann fand sie ihn und warf ihm ihn zu.

Kurze Zeit später rannten sie auch schon durch den Gang. Silas sah auf das noch offene Statusfenster vor sich.

[Sammlung beginnt in 122… 121…120…]

„Das wird knapp.“ Sagte er, während er in Richtung Treppe einbog und im Kopf die verbleibende Strecke berechnete. Wenige Augenblicke später flogen sie bereits die Treppe herunter, dann den Gang entlang zur Haupthalle.

Er war der letzte der Gruppe und als die Fae vor ihm stolperte, griff er im Lauf unter ihren Arm und zog sie hoch, während der Zähler weiter hinunterlief.

Die letzten Meter zum Tor mussten sie sprinten. Gideon und Nariel warteten bereits auf sie, als er und Alina auf sie zu rannten, hob Silas bereits den Stein in die Luft.

Er begann sich zu konzentrieren.

Die Szenerie veränderte sich schlagartig. Silas, jetzt nicht mehr am Rennen, ging langsam den kleinen Hügel empor, der vor ihm lag. Der Steinkreis lag vor ihm, eine alte Kultstätte der Druiden und Schamanen dieses namenslosen Landstriches.

Er hatte an einer der alten Horte des Wissens, der Bibliothek der Alten, tief in den Weißen Bergen von diesem und anderen mächtigen Orten erfahren. Dieser Platz hier war nicht der mächtigste, bei weitem nicht, aber er lag perfekt für Handel und seine Allianzen.

Die angrenzenden Länder waren kleine Orte, die nicht einmal wert waren, Königreich genannt zu werden. Er würde die Länder einen, dies würde die Hauptstadt werden. Ein strahlendes Juwel, ein Zentrum der Macht wie das alte Venedig auf der Erde. Er war hier umgeben von seinen Verbündeten. Der Wald der Fae im Osten, die großen Berge mit ihren Zwergenstämmen und den Wilden Menschen im Westen. Er würde eine Allianz schmieden und sie gegen jene führen, die ihm schaden wollten. Er dachte schmerzhaft an die Dunklen und ihre Diener, die überall auf der Welt Angst und Schrecken verbreiteten.

Er erreichte die Mitte des Steinkreises und holte den Kern hervor. Vorsichtig, zaghaft, setzte er ihn auf die alte Steinplatte vor ihm. Erst geschah nichts, bis der Kern plötzlich zu leuchten, dann zu schweben begann…

Silas blinzelte die Vision weg und erkannte, dass er noch vielleicht zehn Meter von den wartenden entfernt war. Er hatte Alina bereits an der Hand genommen und als er sich näherte rief er aus, mit einem Seitenblick auf den Zähler, der unter zehn Sekunden anzeigte: „Festhalten!“ Er sah, wie Nariel die Schulter Gideons ergriff und ihm den Arm entgegenstreckte. Genau in dem Moment, als sie den ausgestreckten Arm Silas‘ ergriff, begann das weiße Licht sie alle einzuhüllen.

Er schaffte es gerade noch auszuatmen, bevor die Gruppe aus der Zitadelle verschwand.
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Silas, Alina, Nariel und Gideon erschienen einige Meter von den schweren Toren entfernt.

Silas blickte auf den Zähler und atmete erleichtert aus. Viel Zeit war nicht mehr geblieben. Sieben Sekunden waren übrig. Was für ein verdammtes Klischee dachte er sich wütend, als der Zähler auf Sechs, dann auf Fünf sprang. Er spürte, wie etwas an seiner Tasche zerrte. „Der Kern!“ Keuchte er hastig, aber Alina war schon bei ihm und öffnete die Schnallen. Gerade noch rechtzeitig, wie sich herausstellte. Die Zunge des Rucksacks schlug ihm an den Hinterkopf, als der Kern in die Luft über ihnen schoss. Die Uhr erreichte die Null.

[Achtung! Sammlung beginnt!]

Zuerst geschah nichts. Der Kern, vielleicht zwanzig Meter über ihnen schwebend, leuchtete ihnen hell entgegen und verharrte regungslos vor dem grauen Hintergrund des Himmels.

Wie aus heiterem Himmel erklang jetzt ein Donnern, das jedoch nicht abnahm, sondern immer stärker wurde, wie Wolken, deren entferntes krachen ein Gewitter ankündigte, nur, dass sie jetzt mitten im Auge des Sturms standen.

Gideon nahm ihm die Worte aus dem Mund, als der Boden ebenfalls zu rumpeln begann. „Ein Erdbeben!“.

Erschrocken machte die kleine Gruppe einige Schritte nach hinten, während die Vibration ihre Beine erzittern ließ.

„Was bei allen Göttern passiert hier?“ Sagte Nariel, noch während sie zurückwichen.

Immer stärker wurde das Bewegen der Erde, Hunderte Vögel stoben aus den Ruinen und den umliegenden Wäldern auf und bildeten große schwarze Schwärme.

Alina sah ihn mit großen Augen an. „Was passiert gerade? Waren wir das?“ Fragte sie etwas ängstlich und trat näher an ihn heran. „Ich weiß es nicht.“ Sagte er ehrlich, aber versuchte ihr Mut zu machen, indem er ihr die Hand auf die Schulter legte.

Ein kurzer, heller Lichtblitz vom Kern läutete die ‚Sammlung‘ ein.

Hinter, über und unter ihnen wurde das Rumpeln lauter, die Zitadelle selbst schien zu erzittern. Langsam, ganz langsam begannen sich die weißen Steine aus der Fassade der Zitadelle zu lösen, angefangen mit den kleinsten der obersten Reihe.

Sie bemerkten erst was passierte, als alter Staub und kleine Splitter auf ihre Köpfe regneten. Silas drehte den Kopf in Richtung der alten Festung und erschrak.

Ein großer Steinquader, fast so groß wie ein Kleinwagen begann sich aus der Mauer zu lösen, in der Luft zu schweben und auf den Kern über ihnen zuzufliegen.

„Oh Scheisse!“ Fuhr es aus Silas unbeabsichtigt raus, was auch die anderen animierte nach oben zu sehen.

„Pizdec!“ Fluchte der Soldat sofort und Alina und Nariel sogen beide scharf die Luft ein.

Aus dem einen großen Quader in der Luft wurden fünf. Aus fünf, zehn. Aus zehn, zwanzig. Wie von einer höheren Macht gesteuert begannen sie alle langsam um den Kern zu kreisen, als wäre er ein schwarzes Loch. Er beobachtete das Schauspiel fasziniert, als die Elfe hinter ihm keuchte.

„Die Stadt!“ ächzte sie und deutete mit dem Finger auf die ehemalige Metropole unter ihnen. Silas sah wieder nach unten und starrte einfach nur entgeistert auf das Schauspiel vor ihm: Hunderte, tausende kleinere Steine sammelten sich wie die Vögel kurz zuvor zu großen Schwärmen, fast wie Tentakel, die sich dem Kern entgegenstreckten. Die ersten hatten diesen jetzt fast erreicht und begannen in den seltsamen Tanz der Steinquader vor ihm einzufließen.

In den nächsten Minuten konnten sie buchstäblich zusehen, wie sowohl Zitadelle als auch Stadt sich von selbst abbauten.

Angefangen mit den obersten Türmen, deren Zutritt ihnen verwehrt geblieben war, dann zu den Wehrgängen, auf denen er mit dem Dämonen gekämpft hatte, dann die Wände der Gänge, die sie vor kurzem noch erkundet hatten, bis zu den Mauern der Festung selbst.

All das passierte so gut wie lautlos, denn nur das Schaben der Steine übereinander und der Wind war zu hören, das Beben unter ihren Füßen bestand jedoch fort, ohne intensiver zu werden.

Nur kurze Zeit später wurde ihnen der Staub und die kleinen Splitter, die auf sie herabfielen, zu viel ganz zu schweigen von den riesigen Mengen und unzähligen Tonnen Gestein die über ihnen kreisten, so dass sie sich an den Rand des großen Plateaus begaben. Auch von dieser Seite jedoch konnten sie die Zerstörung der Stadt unter ihnen beobachten.

Ganze Quader der Ruinen die halb in der Erde gesteckt hatten lösten sich aus dem Boden. Sie alle schauten wie gebannt abwechselnd auf das Schauspiel um sie herum und auf den Himmel über ihnen.

Ordrins Ruinen verschwanden nach und nach vor ihren Augen. Immer mehr Geräusche drangen jetzt an ihre Ohren: Brechendes, splitterndes Holz, hartes, schweres Mahlen und stumpfes Scheppern. Silas sah zur Stadt herunter und erspähte einen Felsen, der sich aus der Umarmung eines alten Baumes löste, indem der ebendiesen einfach zerbrach wie einen Zahnstocher.

Zehntausende Steine erfüllten jetzt den gesamten Himmel über ihnen, als der der Kern sich langsam zu drehen begann. Erst kaum wahrnehmbar aus ihrer Position aus, war Nariel die, die die Bewegung zuerst wahrnahm. „Schaut. Der Kern. Etwas passiert!“

Das Licht verzerrte die Schatten immer schneller, als mehr und mehr der Steine um den Kern zu kreisen begannen.

Silas blinzelte. Erst dachte er, er würde es sich einbilden, doch nacheinander verschwanden immer mehr der hauptsächlich weißen Steine aus den Schwärmen über ihnen.

Gemeinsam sahen sie gebannt zu dem Schauspiel über ihnen, als ein pfeifender Ton an ihre Ohren drang. „Was passiert jetzt?“ Kam es besorgt von Nariel, und auch er musste schlucken, als der Heulton immer lauter wurde.

Immer schneller drehte sich der magische Ball aus Licht und Energie. „Seht, dort unten!“ Gideon hatte irgendwie geschafft seine Aufmerksamkeit nicht einhundertprozentig dem Schauspiel über ihnen zu widmen, sondern deutete auf eine der Straßen unter ihnen, auf denen zwei kleine Gruppen von Menschen die aus den Ruinen zu flüchten versuchten, die sich um sie herum auflösten, vermutlich die Überreste der Söldner, die der Magister angeschleppt hatte und somit die, die seinen Amoklauf, die Schlange und ihn überlebt hatten.

In das seltsame Orchester des brechenden Holzes, des Windes und das Pfeifen des drehenden Kerns traten jetzt auch panische Schreie. Silas taten die Söldner irgendwie leid, die vermutlich dachten es wäre um sie geschehen. Stumm hoffte er darauf, dass sie es schaffen würden zu entkommen.

Erneut entschlossen sie sich den Ort zu wechseln, um den Trümmern aus dem Weg zu gehen. Sie setzten sich nicht weit entfernt auf ein kleines ungepflastertes Stück Erde und es dauerte nicht lange, bis Gideon symbolisch mit den Schultern zuckte und nach und nach Getränke, Äpfel und Brot erscheinen zu lassen.

Nach dem Ungläubigen Starren Nariels begannen sie schließlich im Schatten des Schauspiels über ihnen ein ausgiebiges Frühstück zu sich zu nehmen.

Es dauerte länger als zwei Stunden, in denen sie immer wieder die Position wechseln mussten, bedingt durch die Ströme aus Gestein von unter ihnen, bis das Schauspiel vorbei war. Silas hatte es richtig beobachtet.

Die Steine wurden aufgesogen von dem scheinbar unstillbaren Appetit des Kerns, bis auch der letzte von ihnen vom Himmel über ihnen verschwand.

Das laute Heulen, wie von einem Ventilator, der sich zu schnell gedreht hatte, erstarb.

Langsam begann der Kern herabzusinken. Er flog langsam in Silas‘ Richtung und landete mit einem lauten Zischen vor ihm auf dem Boden.

Der Kern glühte rot und die Meldung, die jetzt erschien, bestätigte seine Vermutung.

[Sammlung abgeschlossen!]

Silas machte eine gleitende Handbewegung, um sein Sichtfeld zu säubern.

Wortlos standen sie auf und betrachteten schweigend die Zerstörung, die der Kern angerichtet hatte. Soweit das Auge reichte, sahen sie nichts als zerbrochene Bäume, aufgewühlte und aufgetürmte Erde, teilweise so hoch wie die Ruinen vorher selbst.

Wo einmal die Zitadelle gestanden hatte, lag jetzt ein riesiger Krater, der sich bis an das Ende des Plateaus erstreckte und sicher teils mehr als fünfzig Meter tief war. Das Einzige was blieb waren hunderte verschiedengroße und meist zerbrochene Brocken aus Stein, die zertrümmert überall auf dem Boden lagen, teilweise klein wie Kiesel, teils Mannshohe Felsen.

Nariel war die erste die sprach, während sie sich das Trümmerfeld ansah.

„So schwinden also die Hauptstadt des alten Königreiches und die letzten Überbleibsel einer Legende. Ruhet in Frieden.“

Silas trat still neben sie. „Ich glaube ich kenne das nächste Ziel unserer Reise.“ Flüsterte er leise mit Blick auf die Berge am Horizont.
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Noch immer mit mulmigem Gefühl im Bauch gingen sie schweigend durch die jetzt komplett zerstörte Landschaft. Nichts war mehr an seinem ursprünglichen Platz, was es schwer machte voranzukommen.

Der Regen, der vor kurzem eingesetzt hatte, plätscherte kalt auf sie nieder und verwandelte die inzwischen steinlosen Straßen, die teils vorher versteckte Wurzeln nach oben gekehrt hatten, in matschige Wege und gefährliche Stolperfallen.

Sie alle hatten ihre Umhänge angelegt, selbst Silas hatte seinen geliebten Reisendenmantel von Alina zurückbekommen, inklusive der Fibel, die er von Eri erhalten hatte. Auch die Fae war wieder in ihren Umhang aus den Herbstfarbenden Blättern gekleidet, den sie schon während ihrer Reise getragen hatte.

„Was für ein Chaos.“ Kommentierte Gideon, der die kleine Gruppe jetzt anführte, und sich gerade durch einen in zwei Teile gebrochenen Baumstamm hindurchdrückte. Nariel stimmte ihm zu. „Ich habe so etwas noch nie gesehen.“

Die Regentropfen liefen an ihrem Gesicht herunter. „Wir sollten uns beeilen, wenn wir vor Einbruch der Dunkelheit die ersten Ausläufer des Waldes erreichen wollen.“

Wie Nariel erklärt hatte grenzte die Stadt knapp an einen tiefen Wald, und dieser grenzte an die Bergkette, die man die weißen Berge nannte. Sie würden einige Tage unterwegs sein und den großen Fluss überqueren müssen, der seitlich der Stadt verlief, hatten sich aber trotzdem entschlossen den direkten Weg zu nehmen und nicht den Umweg über das Fort zu machen.

Sie hatten alles dabei was sie brauchten, Nariel und Gideon waren gute Jäger, der alte Soldat hatte zusätzlich versichert, dass er noch genügend Lebensmittel für mehrere Tage für alle vier von ihnen mithatte. Keiner von ihnen hielt es für notwendig mehr als eine Woche an Zeit für das Versprechen von Zivilisation einzutauschen. „Und du wirst dein Dorf finden?“ Zweifelte Alina die sich ebenfalls dauerhaft am Umsehen war. „Da. Kein Problem.“ Sagte Gideon und wischte sich mit der Hand durchs nasse Gesicht. „Wenn es so weit ist orientiere ich mich. Die Wege sind verborgen, aber für jemanden der weiß wonach er suchen muss leicht zu finden. Zur Not orientiere ich mich an den Gipfeln.“

Silas kommentierte das nicht, war aber froh, dass er den Krieger dabeihatte. Ein purer Glücksfall, mal von seinen Fähigkeiten und seiner Persönlichkeit abgesehen, war, dass das Bergdorf, von dem er erzählt hatte, genau dort lag, wo ihre Reise sie jetzt hinführte.

Sie kamen an einem Erdrutsch vorbei, der mehrere Meter in die Tiefe führte. Silas schüttelte mit dem Kopf. Egal mit was er gerechnet hatte, als er den Kern aktiviert hatte, das war es nicht gewesen. Er hatte geglaubt, dass vielleicht wieder ein Teleport passieren würde, oder dass der Kern ihnen einen Hinweis gibt, aber nicht, dass er die Ruinen vernichtete, was ihm jetzt doch leidtat. Er vermutete zwar, dass Agratar es gutheißen würde, was jedoch nicht bedeutete, dass er, Silas, die Krieger aus seiner Vision vergessen würde. Wie geht der Spruch nochmal? Der Mensch ist erst wirklich tot, wenn niemand mehr an ihn denkt. Oder so ähnlich.

Mehr oder weniger still liefen sie schnellen Schrittes durch die ehemalige Hauptstadt des Reiches, bis sie gegen Abend den westlichen Rand der Ruinenstadt erreichten und sie ohne großartige Zeremonie hinter sich ließen.

Nach ein paar weiteren, nassen Stunden waren sie an einem kleinen Hain angekommen, einem Ausläufer des Waldes, und bereiteten ihr Lager vor: Silas baute mit Hilfe von langen Seilen die Seiten der Schlafstätte, während Nariel und Gideon die zwei großen, gewachsten Stoffplanen, die er dabei hatte über das Lager spannten. Alina war zuerst damit beschäftigt das Feuer aufzuschichten, dann das nasse Blattwerk aus ihren Schlafplätzen wegzutragen. Nach einer guten Stunde, der Regen hatte langsam nachgelassen, saßen sie durchnässt, aber zufrieden trocknend vor dem großen Feuer in ihrer Mitte.

Gideon und Nariel, die beide nicht wie sie magische oder meisterhafte Umhänge trugen, ging es weitaus schlechter als Silas und Alina, die beieinandersitzend ihre Stiefel und Socken an dem Feuer trocknen ließen. Seine und ihre Rüstung hingen unweit von ihnen unter einem der geschützten Plätze und trockneten ebenfalls.

Jetzt wo der Regen sie nicht mehr störte, verschwand Gideon irgendwann hinter einer der Lagerwände und kam nur in einer langen, Roben-artigen Tunika zurück, die ihm bis zu den Knöcheln ging. In der Hand trug er ein kleines Stoffbündel und als er sich neben Nariel setzte, die so wirkte, als wäre ihr kalt, hielt er ihr das Bündel hin. „Zieh das an Mädchen, sonst wirst du krank.“ Sie sah ihn kurz empört an. „Ich bin eine Elfe! Ich werde nicht so einfach…“ Versuchte sie zu protestieren, aber Gideon schüttelte mit dem Kopf. „Ich bestehe darauf. Du zitterst.“

Leise an ihren heißen Tassen schlürfend beobachteten Alina und Silas das Schauspiel, beide grinsten dem jeweils anderen stumm ins Gesicht. „Selbst Nariels Stolz hat keine Chance gegen Gideon.“ Flüsterte er leise, was die Fae ebenso leise kichern ließ und ihnen einen empörten Blick der Elfe einbrachte.

Als Nariel schließlich nach ein paar Minuten begann aufzustehen, zog Silas eine Augenbraue hoch und sah ihr hinterher, was ihm unerwartet einen Ellenbogen in die Seite einbrachte. „Was?“ Fragte er sie schelmisch, während sie ihn fast schockiert ansah.

Er musste lachen und auch Gideon der seinen Blick gesehen hatte musste schmunzeln. Bereits nach einer kurzen Weile kam die Elfe zurück, in eine Tunika gehüllt, die ihr bis zu den Knien ging.

Silas verschluckte sich halb an seinem Tee, als er die Elfe das erste Mal so sah: Ohne Rüstung oder ihren feurigen Blick, sondern eher beschämt, zurückhaltend und ihre Blicke meidend.

Er konnte nicht anders und musste genauer hinsehen. Ihre Brüste zeichneten sich unter der Robe ab, sie musste also die Bandagen um ihren Oberkörper gelöst haben. Ihre rotbraunen, nassen Haare hatte sie geöffnet, sie fielen ihr jetzt frei über die Stirn bis über ihre Schultern und verbargen fast vollständig ihre spitzen Ohren. Ihre großen grünen Augen begannen ihn in ihren Bann zu ziehen.

Er bemerkte, dass er dabei war sie anzustarren und ein Seitenblick auf Alina, die ihn erneut (oder noch immer?) empört ansah, ließ ihn erneut vergnügt grinsen. „Entschuldige.“ Murmelte er über seine dampfende Blechtasse hinweg.

Gideon jedoch war nicht so reserviert wie er. „Du siehst gut aus. Hübsch.“ Sagte er geradeheraus, was sowohl Alina als auch Nariel überrascht innehielten ließ. Silas versuchte sich das Grinsen zu verkneifen, während Nariel das Kompliment absichtlich ignorierte.

Schweigend saßen sie da, bis Nariel eine halbe Stunde später aufsah. „Ich wollte etwas ansprechen.“ Sagte sie bestimmt, was alle dazu brachte aufzusehen, um ihr zuzuhören. „Wir sind in den letzten Wochen und Tagen unnatürlich schnell in der Stufe aufgestiegen.“ Begann sie. Wir? Er fragte sich kurz, ob die Erfahrungspunkte nicht nur von der Quest geteilt wurden, sondern auch von den getöteten Monstern. Er nickte jedoch nur, um zu zeigen, dass er zuhörte. Sie fuhr fort. „Wir haben nur ein Problem: Unsere Fähigkeiten steigern sich nicht genauso rapide.“

Silas brauchte einen Moment, um zu verstehen, worauf sie hinauswollte. Er stellte den Becher zur Seite und lehnte seinen Kopf gegen den von Alina. „Du willst trainieren?“ Die Elfe zögerte kurz, nickte dann aber und trank einen Schluck aus ihrem Becher. „Ja. Unser hohes Level bringt uns nicht viel, wenn wir es nicht schaffen gegen schwächere Gegner zu bestehen, weil sie mehr Erfahrung im Kampf haben.“ Silas erinnerte sich mal wieder an Laras Worte ‚Erfahrung siegt über Stufe‘. Nariel hatte Recht. „Wir wissen nicht was uns auf unserer Reise erwartet.“ Stimmte Silas ihr zu. „Ich denke wir sollten an unseren Fähigkeiten arbeiten. Gideon, würdest du dich als Sparringpartner zur Verfügung stellen?“ Der Speerkämpfer nickte. „Es würde mir guttun, mit Waffen zu trainieren, die ich noch nicht gut beherrsche. Und meine Feuermagie könnte auch noch etwas vertragen…“

Gideon erntete einen seltsamen Blick von Nariel. „Feuermagie?“ Er nickte. Sie sah ihn kurz schweigend an, sagte aber nichts mehr dazu. Silas dachte kurz an seine eigenen mickrigen Fähigkeiten in allem was nicht mit Schwertern zu tun hatte. Schließlich seufzte er. „Was ist los?“ fragte Alina ihn. „Ich habe nur wirklich Schwerter gesteigert. Hier, schau.“

Er schob seinen Statusschirm zu ihr rüber.
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Alina sah ihn kurz ernst an, dann musste sie lachen. „Silas, deine Werte sind okay. Ein wenig niedrig im Alltäglichen, bedingt durch deine Herkunft. Aber ernsthaft, ein normaler Fae oder Mensch würde dich vermutlich beneiden. Mal abgesehen von deinen seltenen Fähigkeiten, deiner Magie und deinen Titeln.“ Sie las sich auch den Rest durch. „Was ist denn ‚Seelenbindung‘? Das ist neu.“ Er nickte, erklärte es ihr und auch Gideon und Nariel hörten zu.

„Versuch es mal.“ sagte Gideon interessiert. „Eine ziemlich interessante Fähigkeit für einen Reisenden. Aber auch für jeden Krieger.“ Stellte Nariel fest, während Silas sein Schwert zog. Alle sahen jetzt interessiert zu, während Silas sich auf seine Seelenbindung konzentrierte.

[Achtung! Ihr wollt den Stern des Westens an euch binden. Seid ihr sicher? (Ihr könnt bis zur vollständigen Bindung keine weitere Bindung beginnen.)]

Silas zuckte mit den Schultern und wählte [JA]. Sofort erschien ein weiteres Fenster.

[Seelenbindung aktiv. Stern des Westens, Mana: 0 von 10.000]

Er müsste also über einen längeren Zeitraum Mana in das Schwert geben? 10.000 Mana? Das wären 20 Tage, wenn er jeden Tag sein Maximum investieren würde. Er konzentrierte sich sowohl auf das Schwert als auch auf sein Mana und langsam nahm seine magische Kraft ab, bis er fast 400 MP in das Schwert gesteckt hatte. Etwas erschöpft atmete er aus. „Es braucht 10.000 Mana, bis die Bindung komplett ist. Nariel zögerte kurz, dann nickte sie. „Ja, das macht Sinn. Eine so mächtige Fähigkeit muss einen Nachteil haben.“ Auch Gideon und Alina stimmten leise zu.

Sie diskutierten eine halbe Stunde über die besten Trainingsmethoden, bis sie zu einem Entschluss kamen.

„So machen wir es.“ Sagte Silas. „Während unserer Reise werden wir jeden Tag früher damit beginnen unser Lager aufzubauen. Bis zum Untergang der Sonne werden wir unsere Fähigkeiten trainieren. Alina wird sich Mana aufsparen, um ihre Naturmagie zu steigern, wenn jemand währenddessen verletzt wird. Einverstanden?“ Alle stimmten ihm leise zu.

Silas schob sich das letzte Stück des Apfels in den Mund, den er von Gideon bekommen hatte. „Ich bin müde, ehrlich gesagt. Mein Mana ist fast verbraucht.“ Gideon nickte. „Wir sollten morgen früh zeitig los, auch wenn wir hier geschützt sind. Ich habe ein schlechtes Gefühl bei den Söldnern und dem Chaos, dass wir hinterlassen haben. Wir werden auch den Fluss überqueren müssen.“ Silas bestätigte nickend. „Sehe ich auch so. Wer weiß wer noch in der Nähe war, oder ob der Magier nicht noch mehr Söldner angeheuert hat.“

Silas stand auf, gähnte müde, griff sich seine warmen Socken und warf noch ein Holzscheit ins Feuer. „Gute Nacht.“ Wünschte er den anderen und schwang sich unter die Plane, die kurz hinter ihren Sitzplätzen auf Brusthöhe hing. Wie immer hatte seine Fae wahre Wunder bewirkt. Die nassen Blätter vom Boden waren verschwunden, kleine Äste und trockenes Laub lugten unter den Decken der Bettrollen hervor. Sofort wurde er an die kleinen Nester erinnert, die sie damals für sie gezaubert hatte, kurz bevor sie von den Wölfen angegriffen wurden. Er legte sich auf die Seite und kurz fühlte er sich schlecht, weil er sich nicht für eine Wache angeboten hatte, aber er war sich sicher, dass sie ihn wecken würden, wenn er gebraucht würde.

Er war vielleicht eine Viertelstunde vergangen, als ein vertrauter, strohblonder Haarschopf sich durch die Öffnung schob. Überrascht wurde Silas aus seinem Halbschlaf gerissen. Er blinzelte die Helligkeit des Feuers aus seinen Augen, die sich erst beruhigten als die kleine Plane hinter ihr zufiel und den Großteil des Feuers

Silas sah Alina an, die jetzt auf die Knie ging und sich neben ihm schob. Er hatte damit gerechnet, dass die Frauen zusammen übernachten würden und er sich mit Gideon eine Unterkunft teilen würde, aber das hier gefiel ihm ehrlich gesagt wesentlich besser.

Im Zwielicht, nur durch das Feuer erhellt, das durch die schmalen Ritzen der Plane hinter ihr fiel, landete sein Blick auf ihrer zierlichen Statur. Er konnte es kaum glauben, dass sie es war, die mit dem Grotling-Alpha auf einer Stufe gekämpft hatte, oder sich dem Dämonen entgegengestellt hatte. Sie sah ihn kurz schüchtern an, erkannte, dass er noch wach war und streckte sich kurz, bevor sie sich ihr Oberteil über den Kopf zog. Silas‘ Blick blieb unweigerlich auf ihr stehen, als sie sich vor ihm entkleidete. Er starrte sie an und spürte, ohne es zu wollen, eine Lust in sich aufsteigen, von der er vorher nicht gewusst hatte, dass er sie verspüren konnte. Er versuchte sich zu beherrschen, doch es gelang ihm nicht ganz. Dutzende Bilder schossen ihm durch den Kopf, und fast alle davon waren mit Sicherheit nicht jugendfrei. Er beobachtete sie, wie sie sich auf die Knie neben ihm sinken ließ, als er sich auf die Ellenbogen hochstemmte.

Das Licht des Lagerfeuers waberte und er sah sie, wie damals in Waldkreuz, als sie nachts zu ihm gekommen war. Nur wirkte sie im Moment nicht mehr ganz so schüchtern, wie davor und danach. Sie lässt mich sie ansehen stellte er fest, als sein Mund langsam immer trockener wurde. 

Als sie merkte, dass er seinen Blick nicht abwendete, hob sie dann doch ihre Arme, als wolle sie sich bedecken, zögerte dann aber.

Einen Moment später legte sie sich neben ihn auf ihre Bettrolle, die neben seiner lag, ohne etwas zu sagen. Sie versteckte sich in ihrer Decke und drehte ihren Kopf von ihm weg. Silas rutschte vorsichtig zu ihr herüber, nicht, dass in dem kleinen Bau viel Platz gewesen wäre, aber er konnte einfach nicht anders. Er war auch nur ein Mann und seine Neugier war geweckt, sein Blut rauschte durch seine Adern und sein Herz klopfte schwer und schnell.

Vorsichtig hob er ihre Decke an, mit all den Absichten, die nur ein Mann in dieser Situation haben kann. Als er seine Hand über ihren Rücken, dann sanft über ihre Seite gleiten ließ, merkte er wie sie unter seiner Berührung erzitterte.

Sofort klingelten einige Alarmglocken bei ihm. War dieser kurze Moment der Intimität zu viel gewesen für die schüchterne junge Frau? Vorsichtig löste er seine Hand und versuchte seinen inzwischen schwer gehenden Atem zu beruhigen, als sie plötzlich seine Hand ergriff.

Langsam drehte sie sich zu ihm um. Er brauchte nicht mehr Licht als das flackernde Lagerfeuer um zu sehen wie beschämt sie war. „Hör nicht auf, das ist schön.“ Flüsterte sie leise.

Jetzt musste er sich wirklich beherrschen. Er biss die Zähne zusammen, nahm seine Hand und führte sie vorsichtig über ihren Bauch, er erspürte die kleinen Narben des Wolfbisses, er spürte wieder ihr leichtes zittern. Vorsichtig kam sie ihm näher, ihre Köpfe waren weniger als eine Handbreit von sich entfernt. Dann sah ihm in die Augen und flüsterte: „Ich habe dich vermisst.“ Er strich ihr vorsichtig über die Wange, als hätte er Angst etwas zu zerbrechen. „Ich dich auch“. Ein langer, tiefer Kuss folgte und endlich spürte Silas die Wärme in seinem Bauch die er so vermisst hatte.

Hier, auf dieser Welt, in diesem kleinen Hain aus nicht einmal fünfzig Bäumen, zwischen Nadeln und Tannen, auf Laub und nassem Boden, mit dem Geruch des brennenden Holzes und der frischen Erde in der Nase, neben der Frau, die er mehr mochte als alles andere in der Welt, fühlte er es endlich.

Er war zuhause angekommen.


Sophias Büro

Unabhängiges Irland, Dublin, Fulcrum Systems Offshore-Einrichtung „Argus“, Ebene U1

Es hatte einiges an Zeit und die letzten ihrer offenen Gefallen gekostet, die Wahrheit herauszufinden. Am Ende war es einer der Chefprogrammierer, Jack Davis, gewesen, der ihr geholfen hatte ihn zu finden.

‚Projekt Phönix‘. Sie hätte ausgespuckt, wenn sie sich nicht in ihrem Büro befunden hätte. Irgendetwas stimmte hier absolut nicht. Monatelang hatte sie versucht ihren Bruder zu erreichen, sie war es gewöhnt, dass er sich nicht meldete, aber nicht, dass er überhaupt nicht aufzufinden war. Seit dem Tod Annas hatte er sich zurückgezogen, doch nicht mal in einem seiner Onlinespiele war er anzutreffen gewesen.

Früher hatte er sich oft tagelang in den virtuellen Welten verloren, aber für ihn so lange nicht einmal online zu gehen war für ihn fast unmöglich. Im Endeffekt hatte sie zwei Sicherheitsleute zu dem abgehalfterten Appartmentkomplex in Lower Downtown geschickt, die nur eine leere Wohnung vorgefunden hatten, ohne Hinweise auf den Aufenthaltsort des Vermissten.

Die Akten, die Verträge, selbst die Logs waren verschlossen. Weder sie oder Jack hatten die erforderlichen Berechtigungen, um sie einzusehen, was sie doch stark verunsicherte. Es war eindeutig etwas faul. Nur die Sektionsleiter oder noch höhere Positionen konnten so etwas anordnen, aber sie zweifelte nicht daran, dass ihr Vater die Finger im Spiel gehabt hatte, was sie wiederrum verdammt wütend gemacht hatte.

Schließlich hatte sie die Bilder gesehen: Der geschundene, verkrüppelte Körper, der in der Kapsel lag, die Schläuche, die aus ihm herausstachen und ihn am Leben hielten.

Sie hätten ihr etwas sagen müssen. Der Unfall war offenbar grauenhaft gewesen, sie hatte die Aufnahmen gesehen. Aber genau das war das Problem: Es waren noch so viele Fragen offen, auf die sie keine Antworten gefunden hatte.

Es war genau wie damals, seitdem hatte er sich anscheinend kein Stück verändert und der Gedanke machte sie rasend.

„Verdammt!“ Spie sie aus und schlug mit der Faust so hart auf den Tisch, dass er wackelte. Sie war nicht so weit gekommen, nur um dann so etwas verschwiegen zu bekommen. Es war ihr Bruder, verdammt nochmal. Sie holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Atmete ein und aus, wie es ihr beigebracht worden war.

„Verbindung zur internen Sicherheit herstellen. Major Felix Kreuzberg.“ Der Holoprojektor auf dem Tisch flackerte auf, als er ihren Befehl umsetzte. Sofort erschien vor ihr ein Mann, Anfang fünfzig. Blond, langsam grau werdend, Kurzhaarschnitt, blaue Augen.

„Sophia!“ Sagte der Mann mit seinem deutschen Akzent überrascht als er die Anruferin sah. „Felix.“ Sagte die angesprochene freundlich und lächelte ihn schmerzlich an. Er sah sofort, dass etwas nicht stimmte und wechselte sofort zu ernsthaft und angespannt.

„Was kann ich für dich tun um diese Uhrzeit?“ Sophia schaute auf die Uhr. Halb zwei, in der Nacht. Oh. Sophia lächelte ihn an. „Felix, ich habe ihn gefunden.“ Der Major sah sie überrascht an. „Ist diese Leitung sicher?“ Sophia zuckte halb mit den Schultern. Jack hatte ihr diesen Kanal eingerichtet, also war es das sicherste was sie hatte. „So sicher wie er sein kann.“

Der Mann nickte, schaute sich um und sprach dann erneut. „Wo ist er?“ Sie starrte ihn kurz schweigend an. Der Major war einer ihrer besten Freunde, ihr Mentor. Sie konnte ihm vollkommen vertrauen. „Er ist hier.“ Sagte sie knapp, was ihr eine hochgezogene Augenbraue einbrachte. „Hier?“ Fragte er, nicht verstehend was sie meinte. „In der Zentrale. Im System. Sie haben ihn unter falschem Namen eingeliefert.“ Noch immer Unverständnis. „Es gab einen Unfall, Felix.“ Sagte sie leise und der Mann verstand endlich. „Nein, unmöglich. Er ist…“, Begann er leise mit Unglauben in der Stimme, fast flüsternd. Sophia schüttelte unterbrechend den Kopf. „Es ist wahr. Ich habe Bilder gesehen. Aber etwas stimmt nicht. Seine Logs sind verschlüsselt auf Alpha-Ebene, nichts oder niemand kommt an sie heran, ohne einen stillen Alarm auszulösen.“

Kurzes Schweigen, der Mann am anderen Ende überlegte augenscheinlich. „Was hast du vor?“ Fragte er schließlich ruhig, woraufhin sie leise seufzte. „Ich werde ihn suchen.“ Sie knirschte mit den Zähnen. „Fast drei Jahre ist es jetzt her.“

Der Mann schluckte, als ihm dämmerte was sie sagen wollte. „Du willst dich in Aeternia einloggen?“ Sie nickte kurz. Der Mann seufzte. „Wie genau?“ Sophia legte den Kopf quer. „Einen Fulldive, mindestens einen Monat, eher mehr.“ Der Mann sah sie fast erschrocken an. „Sophia, du…“ Harsch winkte sie ab. „Mir sind die Risiken bekannt. Ich werde meinen Bruder finden und da rausholen, Felix. Ich will nur wissen, ob ich auf deine Hilfe zählen kann.“

Der Mann mit den kantigen Gesichtszügen sah sie jetzt eindringlich an, nickte dann aber schließlich. „Was brauchst du?“ Sophia strich sich die braunen Haare aus dem Gesicht, die ihr über die Augen fielen. „Ich brauche Sicherheit. Einen Ort an dem ich ungestört sein kann. Eine Hochleistungsleitung. Und Leute auf die ich zählen kann.“ Der Mann überlegte kurz. „Ich habe ein sicheres Haus in Hillside. Keiner weiß davon, außer jetzt dir. Ich schicke die Adresse, Moment.“ Der Mann tippte auf etwas, dass sie nicht sehen konnte. Einige Sekunden später erschien eine Adresse schwebend neben seinem Gesicht. „Ich gebe dir Apex, Doc und Fish, wie damals. Apex braucht etwas, um sich abzureagieren, Doc vermisst dich noch immer, kleines. Und Fish, naja du weißt ja wie er ist, er kann es kaum abwarten, dass Aeternia Online auf den Markt kommt. Meine Leute werden das Haus vorbereiten und auf euch aufpassen.“ Sie grinste. Natürlich hatte Felix diese drei ausgewählt. Sie würde sich auch freuen die drei wiederzusehen.

„Wann soll es losgehen?“ Wollte der ehemalige deutsche Major jetzt wissen. Sie überlegte. „Ich werde vier fertige Kapseln in das Haus schaffen lassen. Sie sollten in…“, sie tippte etwas auf die virtuelle Tastatur vor ihr, eine Bestandsübersicht erschien, dann überlegte sie kurz welche Schritte sie tätigen musste, „…ungefähr 36 Stunden bei der Adresse sein. Der Major nickte. „Ich werde Fish schicken, damit er alles aufbauen kann. Und die Schlösser müssen entriegelt werden… denkst du er bekommt das hin?“ Sie nickte, während er sprach. „Aber Sophia, du musst mir eins versprechen. Sei vorsichtig.“ Sie bestätigte ernsthaft. „Danke, Felix. Ich werde es versuchen, versprochen.“ Der Mann hob die Hand und strich sich über den kurzen, grauen Dreitagebart. „Mehr kann ich nicht erwarten. Pass auf dich auf, Harpy.“

Sie lächelte ob der Nutzung ihres Rufzeichens und beendete die Verbindung.


FSM-3, Sicheres Haus

39 Stunden später, Unabhängiges Irland, Dublin, Hillside

Sophia setzte den Blinker nach rechts. Ihr schwarzer FSM-3, eines der populärsten Mittelklasse-Modelle von Fulcrum Systems, bog langsam auf die Straße ein, die vor einigen Jahren künstlich angelegt worden war und dem Oberklasseviertel einen Hauch von Hollywood verpasst hatte.

Vorbei waren die Zeiten in denen Dublin lediglich eine kümmerliche Million Einwohner gehabt hatte. Nach den Reformen, dem Niedergang des Vereinigten Königreichs und dem Bau der riesigen Offshore-Anlage, viel mehr als nur eine künstliche Insel, hatte sich die Großstadt Dublin in eine Metropole verwandelt, die mit jeder anderen Großstadt der Welt konkurrieren konnte. Mit ihren fast zwanzig Millionen ständigen Bewohnern und den unzähligen Millionen Gastarbeitern war die Stadt innerhalb weniger Jahre zu einem der wichtigsten Ballungszentren der Welt geworden.

Die teure Innenstadt mit ihren riesigen Wolkenkratzern, von denen Fulcrum natürlich die größten besaß, beherbergte das neuste semi-autarke Sicherheitssystem Fulcrums: Zehntausende autonome Drohnen überwachten jeden Winkel der City, während andere, ärmere Viertel wie Lower Downtown, Harbour Cross oder die alten Stadtviertel kurz davor waren ghettoisiert zu werden.

Ich frage mich wie Felix an ein Haus in Hillside gekommen ist sagte sich Sophia leise, schüttelte aber dann sofort mit dem Kopf. Besser es nicht zu wissen.

Interessiert sah sie aus dem Seitenfenster und beobachtete die Szenerie der an dem künstlichen Berg entlangführenden Straße. Das Auto bewegte sich zwar von selbst, aber eigentlich hätte sie die Hände am Steuer halten müssen, was in Wahrheit jedoch nur noch die wenigsten taten, zumindest, wenn sie sich ein Fulcrum-Auto, oder eines der wenigen Mitbewerber leisten konnten.

Sie döste vor sich hin, bis eine weibliche, übertrieben freundliche Stimme sie weckte. „Sie haben ihr Ziel erreicht.“

Sophia blinzelte müde und schaute auf die Uhr. Sie war spät dran, die Vorbereitungen hatten einiges mehr an Zeit gekostet als sie eingeplant hatte. Es war nicht einfach gewesen jemanden zu finden, der Dreck am Stecken hatte, doch irgendwann war sie auf Unregelmäßigkeiten in einem der kleineren örtlichen Lagerhäuser gestoßen. Die richtigen Worte zur richtigen Zeit hatten den Leiter des Lagers, der ein paar Tausend Dollar pro Monat auf die Seite schaffte, schließlich überzeugt. Schwerer als das jedoch war es gewesen einen nicht-automatisierten, nicht gelisteten Transport zu der Hillside-Adresse zu genehmigen, aber Jack hatte sich erneut als unglaublich nützlich erwiesen, als er die Daten manuell in das System eingetragen hatte.

Natürlich war beides absolut nicht legal, nicht einmal, wenn sie es drehte und wendete, aber das war ihr ziemlich egal. Niemand würde es bemerken, wenn Jack nur halb so gut war, wie man sich erzählte. Der Lagerleiter würde schon nur seines Halses willen dichthalten und ihr drohten sowieso keine ernsthaften Konsequenzen, wie ihr schmerzlich bewusst war. Trotzdem konnte eine gesunde Vorsicht nicht schaden, es gab Bürokraten und überaus eifrige Mitarbeiter, die nur darauf warteten, sich eine goldene Nase zu verdienen.

Sie seufzte leise, öffnete die Autotür und sah sich um. Es war ein bescheidenes Haus für Hillside, aber noch immer mehr als sich die meisten Menschen je würden leisten können.

Die Einfahrt war kurz, nicht mehr als ein paar Autolängen, aber sie endete in einem kleinen Rondell. Links und rechts lag ein schöner, gepflegter Garten, umringt von einem hohen Metallzaun, der unter einer Übermannshohen Hecke versteckt lag. Ein kleiner Vogelbrunnen und ein paar Blumenbeete waren die einzige Dekoration, die sie entdecken konnte. Sie schüttelte den Kopf. Es war ihr zu klinisch. Zu gestellt. Sie bevorzugte ihr kleines Appartement.

Sie schob sich aus dem tief liegenden Auto, dessen Türen sich hinter ihr automatisch schlossen. Mit einer Hand zog sie die elektronische Zigarette aus der Innentasche ihres Mantels und zog ein paar Mal dran. Das Rauchen hatte sie sich zwar kurz nach einer rebellischen Phase abgewöhnt, aber trotzdem beruhigte sie die gewohnte Geste, wie immer. Sie ging um das schwarze Auto herum, öffnete den Kofferraum und hob die Sporttasche heraus, in der sich ihre wichtigsten Besitztümer befanden. Ein paar Fotos, ihre Papiere, ihr Arbeitsausweis, ihre Marke und die geladene Dienstwaffe, ein Fulcrum Revolver Mark-IV der neusten Generation. Zusätzlich etwas Unterwäsche, ein paar Shirts und Shorts und sonst nichts. Wozu auch? Da wo ich hingehe, brauche ich nichts von dem Zeug. Der Kofferraum schloss sich ebenfalls automatisch, als sie zu der Haustür herüberging.

Das hochmoderne Haus, vermutlich von einem teuren Architekten geplant und gebaut, sah aus wie einem Designerkatalog. Die Fassade bestand aus einer Kombination von Glas, Metall und schwarzen Steinen, ein kleines Glasdach schützte die ankommenden Besucher vor dem Wetter.

Der warme Wind spielte um ihre nackten Beine und ließ ihren langen Mantel im Wind flatterten. Sie klingelte. Einmal, zweimal. Sie wartete nur einen Moment, bis sich die Tür wenige Zentimeter öffnete und sie in das dunkelbraune, fast zarte Gesicht sah, dass schon so manchen Unvorsichtigen Mann getäuscht hatte. Sie lächelte schwach.

„Apex. Schön dich zu sehen.“ Die Frau quietschte ihr fast zu. „Harpy!“ Freude machte sich auf ihrem Gesicht breit, als sie schnell die Tür öffnete.

Als die große, ein-Meter-neunzig-Frau sie feste drückte, spürte sie, warum sie ihren Namen trug. Sophia konnte die harten Muskeln des Körpers ihrer Freundin fühlen, die sich hart wie Beton unter ihrem Tanktop abzeichneten. Sie selbst war trainiert, gut definiert, würde sie sagen, aber Apex war anders. Sie hatte Muskeln an jedem Stück ihres Körpers. Kein Gramm Fett an ihrem Bauch, den sie unter ihrem kurzen weißen Oberteil offen zur Schau stellte.

Die Frau löste sich von ihr, aber die Pistole in ihrer Hand ließ Sophia dann doch kurz eine Augenbraue heben. Als Apex ihren Blick mit ihren braunen Augen auffing, zuckte sie mit den Schultern. „Grandpa hat gesagt auf alles vorbereitet sein.“ Sophia musste schmunzeln, ob ihrer Benutzung des unbeliebten Spitznamens des Majors.

„Alles gut, Apex, wir können nicht vorsichtig genug sein.“ Sie klopfte ihr auf die Schulter und schob sich an ihr vorbei. Sofort fiel ihr Blick auf ein halbes Dutzend in schwarze Fulcrum-Dienstuniformen gekleidete Soldaten. Alle waren eindeutig bewaffnet, alle waren mit verschiedenen Aufgaben beschäftigt. Zwei der Soldaten brachten Kameras an den Wänden an, während ein dritter über einer großen Station stand, deren unterarmbreites Kabel die Mitte des Raumes durchschnitt, gesäumt von vielen weiteren, kleineren Kabeln, die wie wild in der Wohnung verteilt lagen und teils in den Wänden verschwanden.

Durch die gläserne Rückwand sah sie, wie drei oder vier Soldaten mit schwerem Werkzeug gerade damit beschäftigt waren einen Zylinderförmigen, fast zweieinhalb Meter großen Behälter in den Beton zu schrauben.

Ein weiterer Soldat lief mit einem Stylus durch die Wohnung, blieb vor einem großen, doppeltürigen Metallschrank stehen und hakte etwas auf einem Tablet ab.

Apex beobachtete sie, wie sie die Soldaten beobachtete. „Du musst ganz schön was ausgefressen haben, um eine ganze Abteilung zu benötigen.“ Stellte die riesige Frau fest, woraufhin Sophia mit den Schultern zuckte. „Du weißt, worum es geht?“ Apex nickte. „Gut. Wo sind Doc und Fish?“ Apex lächelte und ruckte mit dem Kopf nach rechts. „Im Keller. Komm.“

Kurze Zeit später öffneten sich die Aufzugtüren in das Untergeschoss. Die großen Flügel der massiven Stahltüren öffneten sich und gaben erst dann den Blick auf das Untergeschoss frei. Sie hatte erwartet einen halbdunklen, vielleicht zwielichtigen Raum vorzufinden, dieser hier jedoch war ein in hellem weiß gehalten, fast so groß wie das Erdgeschoss über ihnen, wurde von hellen, weißen LEDs erleuchtet und war eindeutig für Militärische Operationen konzipiert und gebaut worden. Es hatte mehr etwas von einem Bunker, als von einem Keller, der kahle Stahlbeton tat sein Bestes, um dem Eindruck gerecht zu werden.

Sophia ließ ihren Blick von links nach rechts durch den Raum wandern. Große Serverschränke standen blinkend in einer Ecke, gesäumt an den Seiten von zwei ebenso riesigen Schränken die perfekt bis unter die Decke passten, gepaart mit einem Dutzend Bildschirmen, die auf Augenhöhe in ihnen eingelassen waren. Ein einzelner, großer und massiver Metalltisch mit vier unbequem aussehenden Stühlen stand davor, beladen mit Taschen, unterschiedlich großen Flaschen und leeren Kaffeetassen. An der Wand rechts von ihr sah sie gesprayte, rote Markierungen auf dem Boden, die von einer Art Unterarm-Dicken Schlauch umgeben waren, vermutlich das Werk von einem aus ihrer Einheit und brandneu.

Den Großteil des Raumes jedoch nahmen die vier Kapseln ein, von denen sich jeweils zwei in einer halb-liegenden Position gegenüberstanden. Zwei von ihnen standen offen und sie erspähte die beiden Männer, die gerade dabei waren, klassische Rockmusik zu hören.

Während der eine, Doc, ein glatzköpfiger, großer und tätowierter Amerikaner, entspannt mit den Händen hinter dem Kopf verschränkt in einer der offenen Kapseln lag, war der andere, Fish, unter der zweiten Kapsel am Schrauben wie ein Mechaniker unter einem Auto.

Sie brauchten ein paar Momente, bis sie die zwei Frauen bemerkten. „Yooo! Sieh mal wer da ist!“ Meinte Doc laut, woraufhin sich Fish den Kopf an der offenen Metalltür der Kapsel stieß. „Musik aus!“ Fauchte der wütend, woraufhin diese sofort verstummte. Als der junge Mann jedoch aufstand, sich die Stirn rieb und dann die beiden Frauen sah, musste er erfreut grinsen. „Yo, Harpy! Hast du den Scheiss hier gesehen?“ Sagte er und deutete mit einem Schraubenschlüssel auf die experimentelle Version der Kapsel.

Der Glatzkopf, der inzwischen aufgestanden war, gab dem wesentlich kleineren, schmächtigen Mann mit Armeehaarschnitt und der runden Brille einen gespielten Schlag auf die Schulter. „Fish! Lass das Mädchen erstmal ankommen, was ist los bei dir, huh?“ Fish hob den Schraubenschlüssel wie einen erhobenen Zeigefinger, schwenkte ihn in die Richtung des Amerikaners, schüttelte ihn, wie zur Drohung. Die unausgesprochenen Worte ‚Don’t fuck with me‘ lagen in der Luft, bevor er grinste und auf die Neuankömmlinge zuging. Er schloss Sophia kurz in die Arme. „Harpy, schön dich zu sehen.“

Auch Doc war währenddessen nähergetreten. „Sophia.“ Sagte er freundlich und ergriff ihre Arme und drückte sie leicht. Sie lächelte. „Ihr habt euch überhaupt nicht verändert.“ Woraufhin alle drei der Soldaten lachen oder zumindest lächeln mussten. „Aber du, schau dich mal an. Lange Haare, keine Waffe…“ Sagte Fish kopfschüttelnd, was Apex zum Lachen brachte. „Ich glaube sie hat ein wenig angesetzt…“

Sophia funkelte sie kurz böse an, was die Frau dazu brachte abwehrend die Hände zu heben und die anderen beiden ebenfalls zum Lachen brachte. „Ihr Feuer hat sie offensichtlich nicht verloren.“ Stellte Doc trocken fest.

„Nur dass du es weißt, Jimmy. Ich habe meine Waffe dabei.“ Sagte sie, ebenso trocken und vielleicht etwas scherzhaft bedrohlich.

Er grinste. „Hab‘ nichts anderes erwartet Harpy.“

Sie gingen zu dem Tisch rüber, Fish öffnete den Schrank und sie sah, dass er eine Kaffeemaschine in dem riesigen Ding verstaut hatte, genau wie dutzende MREs, Meal-Ready-to-Eat oder einfacher gesagt: Fertigmahlzeiten.

„Kaffee?“ Sie nickte, stellte ihre Sporttasche auf dem Boden ab und warf ihren Mantel darüber. Sie wartete, bis Fish vier Tassen mit heißem Kaffee verteilt hatte und sich zu ihnen an den Tisch setzte. Sie trank einen Schluck. Apex sprach zuerst. „Also, was genau ist unsere Mission? Sie machte wieder eine Kopfbewegung, diesmal zu den Kapseln hin.“ Sophia seufzte. „Es ist schwer zu erklären, aber ich versuche es, okay?“ Schweigen machte sich breit, als sie anfing zu erzählen.

Als sie, nach einer guten Viertelstunde geendet hatte, hatten alle so weit verstanden, was los war. Alle hatten sich bereiterklärt mitzumachen. Weder sie noch Felix hätten sie dazu zwingen können, aber sie wussten genau, es ging um Familie. Sophias Familie. Egal wer aus der alten Einheit sie gefragt hätte, sie hätte das gleiche für sie getan.

Apex fasste nochmal zusammen. „Paket identifizieren, einpacken, rausholen.“ Fish legte den Kopf schief. „Das wird schwer. Aeternia ist groß. Riesig. Viel größer als die Erde. Wir werden Monate unterwegs sein, vielleicht Jahre.“ Doc zuckte mit den Schultern. „Hey, es ist Ehrensache. Und solange ich bezahlt werde...“

Sophia schluckte. „Ich will ehrlich mit euch sein. Aeternia kann gefährlich sein, wie ihr wisst. Bevor die neusten Einheiten fertiggestellt wurden, haben wir Dutzende Agenten durch Ingame-Tode verloren. Selbst die aktuellen Geräte sind noch immer gefährlich. Einige der Männer sind durchgedreht, andere sabbern nur noch, andere hatten Hirnschläge oder Infarkte und waren sofort tot. Ich will und kann euch nicht zwingen, aber ich brauche Leute, auf die ich mich verlassen kann. Der Launch ist in weniger als einem Monat, was unsere Sache erschweren wird…“ Auch Apex trank einen Schluck Kaffee und unterbrach dann ihre Rede. „Scheiße, ich langweile mich im Trainingszentrum zu Tode. Ich habe keine Lust mehr Grünschnäbeln zu zeigen aus welchem Ende des Laufs die Kugel kommt.“ „Hier, Russland, China, Aeternia. Alles das gleiche. Fuck, ich find’s genial, dass wir früher reinkommen. Ich habe ehrlich gesagt auch keine Lust auf die Shitshow, nachdem Aeternia Live geht.“

Sophia sah sie alle eindringlich an. „Gut. Wann sind die Kapseln einsatzbereit?“ Fish und Doc sahen sich kurz an, man sah, dass beide etwas durchrechneten. „Im besten Fall, Vierundzwanzig Stunden. Im schlechtesten, das Doppelte.“ Sophia zögerte. Länger als erwartet. „Okay, bis dahin will ich, dass ihr euch überlegt welche Rolle ihr spielen werdet, welche Rasse und so weiter. Ihr findet die verfügbaren Infos auf der AO-Homepage.“

Fish lächelte sie gespielt mitleidig an. „Harpy, längst erledigt. Denkst du wir sind Amateure?“


Tag 15

Fast acht Tage waren sie jetzt schon in dem Hochland unterwegs. Die weißen Berge hatten sich als ausuferndes Gebirge herausgestellt, dass schwer zu navigieren und noch schwerer zu durchkreuzen war.

Nicht nur einmal hatte Gideon länger innegehalten, um den Weg zu suchen. Sie hatten den ersten, schmalen Berg schnell erklommen, doch schon auf diesem Ausläufer war die Luft dünner, die Hänge waren steiler geworden und selbst mit mehreren Lagen Kleidung war es kalt, wenn der Wind über sie hinweg zog.

Der breite Fluss hatte sie fast einen Tag lang aufgehalten. Alina hatte ihre Ranken in ihm und über ihn gespannt und Gideon war als erster übergesetzt um mehrere dicke Seile als Hilfe zu platzieren. Es war kalt gewesen, eisig, aber dank des vorsichtigen Vorgehens waren sie alle unversehrt auf der anderen Flussseite angekommen. Das Feuer, an dem sie sich danach gewärmt hatten, hatte sein Übriges getan, um die Kälte aus ihren Kochen zu vertreiben. Die Itembox des alten Russen hatte dafür gesorgt, dass sie alle trockene Kleider hatten, um etwaige Hypothermie zu verhindern.

Silas dankte seinen verbesserten Werten, denn er bezweifelte es, dass er es ohne sie unbeschadet durch die schwere Strömung in der Mitte des Flusses geschafft hätte. Tatsächlich war er es auch gewesen, der die meisten Probleme gehabt hatte: Während der Russe es aussehen ließ wie ein entspanntes Bad im Sommer, waren Alina und Nariel fast mühelos anmutig durch das tiefe Wasser geglitten. Kurzum, die letzten Tage waren für ihn äußerst anstrengend gewesen.

Hinzu kam erschwerend, dass der alte Soldat Silas soeben mit einem Sturm aus Schlägen beharkte, die er, wenn überhaupt, nur mühsam blockte. Er blutete bereits aus mehreren kleinen Wunden, während der Speerkämpfer noch quasi in Topform war. „Das ist alles was du kannst?“ Provozierte der Soldat ihn, doch Silas lachte nur gespielt spöttisch auf und duckte sich unter einem seitlich geführten Schlag weg.

„Pass auf, alter Mann, nicht, dass du dir noch was zerrst!“ Silas bereute es quasi sofort, als Gideon das Schwert in der Luft quasi drehte und eine Rückhand führte, die er gerade noch abwehren konnte. Er sah seine Chance und versuchte, wie bereits einmal, einen Schlag auf die Nase seines Gegners. Gideon jedoch senkte nur den Kopf, womit Silas‘ Faust auf das harte Eisen des Helmes prallte. Als die Faust des Speerkämpfers im Gegenzug auf seiner Nase landete, sah Silas Sterne, taumelte zurück und spürte sofort, wie ihm Blut aus der Nase floss.

„Genug.“ Sagte Gideon, wie auch schon die Tage zuvor, wenn sie ihr Training beendet hatten. „Was hast du falsch gemacht?“ Silas hob eine Hand an seine blutende Nase und versuchte den aufwallenden Zorn zu unterdrücken, wohl wissend, dass sein Gegenüber nur getan hatte, was sie besprochen hatten. Stattdessen wurde er auf sich selbst wütend und spuckte blutigen Speichel auf den Boden. „Ich habe gedacht ich könnte den gleichen Trick zwei Mal bei dir benutzen.“ Sagte er Zähneknirschend. Gideon legte den Kopf schief. „Fast. Auch. Aber du verlässt dich zu sehr auf deine Schnelligkeit und Stärke. Und ich bin schneller und stärker.“ Silas wollte erst was erwidern, erinnerte sich aber an die wahnsinnig hohen Werte, die der Speerkämpfer vorweisen konnte, zusätzlich zu der Erfahrung, die er im Kämpfen hatte. „Wie krieg ich dich denn dann?“ Fragte er, seufzte und spuckte erneut aus. „Einfach. Bessere Technik. Mehr Finten, schärfere Winkel. Vielleicht weniger… oder mehr Risiko?“

Der Soldat grummelte und rieb sich nachdenklich den Stoppelbart. Silas atmete durch und griff sich die Stofffetzen, die Gideon irgendwann vorsorglich hervorgeholt hatte und hielt sie sich auf die Nase. „Lass uns zurückgehen. Die Sonne geht bald unter.“

Auch wenn sie abgesprochen hatten ihre Verletzungen von Alina heilen zu lassen, fröstelte es ihm, als sie ihn eindringlich ansah und sich ihr Blick verfinsterte, als sie den blutigen Lappen vor seinem Gesicht und die vielen kleinen und großen Schnitte an seinem Körper sah. Er sah wie Nariel schmunzelte, als die Fae wütend auf ihn zu stapfte.

Anstatt ihn zurechtzuweisen, oder, was er begrüßt hätte, einen ihrer Heilzauber zu wirken, funkelte sie ihn kurz an. Er kannte die Prozedur inzwischen, was es nicht gerade besser machte. „Silas. Oberflächliche Schnitte?“ Er seufzte. „Herzweiß-Salbe, dünner Film…“ „Herstellung?“ „Herzweiß-Öl, Bienenwachs oder Äquivalent, Pynia-Rinde. Drei zu zwei zu eins. Kochen bis das Herzweiß eine rosa Farbe annimmt, dann die Rinde hinzugeben.“ Sie sah ihn streng an. „Tiefe Schnitte?“ Urgh, wie in der Schule. Sie befragte ihn noch weitere fünf Minuten und der Schmerz der vermutlich gebrochenen Nase ließ ihm Tränen in die Augenwinkel steigen, während er sich feste das Tuch aufdrückte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit hatte sie endlich Erbarmen mit ihm und seufzte, als er die letzte Frage, zum Richten einer gebrochenen Nase, beantwortete. Grüne Runen leuchteten um ihre Arme, der karge Boden unter ihnen begann zu blühen und im nächsten Moment spürte er eine wohltuende Welle über sich wallen. Er stöhnte erleichtert auf.

„Ahh, danke.“ Sagte er erleichtert, doch die Fae machte nur ein stumpfes ‚Hmph!‘ und drehte sich um. Gideon legte ihm mitleidig die Hand auf die Schulter. Gemeinsam gingen sie die letzten paar Schritte in ihr Lager und zu ihren Sitzplätzen.

Silas bemerkte wieder, wie sehr Übung ihnen inzwischen half das tägliche Lager zu errichten, etwas das in die Fähigkeit Überlebenskunst fiel, wie er wusste. War ihr Lager in der Nacht vor fast einer Woche noch etwas windschief gewesen und mehr schlecht als Recht ein Schlafplatz, war ihr Lagerbau inzwischen fast zur Routine geworden. Sobald sie einen Platz gefunden hatten, begannen alle vier sofort mit dem Aufbau. Gideon beschwor zum Start meist die limitierten Ressourcen, die sie hatten aus seiner Itembox, dazu gehörten Seile, eine Art Dreibein, dass er am ersten Tag gebaut hatte, die zwei Planen, mehrere Äxte und trockenes Feuerholz. Nariel und Gideon suchten den besten Ort für die Planen, während Silas anfing einen Perimeter für die behelfsmäßigen, windschützenden Wände abzustecken und diese aufzubauen. Die Fae nutzte die verbleibende Zeit meist, um den besten Schlafplatz zu wählen, Moos und Gräser in die von Silas gebauten Wände zu stopfen und danach ihre warmen Schlafnester zu bauen, eine Fähigkeit, die er jetzt schon mehrfach begutachten konnte und wertschätzen lernte, denn die Bettrollen allein schützten nicht vor der Kälte.

Als er sie vor wenigen Tagen auf die Nester angesprochen hatte, hatte sie mit den Schultern gezuckt und erzählt, dass die Fae es alle so lernen. Er wusste inzwischen, dass ihre Symbiose-Fähigkeit damit etwas zu tun hatte, wie sie selbst gesagt hatte, aber er verstand nicht was sie mit den Pflanzen tat. Das Moos in den Ritzen des Holzes hielt immer, und selbst ohne ihre Bettrollen wären ihre ‚Nester‘ wie er sie nannte erstaunlich warm gewesen, besonders für diese Jahreszeit und die Höhe des Berges. Er vermutete stark, dass sie, ohne es zu wissen, lautlos zu den Pflanzen sprach, wie die Kräuterkunde die sie beherrschte, nur in diesem Fall unterbewusst.

Er sah sich um. Die beiden Schlafkojen die eng nebeneinander lagen wirkten warm und einladend, der äußere Wall, aus grobem, gefallenem Holz und nach außen gerichteten, gebrochenen Stämmen umgab das kleine Lager komplett, bis auf die Schneise, durch die sie eben getreten waren.

Der massive Baumstamm, den sie davor rollten und das Unterholz was sie aufschichten würden, markierte das Ende des Tages.

Er seufzte und nachdem er sich wenige Minuten ausgeruht hatte und machte sich ans Werk.

Als er kurze Zeit später geendet hatte und sich zu dem Lagerplatz umdrehte, begutachtete er es erneut. Der Boden war so gut wie komplett von allen Blättern und Stöckchen befreit, dass gute Brennholz lag, vernünftig aufgeschichtet, auf einem viereckigen Haufen, wie nur Gideons Itembox ihn hervorbringen konnte. Direkt daneben lagen die vielen kleinen Äste und etwas nasseren Holzscheite, die sie hier gesammelt hatten, zum Trocknen. Eine geflochtene Leine, die Nariel hergestellt hatte, war über ihnen zwischen zwei Bäumen gespannt und Fleisch trocknete an ihr in Wind und Rauch. Ein großes, hölzernes Gestell stand gegen die Wand gelehnt, und einige kleine Felle hingen straff aufgezogen in ihm und trockneten vor sich hin. Selbiges maß vielleicht zwei mal zwei Meter, bestand aus einem groben Holzrahmen, der in neun kleinere Rahmen unterteilt war, so, dass man es leicht auseinandernehmen konnte, damit Gideon es in seine Box aufnehmen konnte. Der Nachteil der Box, oft wahrscheinlich eher ein Vorteil, dass die Zeit quasi in ihr stillstand, machte so etwas wie die Leine und das Gestell notwendig, denn Leder und Fleisch brauchten Zeit um zu reifen und zu gerben, aber wenn Silas ehrlich mit sich war, gefiel ihm das so sowieso besser.

Es hatte was, seine Arbeit begutachten zu können und nicht wie in einem Spiel fertiges Leder aus der Haut eines Tieres innerhalb von Sekunden herzustellen, indem man einen Knopf drückte, auch wenn es sicherlich wesentlich leichter war. Silas wusste, wie man Tiere häutete, zumindest theoretisch. Er wusste zwar nicht mehr woher, aber er war sich sicher so etwas im Internet gesehen zu haben. Er hatte es dem Russen in den letzten Tagen mehrfach gleichgetan, doch als Gideon jetzt mühelos mit geübten Schnitten das Fell von dem ersten der beiden Kaninchen löste, die Nariel gejagt hatte, schaute er wieder einmal aufmerksam zu. Das zweite, dass sie überhaupt erlegt hatten, hatte er selbst gehäutet, auch wenn ihm das Tier etwas leidtat, aber der alte Soldat hatte ausgesprochen, was er nicht hätte formulieren können. ‚Ist es nicht respektvoller alles von einem Tier, das man getötet hat weiterzuverwenden, anstatt etwas aus fehlgeleitetem Mitleid wegzuschmeißen?‘  - und das meinte er anscheinend auch so.

Trotzdem wurde ihm wieder einmal der Unterschied zwischen Theorie und Praxis bewusst, als er das Blut des Tieres auf den Händen spürte, dass erst warm war, aber an der kalten Luft schnell abkühlte. Es war gar nicht so leicht, den Kadaver festzuhalten, während er sein Messer ansetzte, um das Fell vom Körper zu trennen.

Kurz musste er darüber nachdenken was er inzwischen für ein Leben führte, denn auch wenn er sich nicht groß an seine Vergangenheit erinnerte, wusste er doch, dass er bis noch vor kurzem ein Leben in einer anderen Welt geführt hatte, mit Dingen, die den Menschen einen Luxus und Frieden gewährten, der hier kaum vorstellbar war, auch wenn es sicherlich Regionen gab, in denen die Leute genauso kämpfen mussten wie auf Aeternia.

Er schnitt den Bauch des Kaninchens auf und die Bilder der Soldaten vor der alten Hauptstadt flammten kurz in seinem Kopf auf. Er war ruchlos gewesen, fast kalt und doch taten die paar Menschen ihm leid, zumindest im Nachhinein war ihm bewusstgeworden, dass er die Leben dieser Menschen beendet hatte.

Der Russe merkte offenbar, dass Silas anfing zu grübeln, denn er fluchte laut und packte Silas Hand. „So.“ Sagte der nur kurz angebunden und ruckte die Hand schneidend mit dem angewinkelten Messer einige Zentimeter nach oben. Silas schüttelte etwas geistesabwesend den Kopf und führte die Bewegung zu Ende.

Jedes Teil der Tiere wurde genutzt, auch wenn es etwas abstoßend anzusehen war, aber Gideon hatte ihm gezeigt, wie man Leder mit den Hirnen gerbte. Lediglich für das Blut und einige der Innereien hatten sie nicht viel Verwendung, die anderen Teile wie Herz oder Leber landeten entweder im Topf, in der Pfanne oder an der Leine zum Lufttrocknen und Räuchern. Er sah zu der Fae auf und die Gedanken an die alte Hauptstadt waren wie weggeblasen. Er reichte dem Russen das Kaninchen und der nickte anerkennend.

Seine Begleiterin, die gerade damit beschäftigt war, kleine Gräser in eine ihrer vielen Ledertäschchen zu packen, war zuerst von Gideons Jagd angeekelt gewesen, aber auch sie hatte schließlich zugeben müssen, dass sein Weg nachvollziehbar war. Zwar konnten Fae offenbar wesentlich mehr Nährstoffe aus ihrer nur pflanzlich-basierten Nahrung ziehen als Menschen, der erste echte Unterschied zwischen ihren Rassen, den er bemerkt hatte, wenn man von ihren Tattoo-artigen, grünen Markierungen des Körpers einmal absah. Auch Nariel bestätigte das, als er es eines Abends angesprochen hatte. Auch sie konnte lange Zeit, wenn nicht sogar dauerhaft von Pflanzen leben, im Gegensatz zu Alina jedoch war sie es gewöhnt lange haltbare Nahrung wie Dörr- oder Pökelfleisch mit auf ihren teilweise monatelangen Ausflügen in die Wälder mitzunehmen.

Silas wischte sich die Hände ab und wechselte den Platz auf einen der Holzstämme direkt am Feuer. Er zog zuerst sein Kettenhemd aus, indem er sich vornerüber beugte und es abstreifte wie eine sich häutende Schlange, dann folgten seine Tuniken, die er sich über den Kopf zog. Das Kettenhemd reichte er Gideon, der ihm bestätigend zunickte.

Kalter Wind fuhr ihm um den Oberkörper, und er merkte erneut, dass er noch muskulöser geworden war in den letzten Tagen. Es ließ ihn einmal frösteln und er schnappte sich den Eimer, den der Soldat mit Wasser aus einem nahen Bach gefüllt hatte. Er nahm ein weiteres Tuch und begann sich das Blut vom Oberkörper zu wischen. Die vielen kleinen Einstiche und Schnitte waren zwar verheilt, aber das Blut und die Löcher in seiner Kleidung blieben. Leider. Er trocknete sich schnell ab, nahm sich das Nähzeug, das Alina ihm freundlicherweise schon zurechtgelegt hatte und begann die Löcher in seinen Kleidern zu nähen. Mehr schlecht als recht, wenn er ehrlich war, aber auch das hatte er gelernt, irgendwann, irgendwo. Verschwommen kam ihm etwas in den Sinn. Hatte er nicht Mal jemandem dabei zugesehen? Es selbst ausprobiert? Seine Erinnerungen waren noch immer bestenfalls verschwommen, aber das war die einzige Erklärung, die er hatte. Er seufzte leise, als er die Nadel durch den Stoff führte.

Wenn Silas etwas hatte, worauf er stolz war, dann seine schnelle Auffassungs- und Beobachtungsgabe. Er konnte bei weitem nicht alles, noch viel weniger perfekt, aber wenn ihm etwas gezeigt wurde, konnte er es schnell nachahmen, das war schon immer so gewesen, so viel wusste er noch. Klar, die Ergebnisse waren nicht hundertprozentig, doch er war sich sicher in seinem Leben vor dieser Reise noch nie einem Kaninchen das Fell abgezogen, geschweige denn es ausgenommen zu haben – und doch waren seine Ergebnisse so passabel, dass Gideon ihn einige Tage zuvor gefragt hatte, ob er sowas schon Mal gemacht hatte, was er hatte verneinen musste.

Auch der Kampf mit dem Speer fiel ihm leicht, als er erst die Grundzüge beherrschte. Es ist schon unheimlich. Es war nicht so, als hätte er vor dem Eintreffen in Aeternia jemals eine Waffe getragen… oder? Er seufzte und erinnerte sich an den Bogen Nariels. Vielleicht lag es daran, dass er noch nie so eine Waffe benutzt hatte, oder dass Nariel eine strenge Lehrerin war, aber er hatte den Bogen noch nicht ein einziges Mal abfeuern dürfen. Sie korrigierte dauerhaft seine Haltung, seinen Stand, seine Gewichtsverteilung, in welchem Winkel er den Bogen hielt, wie man ihn spannte. Sie liebte es ihn den Bogen spannen zu lassen, nur um ihn dann aus vollem Zug wieder entspannen zu lassen. Er konnte es jetzt schon fast im Schlaf. Leider konnte er, bedingt durch seine Klasse die Werte in Speer und Bogen nicht steigern, was ihn jedoch nicht davon abhielt mit ihnen zu üben und vor allem: Diese Waffen besser zu verstehen.

Wenn er nicht gerade dabei war mit Gideon den Nahkampf zu trainieren, den verdammten Bogen zu spannen, mit Alina Heilkräuter zu sammeln (was sie sogar taten, während sie unterwegs waren) und Salben und Tinkturen herzustellen, übten die anderen ihre Magie, was sich bei ihm als schwierig herausstellte, da er fast jedes Fitzelchen seines Manas in sein Schwert steckte, auch nach Anleitung Sidinias, deren Worte bezüglich seines Manas er nicht vergessen hatte.

Er fühlte sich besser, viel besser. Seit etwas mehr als zwei Wochen hatte er keinen Anfall mehr gehabt, also seitdem er wieder im Land war. Er wusste zwar, dass es nur eine Frage der Zeit war, aber im Moment verdrängte er den Gedanken an die Krankheit. Er hatte es Gideon eines Abends ausgiebig erklärt, aber der hatte es sich das schon quasi aus seinen Erzählungen des Kampfes mit dem Dämon zusammengereimt, zumindest, dass er irgendetwas hatte, was ihn einschränkte. Er hatte ihn nur angesehen, mit dem Kopf geschüttelt und ihm gesagt, dass eine Krankheit ihn nicht zurückhalten sollte sein Bestes zu geben.

Silas bewunderte den alten Soldaten fast nach diesen Worten, er spürte immer mehr die Lebensweisheit des alten Russen und was für ein hartes Leben er geführt haben musste. Nein korrigierte er sich. Nicht Bewunderung. Respekt. Der alte Mann hatte es geschafft nur alleine fast auf Stufe vierzig zu kommen, er konnte und kannte so viele Dinge von denen Silas nicht einmal gehört hatte, und jedes bisschen Weisheit und Wissen des Alten versuchte er unbewusst aufzusaugen wie ein trockener Schwamm. Dabei war der alte Soldat nie überheblich oder versuchte ihnen etwas vorzumachen. Es war einfach sein Weg, den er schon immer ging und gehen würde, und er war dabei nicht starrköpfig oder weigerte sich neues zu lernen, wie Silas‘ Nase ihn schmerzhaft erinnerte, oder wie zum Beispiel Aeternia selbst, denn der alte Soldat hatte noch nie zuvor ein Spiel gespielt, geschweige denn ein VR-Spiel oder in diesem Fall eben ein Fulldive-MMO.

Silas sah auf, als er den letzten Riss der Tunika endlich genäht hatte. Er ließ den Kopf kreisen, denn sein Nacken war steif vom Nähen und den Blicken nach unten. Er konnte sich ein lautes Gähnen und Strecken nicht verkneifen.

Alina war inzwischen dabei von dem flachen Holzbrett einige Kräuter in die Suppe zu werfen und ergriff danach den großen Holzlöffel, was ihn erneut eine wohlige Wärme empfinden ließ und nicht nur wegen dem Essen. Ganz von seinen Gefühlen einmal abgesehen, war die Fae ebenso unersetzbar wie Gideon oder Nariel. Ihre Heilkünste, ihr Wissen über die Natur, was noch exzessiver war als das der anderen beiden, ihre Kampfkunst und für ihn allein schon ihre bloße Anwesenheit waren der Motivator, den er brauchte. Er lächelte, ohne es selbst zu bemerken.

Silas wandte sich ab, stand und streifte sich die Tuniken wieder über, ergriff dann sein Schwert und begann, wie die Tage zuvor sein Mana in das Schwert fließen zu lassen. Es war einfach sich darauf zu konzentrieren, viel einfacher als noch am ersten Tag. Er beobachtete wie seine fast volle Manaleiste sich rapide leerte und sein Schwert silbern zu schimmern begann. Eine Statusmeldung tauchte vor ihm auf.

[Seelenbindung aktiv. Stern des Westens, Mana: 4462 von 10.000]

Zufrieden aber ausgelaugt lächelte er, als Alina zu ihm herüberkam und sich neben ihn setzte. „Wie geht’s es voran?“ Fragte sie neugierig, woraufhin er ihr die Statusmeldung hinschob. „Fast die Hälfte! Wie fühlst du dich?“ Wollte sie erstaunt wissen. Er legte den Kopf auf die Schulter, steckte das Schwert weg und wischte die Statusmeldung beiseite. „Etwas ausgelaugt, aber zufrieden.“ Sagte er wahrheitsgemäß als sie ihm eine von den Suppenschalen hinhielt, die Gideon für sie geschnitzt hatte. Das dampfende Essen ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Er nahm einen großen Löffel voll und schloss selig die Augen. „Ahh. Danke, Lina.“ Sie verzog den Mund und schmollte ein wenig, als sie ihren neuen Kosenamen hörte, sagte aber nichts, als wäre sie irgendwie zufrieden mit dem was sie hörte. Auch sie begann offenbar hungrig mit ihrem Mahl.  

Gideon unterbrach die Stille, als er seine Arbeit an dem Kettenhemd abschloss, die Zange zur Seite legte, die er wie einiges an Werkzeug in seiner Itembox verstaut hielt, stand auf streckte seinen Rücken durch.

„Wir erreichen das Dorf vermutlich morgen Abend.“ Sagte er sicher in die Runde. Alina und Silas sahen ihn überrascht an, und selbst Nariel sah jetzt von dem Pfeil auf, den sie gerade mit einer Art Knochenleim am Befiedern war.

„Schon?“ Fragte sie überrascht, woraufhin Gideon selbstsicher nickte. „Wir sind den mehr oder weniger direkten Weg gegangen, morgen sollten wir früh aufbrechen und unser bisher schnellstes Tempo vorlegen. Es befindet sich am nördlichen Hang des Berges. Ungefähr…“ Er suchte mit den Augen die Klippe in einigem Abstand ab, bis er fand wonach er suchte. „Dort.“ Er deutete mit dem Arm zur Seite und sah aus, als würde er noch etwas hinzufügen wollen, schwieg dann aber, aber nicht, ohne dass Silas es bemerkte.

„Was ist los?“ Bohrte er nach und der Krieger sah ihn kurz ernst an, bevor er besorgt seufzte. „Ich habe vorhin in der Ferne einige fliegende Kreaturen gesehen. Es könnten Monster gewesen sein, aber auch gefährliche Tiere.“

Nariel legte abschätzend den Kopf quer. „Was denkst du?“

„Ich denke wir sollten vorsichtig sein.“ Meinte er, ohne eine Miene zu verziehen, aber nicht ohne sich wieder zu setzen. „Ihr kennt die Berge nicht wie ich, aber die Leute des Dorfes leben von der Jagd auf die Monster, die in ihnen hausen, deswegen weiß ich ungefähr mit was wir es zu tun haben könnten. Aber das bereitet mir nicht allein Sorgen.“

Alle drei sahen ihn fragend an. „Wie meinst du das?“ Er legte einen weiteren, dicken Ast in das Feuer und stocherte dann mit einem kleineren in der Glut herum.

„Es gibt etwas, was ich euch nicht erzählt habe. Es ist dort anders als die Lebensweise der Menschen im Fort. Auch sie sind hart, stark… Aber der Stamm des Berges ist…“, er suchte offenbar nach dem richtigen Wort, „…anders. Effizienter. Fast alle ihre Waffen sind aus Knochen und Sehnen, selbst ihre Kleidung besteht aus dem Leder und Fell der erlegten Beute. Die schwachen dort können nie Krieger werden, mit zwölf unterziehen sie jedem der Kinder einem Test. Sie kämpfen, immer und überall. Sie sind stark, brutal, effizient eben. Es ist ihr Lebensinhalt. Ihr werdet sehen. Wir dürfen ihnen nicht respektlos begegnen, aber auch nicht schwach erscheinen. Ihnen ist es auch zu verdanken, dass unser Aufstieg bisher so ereignislos verlaufen ist. Sie halten die Monsterpopulationen so gut es geht in Schach.“ Silas nickte. Er hatte sich schon gewundert, warum es die letzten Tage so ruhig zugegangen war. „Wenn es tatsächlich geflügelte Monster sind, müssen wir vorsichtig sein. Selbst die Krieger des Dorfes respektieren die Biester. Im freien Feld gibt es nur wenig, was gefährlicher ist.“

Kurz schluckte Silas und tauschte einen Blick mit Nariel und Alina. „Was tun wir, wenn wir auf sie treffen?“ Gideon zuckte mit den Schultern. „Wir rennen. Wenn es nicht anders geht, werden wir kämpfen. Hat einer von euch schon Mal gegen ein geflügeltes Biest gekämpft?“ Kopfschütteln reihum. Gideon nickte. „Es ist anders als gegen Menschen oder Monster auf dem Boden. Harpyien greifen in Schwärmen an, heben euch in die Luft und zerfleischen euch. Oder werfen mit Kopfgroßen Steinen. Barska’s jagen in kleinen Gruppen, stellt euch eine Art fliegenden Alligator vor. Also, fast. Um ehrlich zu sein ist das Einzige was sie miteinander gemein haben ist ihre Schnauze, aber lasst euch nicht davon täuschen. Grakoa sind Schwarmjäger mit recht hoher Intelligenz und gerade deswegen gefährlich.“

Er machte eine Klammerbewegung mit den Armen, Silas zog eine Augenbraue hoch aber verstand, besonders als Gideon jetzt den Zeigefinger erhob. „Das wichtigste ist das: Ihr dürft euch nicht ergreifen lassen. Tötet ihr das Biest beim Fliegen über einer Klippe oder Schlucht ist es aus mit euch. Verliert ihr das Bewusstsein, wegen der Höhe oder durch Blutverlust, tragen sie euch zu ihren Nestern oder Bauten, dann ist es auch aus mit euch. Im Prinzip will ich folgendes sagen: Lasst euch nicht packen.“ Alle nickten, Gideon wirkte angespannt, ernster als sonst. „Und noch eins. Wenn wir das Dorf erreichen, überlasst mir das Reden.“ Sie alle nickten stumm, denn es war selten, dass der Russe weder fluchte noch einen Witz machte.

Der Rest des Abends verlief weiter ruhig. Gideon verabschiedete sich als erstes, dann Nariel und schließlich Alina. Silas saß noch eine Weile dar und starrte ins Feuer. Er wusste, dass er nicht gut schlafen würde. Er hatte wirre Visionen in den meisten Nächten, Träume die ihn manchmal nur irritierten, manchmal ängstigten. Bilder aus Ordrin, Bilder aus seiner Vergangenheit, die ihm nichts sagten oder Bilder, von denen er nicht wusste, was sie waren oder sofort nach dem Aufwachen wieder vergaß. Allein die Anwesenheit seiner Freunde ließ ihn die Nächte überstehen, die Wärme der Fae das einzige, weswegen er überhaupt erholsamen Schlaf fand.

Er nahm die Flasche die Gideon stehen gelassen hatte und schüttete sich einen Becher von dem starken Alkohol ein, trank erst nippend, dann kippte er den Inhalt des Krugs nach hinten in seinen Rachen. Langsam begann er am warmen Feuer zu dösen, bis Alina ihn irgendwann weckte und ihm sagte er solle sich hinlegen. Etwas gequält lächelte er sie an, folgte ihr aber in ihre Schlafstätte. Selbst als Alina eingeschlafen war, an ihn gedrängt, mit dem Kopf auf seinem Oberarm, lag er noch wach dar und hörte sich das Knacken der Äste im Feuer an, bis er endlich auch einschlief.


Tag 20

Silas ging durch die leeren steinernen Gänge, während schwaches Fackellicht die Wände erhellte. Es war anders als die letzten Tage. Er schüttelte mit dem Kopf, als er die Umgebung musterte. Unmöglich. Es war einer dieser Träume, wo man sofort wusste, dass man träumte. Leider war es hier nicht der Fall, dass er aufwachte, sobald er es realisierte, sondern es gab offenbar nur einen Weg in diesem Traum, nach vorne. Hinter ihm lag, egal wann er sich umdrehte, direkt nur der nackte Felsen. Noch immer benommen und nicht ganz Herr seiner kognitiven Fähigkeiten lief er stur geradeaus.

Nach einer Weile, unmöglich zu sagen wie lange, hörte er plötzlich Geräusche aus der Ferne und mit jedem Schritt, den er tat, lichtete sich der Nebel, der auf seinen Gedanken gelegen hatte.

Das Geräusch veränderte sich langsam. Je näher er kam, desto mehr klang es wie ein ihm unbekannter, melodischer Singsang. Erst ganz leise, doch je weiter er lief, desto lauter wurde er.

Schließlich endete der Gang vor einer Steintür, die sich ohne sein Zutun rumpelnd vor ihm im Boden versenkte.

Der Singsang nahm schlagartig an Lautstärke zu, so, dass er ihn jetzt laut und deutlich hören konnte, trotzdem verstand er kein Wort. Es klang anders als alles was er bis jetzt gehört hatte, ähnlich wie der Ton des Windes, bevor er ihn, warum auch immer, im selben Moment gelernt hatte.

Ssascharah In-Dal, Ssascharah He-Dal… Ssascharah, Ssascharah…

Ertönte es immer wieder. Er trat auf den Gang hinaus, der, wie er jetzt sah, auf einer kleinen Plattform endete, von der aus eine große, in den Stein gehauene Treppe nach unten führte. Ein Blick nach oben und zu den Seiten bestätigte seine Vermutung: Er befand sich offenbar in einer großen unterirdischen Höhle und der Anblick beeindruckte ihn jetzt, Traum oder nicht. Das was er sah, war eindeutig von Menschenhand geschaffen, oder zumindest von Humanoiden, denn große Kohlebecken, die nicht rauchten, hingen an großen metallischen Ketten an denen aus Stein gehauenen Säulen und tauchten die Szenerie in ein ätherisches helles Blau, fast ein Türkis.

Er ließ den Blick durch das riesige Gewölbe streifen und erspähte, spärlich belichtet, an der gegenüberliegenden Seite eine große Statue einer riesigen, geflügelten Schlange, die um sich selbst gewunden Dutzende Meter bis fast zu der Decke der Höhle reichte. Stählerne Ketten waren in die Wände um die Schlange herum, in den Boden, selbst in die Decke über ihr geschlagen, als wenn die Bildhauer versucht hatten die Schlange an Ort und Stelle zu halten.

Im Halbkreis vor dem riesigen Wesen erkannte er jetzt auch die Quelle des Singsangs. Jeweils zwei in weiß gekleidete Gestalten saßen links und rechts, eine in Schwarz gehüllte Person stand in der Mitte, sie alle hatten ihre Aufmerksamkeit der Schlange zugewandt.

Langsam stieg er die Treppen hinunter. Zu seiner Überraschung floss am Fuß der Treppe beidseitig Wasser in kleinen, direkt aus dem Stein gehauenen Kanälen, die er von oben nicht hatte sehen können.

Als er sich wieder zu den Leuten am Boden drehte, zog er zweifelnd eine Augenbraue hoch. Die in die Schwarze Robe gekleidete Person war verschwunden - und noch etwas fiel ihm auf: Die am Boden sitzenden Wesen hatten zwar Roben an, aber dicke, weißgeschuppte, Reptilienschwänze kamen unter ihnen hervor. Echsen. Er sog scharf die Luft ein.

Silas hatte den Schreck noch nicht ganz verarbeitet, als er plötzlich etwas hinter sich spürte, bedrohlich, gefährlich. Er sprang einen guten Meter nach vorne, drehte sich um und wollte sein Schwert ziehen - doch als seine Hand ins leere griff, fiel ihm auf, dass er es nicht einmal trug.

Er starrte die Person, nein, das Reptil vor ihm an. Eine in schwarze Roben gekleidete, auf zwei Beinen laufenden, Rüstungstragende Echse mit schwarzer… Schuppenfarbe? Er starrte dem Wesen direkt verblüfft in die geschlitzten Augen, doch die Echse machte mit ihren klauenartigen Fingern eine Bewegung, die er nicht erwartet hatte.

Das Wesen legte sich das Äquivalent des Zeigefingers vor den Mund, auch wenn es nur vier ‚Finger‘ an seiner Klaue besaß und machte ein leises Hiss-Geräusch, als würde es ihn bitten, still zu bleiben.

„Was zum Teufel?“ Flüsterte Silas ungläubig als die Echse danach auch noch eine Bewegung machte, die wohl bedeutete, dass er ihm (ihr?) folgen sollte. Silas zögerte. Ist das wirklich nur ein Traum?

Sein Gegenüber jedoch wartete erst gar nicht auf seine Reaktion, sondern ging gebeugt zu dem kleinen Stück glatt gehauenem Stein an der Wand der linken Seite. Silas zögerte kurz, dann zuckte er kaum merklich mit den Schultern. Hatte er richtig gesehen? Die Echse wirkte alt. Einige Schuppen waren bereits verblasst, andere abgefallen. Seine Gangart verriet, dass er offenbar Schmerzen beim Bewegen hatte. Ein alter Mann? Frau?

Als das seltsam menschliche wirkende Wesen vor der Seitenwand angekommen war, streckte es den Arm zur Seite, und ein krummer, gewachsener Stab, an dem ein gutes Dutzend kleiner, klirrender Kleinode hang, erschien wie aus dem Nichts.

Die Bewegung erinnerte ihn an eine der Schwestern während seiner Klassenauswahl und er schloss, dass Magier auf einer gewissen Stufe diese Fähigkeit lernen würden, womit er ihm auch gleich seine Klasse designierte. Natürlich hätte er Analyse benutzen können, aber sein Gegenüber schien ihm nicht feindlich gesinnt, womit er keinen Grund sah es, ihn oder sie zu verärgern.

Als das Wesen den Stab nun nach vorne bewegte leuchtete die Wand kurz auf und verschwand dann völlig. Ein Illusionszauber? Etwas anderes?

Silas folgte der Echse neugierig, aber vorsichtig in den dahinterliegenden Raum. Kaum hatte er die Grenze überschritten, erschien die steinerne Wand wieder hinter ihm, was er mit einer hochgezogenen Augenbraue quittierte.

Er befand sich jetzt offenbar in einer Art kleiner Grotte, in der sich das Wasser des Kanals in einer Rinne um ein großes Steinpult auf einer kleinen, runden Steininsel drängte. In die Wände waren feine, verzierte, Bilder gehauen, ausgeschmückt mit Gold, Silber und Metallen in seltsamen Farben, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Es erinnerte ihn sofort an die Bildergeschichte in der Zitadelle Ordrins.

Die Echse wartete kurz ab, bis sie sich sicher war seine Aufmerksamkeit zu haben und ging dann sofort zum ersten Bild. Silas trat näher, ihm links zur Seite. „In thras Angraan’thul isha, markas.“ Begann das Wesen zu erzählen und deutete mit dem Stab auf die scharfen Linien die seitlich des Bildes nach unten verliefen. Verständnislos blickte er auf das Bild, dann die seltsame Schrift rechts davon.

Auf dem kunstvollen Steinwerk, dass ihn ein bisschen an ägyptische Wandmalereien erinnerte, erkannte er stilisierte Echsen in großen, steinernen Stühlen, im Kreis erhöht über anderen ihrer Art.

Silas wurde sofort an ein Tribunal, ein Gericht oder eine Entscheidungsinstanz erinnert. Der Alte ging langsam weiter. „Irbat, estra fraiya“ Die Magier-Echse wollte ihm eindeutig irgendeine Geschichte erzählen. Das nächste Bild enthielt eine einzelne der Gestalten, gekleidet in eine Knochenartige Rüstung die wütend eine Axt in die Luft emporstreckte.

Das nächste Bild, wieder erklang die Stimme des Alten, zeigte Dutzende der mit Jade verzierten stilisierten Echsenwesen, die über eine offene Ebene stürmten. Bild um Bild folgte, er sah Krieger, Kriege, kleine Dörfer zu Städten werden, große Dschungelstädte entstehen und fallen. Der oder die Magierin fuhr unbeirrt mit der Geschichte fort, die er nicht verstand. Ist das ihre Geschichte? Die Geschichte dieses Volkes? Fragte Silas sich leise, während er dem alten folgte. Was will er mir mitteilen? Warum zeigt er mir das?

Schließlich kam die Geflügelte Schlange ins Bild. Er wusste sofort, dass sie wichtig war, denn sie war die erste Figur, die mit dutzenden, vielleicht hunderten flach geschnittenen Rubinen besetzt war, die aussahen, wie Schuppen – zusätzlich war es das größte Wesen der Bilder und eindeutig die Schlange, die auch in dem Vorraum in Ketten gelegen hatte. Während er das Bild betrachtete, hörte er weiter der Alten Echse zu, die unablässig weiterredete. Etwas war aber falsch. Der Maßstab. Wenn die kleinen Punkte dort die Echsen sind, ist die Schlange in der anderen Höhle dutzendfach, vielleicht hundertfach zu klein.

Er schüttelte mit dem Kopf und verscheuchte den seltsamen Gedanken. Er folgte weiter den unverständlichen Ausführungen seines Gegenübers, der immer erregter klang als er ein Bild nach dem anderen zeigte: Hier war die Schlange zu sehen, die eine Stadt zerstörte, da die gleiche, die eine Armee aufrieb. Immer wieder erklang die alte Stimme an seinem Ohr. „Dann ishra sammelten estra Weisen.“ Silas blinzelte. Was hat er gesagt? Hab‘ ich ihn verstanden? „In theos, verbannten Harrtak-tor in den Berg“ Silas sprach auf „In theos?“

Die alte Echse sah ihn plötzlich überrascht an und unterbrach seine Geschichte. „Arkas laktem verstehen?“ Silas blinzelte erneut. Die Worte verließen wie von selbst seinen Mund. „Kahrta… iss?“ fragte er. Ein bisschen? Ihm wurde unvermittelt unwohl, als die Bedeutung der Worte in seinem Kopf auftauchte.

Das alte Wesen sah ihn offenbar freudig an, zischte etwas Unverständliches und klopfte mit seinem Stab gegen die Wand. „Danach verbannten sie Harrtak, Schlange im Berg.“ Silas nickte, halb verstehend, halb verständnislos.

„Gut. Arkas laktem. Du verstehst.“ Sagte die Echse und lächelte. „Komm!“

Silas folgte ihm. „Lak Kroiss‘thal!“ Silas verstand nicht, als der Mann vor dem Steinpult stehen blieb.

Die Echse sah ihn an und hob ihm leicht den Stab gegen die Brust.

„Lak!“ Silas blinzelte. „Du?“ Der Alte grinste und bleckte seine spitzen Zähne. Kross’thal, Kroiss’thal. Schutz… Wächter… Silas blinzelte und ein Wort tauchte vor seinem geistigen Auge auf. „Hüter!“ Würgte er fast raus als ihm die Bedeutung erneut klar wurde.

Die Echse lachte auf, was sich wie ein Zischen in der Luft anhörte. „Wissen. Alt.“ Er deutete auf das Pult vor ihm.

Weiße Runen erschienen um den Stab des Mannes und Silas sah, wie das Steinpult vor ihm hell aufleuchtete.

Silas begann die ihm unbekannte Schrift zu lesen, die auf dem Steinpult aufgetaucht war. Er sah sich jede der in den Stein gehauenen Schriftzeichen einzeln an. Endete er bei der letzten Rune, änderte sich das Bild, die ‚Buchstaben‘ im Stein setzten sich wie von selbst neu zusammen. Der Alte sprach weiter auf ihn ein. „Wir kramok. Kramok. Das Ende. Harrtak erhebt sich. Sistra. Bald.“

Silas las das letzte Schriftzeichen und dieses Mal blieb der Stein regungslos. Den Blick, den er nicht von dem Schauspiel hatte abwenden können, löste sich, und sofort merkte er, wie sich ein weiterer, weißer Funken zu den anderen in seinem Geist setzte.

Der Stein legte sich, die Zeichen verschwanden und die Oberfläche wurde glatt. Das Wesen lächelte ihn mit seinen gebleckten Reißzähnen an.

„Du. Gehst.“ Sagte der Alte bestimmt. „Ende kommt. Bald.“ Was meint er mit Ende? Silas sah ihn verständnislos an und der alte wirkte plötzlich aufgeregt und sah sich über die Schulter. „Nek laktra sial!“ Er verstand nicht und sein Führer wiederholte, diesmal verständlicher „Nicht. Laktra. Zeit.“ Silas überlegte. Lak ist Du, Laktra... „Deine?“ Der alte nickte eifirig.

„Du musst gehen. Nicht deine Zeit. Nicht dein… Schicksal! Nicht hier.“ Silas sah ihn entgeistert an, als er die immer stärker werdende Dringlichkeit in der Stimme des Magiers vernahm.

„Wie?“ Fragte er, ohne zu verstehen, was hier gerade passierte. Silas hatte durchaus das Bedürfnis zu verschwinden, denn das Verhalten der geschlechterlosen Echse machte ihm etwas Angst.

Das Wesen drehte sich erneut nervös um und sein geschuppter Schwanz peitschte laut über den Boden, bevor er sich wieder ihm zuwandte, und einen selbst in dem Echsengesicht lesbaren befehlenden und gleichzeitig besorgten Ausdruck angenommen hatte. „Du. Gehst! Jetzt!“

Kaum hatte der Satz geendet, ertönte ein Donnergrollen in der Höhle, der so laut und durchdringend war, dass der Boden und die Wände wackelten. Silas presste seine Hand auf die Ohren und musste die Augen schließen.

Das Brüllen ertönte erneut. Der Alte packte ihn am Arm und brachte sein Maul unangenehm nah an sein Gesicht. „GEH!“ Fauchte der Alte bestimmend.

Weiße Runen erschienen überall um ihn herum und auf dem Boden unter ihnen, sogar auf der Decke.

Mit einem Mal explodierte der Zauber des Magiers und ohne Vorwarnung traf der schwere Stab des Alten Silas klirrend auf die Brust.

Er spürte, dass sich etwas veränderte. Sein Geist wurde verzerrt, wie, als hätte das Wesen plötzlich in den wirren Geisteszustand vom Anfang des Traumes zurückversetzt.

Er konnte unter Anstrengung all seiner Willenskraft gerade so die Augen öffnen, als er plötzlich in einer brutalen Geschwindigkeit nach oben katapultiert wurde. Der Raum um ihn herum verzerrte sich, verschwamm, verschwand dann völlig, doch seine Geschwindigkeit nahm nur weiter zu.

Der Boden unter ihm wurde immer kleiner, dann ertönte ein Ohrenbetäubender Knall, trotz der Entfernung hundert Mal lauter als das Donnergrollen von eben.

Der Berg unter ihm explodierte.

Die Druckwelle erfasste ihn fast sofort und gab ihm weiteren Schub. Gestein und Staub stob in die Luft, und Silas hob schützend die Hände vors Gesicht und schaffte es gerade so, die Augen nicht vollständig zu schließen.

Eine Spirale aus Blitzen wandte sich in die Trümmerwolke, die sich seltsam schwerfällig unter ihm bildete und er erkannte jetzt die Stadt, die unter ihm lag, und vor allem wer sich dort befand.

Der große Platz unter ihm war gefüllt von Echsen. Tausende, vielleicht zehntausende, nicht größer als Ameisen. Riesige Ströme von Menschen die in alle Himmelsrichtungen aus der enormen Stadt flüchteten. Riesiges Kriegsgerät, überall in der Stadt verteilt, deren Konstruktion ihm absolut fremd war, die jetzt hunderte leuchtende Projektile in die Wolke hineinfeuerten. Es war absolutes Chaos. Unter ihm lag ein Schlachtfeld, ohne, dass er den Gegner sehen konnte.

Es ertönte ein letztes Donnern und der neugebildete Vulkan unter ihm spie sein inneres nach außen.

Die Aschewolke breitete sich aus, holte ihn ein. Die Luft selbst begann um ihn herum zu brennen. Panik breitete sich in ihm aus, während er noch auf das surreale Schauspiel herabblickte und die Hitze auf seiner Haut spürte.

Im nächsten Augenblick hatte die brennende Aschenwolke ihn eingeholt.


Tag 20-2

Silas drehte sich zur Seite und hustete wie ein 80-jähriger Kettenraucher. Sofort musste er würgen. Schwarzer Schleim und Galle fielen auf den Boden. Er spürte mehrere Hände auf sich, als er erschrocken hochfuhr und reflexartig aufsprang. Schweiß tropfte ihm von der Stirn und er wusste nicht, wo er war. Es war fast komplett dunkel und er war absolut desorientiert.

Eine besorgte, laute Stimme drang an sein Ohr. „Silas, was ist mit dir?“ Er hustete erneut und drehte sich dann hastig um. Das erste was er sah war das helle Lodern des Vulkans, doch das Bild verschwand sofort wieder, stattdessen erblickte er das brennende Lagerfeuer.

Er taumelte einen Schritt nach hinten und erkannte erst jetzt die Fae die besorgt vor ihm stand, aber auch Gideon und Nariel die offenbar aus ihrem Schlaf erwacht waren und ihn jetzt umringten.

Eine kühle, frische Brise fuhr ihm um die Glieder und er merkte, dass er bis auf die Unterwäsche ausgezogen worden war. Er schüttelte mit dem Kopf im Versuch einen klaren Gedanken zu fassen.

„Was ist passiert?“ Krächzte seine Stimme trocken. Eilig trat Gideon zu ihm hin, einen Becher Wasser in der Hand. „Ist das der Manabrand?“ Wollte er besorgt wissen und reichte ihm den Becher. Silas nahm ihn zitternd entgegen und trank mit hastigen Schlucken. Das fast eiskalte Wasser war eine Wohltat für seine Kehle. Er schmeckte Asche und begann zu zittern. „Wie sagt man bei euch, wenn etwas Unglaubliches passiert und nicht fluchen will?“ Fragte er und nickte Nariel dankend zu, die ihm ein angefeuchtetes Tuch reichte. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und setzte sich zurück auf die Liege, auf der er bis gerade gelegen hatte.

„Bei allen Göttern.“ Sagte Nariel und Silas lächelte sie an. „Bei allen Göttern!“ Er hustete, was die anderen dazu brachte ihn erneut besorgt anzusehen. Er beugte sich nach vorne und legte die Hände auf seine Knie, um durchzuatmen. Sofort drückte Alina ihm eine Hand auf die Stirn. Überrascht sah sie ihn an. „Du hast Normaltemperatur.“

Er zuckte nicht begreifend mit den Schultern. „Bis gerade warst du fast am Brennen. Wir mussten dich ausziehen und dir kalte Wickel auflegen. Wir dachten du stirbst.“ Sagte sie vorwurfsvoll, woraufhin er sich wieder nach durchstreckte, auch wenn es ihn etwas anstrengte. Er sah ihr besorgtes Gesicht, legte ihr seine Hand auf den Kopf und wischte ihr schwach durchs Haar. „Keine Sorge, Lina“ Sagte er vorsichtig lächelnd, bevor er sich auf den Stamm setzte. „Ihr drei werdet nicht glauben was mir gerade passiert ist.“

Er erzählte schnell die Geschehnisse seines Traumes, die offensichtlich eine Auswirkung auf die echte Welt gehabt hatten, und ließ alle drei seiner Begleiter nachdenklich zurück. „Eine Art… Astralprojektion?“ Mutmaßte Nariel, woraufhin er ratlos mit den Schultern zuckte. „Hast du schon einmal von den Echsenwesen gehört?“ Fragte Alina Nariel nachdenklich. Die angesprochene war offenbar in Gedanken versunken, denn sie brauchte einen Moment, um zu antworten. „Ich… habe davon gelesen. Angeblich gibt es sie auf dem südlichen Kontinent, aber das ist zehntausende Meilen von hier entfernt. Und ich habe noch nie von großen Gruppen, Städten, geschweige denn einer Armee gehört oder einem explodierenden Berg.“ Silas korrigierte sie. „Ein explodierender Vulkan, wahrscheinlich. Zumindest hat es so ausgesehen. Ziemlich gefährlich, selbst da wo wir herkommen.“ Gideon nickte beipflichtend.

Alina verzog das Gesicht. „Silas, das war keine Vision wie von deinem Manabrand, oder?“ Er schüttelte mit dem Kopf. „Das war viel realer, als wäre ich tatsächlich dort gewesen. Keine Halluzination. Ich glaube nicht.“ Sie zog eine Augenbraue hoch. „Schau nach deinen Statusmeldungen. Wenn es wirklich so passiert ist, könntest du mehr Informationen da finden.“

Silas nickte, fast peinlich berührt das er nicht selbst darauf gekommen war. Mit einem Gedanken öffnete er die Meldungen des Interface, und tatsächlich, einige Meldungen waren erschienen. Die Fähigkeitssteigerungen der Reise bisher verfrachtete er erstmal in den Hintergrund.

[Achtung! Ihr seid betroffen von „Asche des Berges Harrtak“! Ihr erleidet jede Sekunde Feuer- und Atemschaden in Höhe von 10% eurer HP.]

[Eure Spezialisierung in Schicksalsmagie ‚Altes Wissen‘ gewährte euch einen Einblick in die Vergangenheit und die Möglichkeit einen Zauber der Schule ‚Schicksal‘ zu lernen.]

[Eure Klasse ‚Hüter‘ hat eine einzigartige Event-Kombination mit eurer Fähigkeit ‚Altes Wissen‘ ausgelöst: Gewährt euch einen Blick hinter den Schleier der Vergangenheit. Ihr konntet ein Ereignis beobachten, dass das Antlitz Aeternias für immer verändert hat. Ihr erhaltet permanent Weisheit +2!]

[Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine fast vergessene Sprache des Landes vernommen: Hoch-Hrothiss. Du hast die Sprache „Hoch-Hrothiss“ gelernt. Die Sprache der Echsen, der Sümpfe und der Luftelementaren Völker!]

[Sehet und staunt! Ihr habt einen neuen Zauber gelernt:

Ketten des Schicksals.

Schule: Schicksal,

Dauer: 6+ Sekunden,

Manakosten: Variabel (100+)

Rang: Adept

Beschreibung: Fesselt einen Gegner mit den Ketten des Schicksals an Ort und Stelle. Je mehr Mana ihr einsetzt, desto länger wird der Gegner festgehalten. Die Ketten können nur mit „Magie aufheben“ oder ähnlichen Zaubern der Gesellenstufe oder höher vor Ablauf gelöst werden.]

[Sehet und staunt! Ihr habt Teile eines Rituals gelernt:

Großes Ritual der Bindung

Schule: Schicksal, Zeit, Unbekannt

Dauer: 0+ Sekunden

Manakosten: Variabel (Unbekannt)

Rang: Unbekannt.

Beschreibung: Nicht verfügbar.]

Seine Kameraden mussten seinen verwirrten, erschöpften und vor allem überraschten Gesichtsausdruck gesehen haben, denn sie alle sahen ihn fragend an. Ein kalter Windzug zog ihm um die nassen Schultern und ließen ihn frösteln. „Wo sind meine Sachen?“. Gideon streckte die Hand aus und der blaue Schimmer zeugte von der Aktivierung seiner Itembox. Er reichte ihm eine etwas zu groß wirkende Tunika aus seiner Sammlung. „Deine Sachen sind durchgeschwitzt. Sie werden noch Zeit zum Trocknen brauchen.“

Er nickte dankbar, während er das warme Oberteil über seinen Kopf zog. „Also, sag schon, was hast du gerade gelesen?“ Wollte Alina wissen. Er hörte die Besorgnis in ihrer Stimme und hob beruhigend die Hände. „Du hattest Recht. Ich weiß jetzt was es war. Ich habe euch doch erzählt, dass ich einige Spezialisierungen wählen konnte, und das war wohl ein Nebeneffekt von einer. Schaut selbst.“ Mit einer einzigen wischenden Handbewegung schob er Alina die Meldungen gebündelt hin. Auch Gideon und Nariel machten einen langen Hals und lasen sich die kleinen Fenster durch, die jetzt vor Alina in der Luft schwebten.

Die Elfe nickte ihm halb abschätzend, halb verständnisvoll zu. „Beeindruckend.“ „Mit dir wird es echt nicht langweilig“ schob Gideon hinterher und nur Alina schaute ihn noch mit gemischten Gefühlen an. Wahrscheinlich auf der einen Seite froh, dass er noch in einem Stück war, auf der anderen noch immer etwas wütend, weil er sich schon wieder, wenn auch unwissend, in Gefahr begeben hatte. Aber selbst sie konnte sich ein anerkennendes Nicken nicht verkneifen, als sie die Meldungen las. „Deine Klasse hat zusammen mit deiner Fähigkeit eine Art Synergieevent ausgelöst. Das ist das erste Mal, dass ich so etwas sehe, geschweige denn davon höre. Nariel, hast du so etwas schon gesehen?“ Die Bogenschützin schüttelte den Kopf, beide sahen zu Gideon, der abwehrend die Hände hob und ebenfalls mit dem Kopf schüttelte.

„Du musst in Zukunft vorsichtig sein. Du hast tatsächlich Schaden genommen. Ich möchte nicht, dass du wieder…“ Ihre Stimme wurde brüchig, eindeutig hatte sie den vermeintlichen Tod von ihm noch nicht verkraftet. Sofort wurde er an ihren Anblick aus Siros Zwischenwelt erinnert und musste schlucken. Den verzweifelten Ausdruck in ihren Augen konnte er nicht vergessen und erinnerte ihn auch jetzt noch daran, wie verzweifelt er gewesen war, als er den geschundenen Körper der Fae in den Armen gehalten hatte. „Ich werde vorsichtig sein. Versprochen. Ich hatte den Eindruck diese Echse wurde fast panisch, als ich nicht von selbst verschwinden konnte, es muss eine Möglichkeit geben…“ Sie lächelte, als sie merkte, dass er versuchte sie zu beruhigen. „Sei einfach vorsichtig.“ Unterbrach sie ihn.

Nariel und Gideon wechselten einige Blicke, die er nur schwer deuten konnte, aber vielleicht so etwas wie Besorgnis und Anspannung enthielten. Nariel jedoch entschied sich nicht auszusprechen was sie dachte und wechselte das Thema. „Rituale sind mächtige Zauber mit oft permanenter Wirkung, die von mehr als einem Wirkenden ausgeführt werden.“ Erklärte sie. „Aber deins scheint noch nicht komplett zu sein, oder deine Fähigkeitsstufe ist zu niedrig... vielleicht ist es auch unvollständig.“ Silas nickte. Sowas hatte er sich schon gedacht. „Es wird schwer jemanden zu finden, der ihn beherrscht in seiner ganzen Form, wenn überhaupt. Ich hatte den Gedanken, dass ich der Einzige bin, der einen Zauber der Schule Schicksal beherrscht. Ich weiß nicht einmal was das Ritual kann oder bewirkt. Vielleicht hat er was mit meinem anderen neuen Zauber zu tun, vielleicht etwas mit diesem seltsamen Synergietraum-Ding.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wie auch immer, wir haben erst einmal andere Sorgen als den Zauber. Ich hoffe nur ich werde nicht zu oft von Träumen dieser Art heimgesucht. Normale Alpträume sind schon schlimm genug.“ Er trank einen weiteren Schluck Wasser und Alina legte ihm eine Hand auf den Arm, wie um zu sagen, dass sie für ihn da war.

Gideon jedoch nickte und sah nachdenklich in den Himmel. „Wie fühlst du dich?“ Silas zuckte mit den Schultern, dann fühlte er in sich hinein. Irgendwas war anders als noch vor wenigen Minuten, als würde die Wirkung von des was auch immer passiert war jetzt von der Realität verdrängt. „Gut. Ausgeschlafen, interessanterweise.“ Der Soldat zog eine Augenbraue hoch. „Gut. Es bleibt nicht mehr viel Zeit bis zum Sonnenaufgang. Wir könnten das Lager jetzt schon abbrechen und uns auf den Weg machen.“ Silas sah kurz zu Alina, dann nickte er. „Ich hatte nur Asche im Hals und einen ausgetrockneten Rachen, meine HP sind quasi voll, ich habe keine Schmerzen oder so etwas. Wenn alle einverstanden sind, ziehen wir los.“

Alina sah ihn kurz fast tadelnd an, dann seufzte sie tief. „Von mir aus.“


Tag 20-3

Innerhalb von weniger als einer Stunde hatten sie das Lager aufgelöst. Alles, was ihnen gehörte, wichtig war oder nützlich sein könnte, verstauten sie zum großen Teil in Gideons Itembox, nützliche Kleinteile in ihren Rucksäcken.

Kurz bevor sie aufbrachen, reichte Alina jedem von ihnen einige kleine Fläschchen mit heilenden Tinkturen, einige von denen hatten sie zusammen gebraut, andere sah er zum ersten Mal und mussten fortschrittlichere Tränke sein, die Alina allein gefertigt hatte. Zusätzlich hielt sie ihm auch noch zwei etwas größere Fläschchen hin, er erkannte es als die Flasche, in der er vorher seine Brambelsamen verstaut hatte und eine weitere, identische. Statt den kleinen Samen befand sich in ihnen jedoch jetzt eine dunkle, kränkliche aussehende, lila Flüssigkeit die schwer von der einen Seite zur anderen schwappte. „Brandherz. Es besteht aus Todeskraut, Gebirgslilie, Eisblume… und einem halben Dutzend anderer Kräuter.“ Todeskraut? Moment mal… Sie sah ihn ernst an.

„Ein einziger Schluck sollte dir bei deinem Manabrand helfen…“ Er wollte sich das Fläschchen schon greifen, aber sie hielt es eisern fest. „Silas. Hör mir zu. Es ist anders als das Andrum. Es füllt dein Mana wahrscheinlich sofort auf, aber die Nebenwirkungen sind hundert Mal schlimmer. Ich habe es noch nie in Aktion gesehen und ich musste einige Zutaten durch andere ersetzen.“ Sie sah so ernst aus, wie selten zuvor. „Der Punkt ist, das Brandherz tötet dich mit größerer Wahrscheinlichkeit, als dass es dir hilft. Nein, es tötet dich sogar mit hoher Wahrscheinlichkeit. Es ist keine Droge, es ist ein Gift. Ich habe kein direktes Gegenmittel. Erwarte Halluzinationen, Fieber, Panik, Herzrasen… im besten Fall. Es ist ein letzter Ausweg, verstehst du?“ Er zögerte kurz, dann nickte er und wollte das Fläschchen an sich nehmen, aber Alina sah ihn jetzt noch eingehender an. „Silas, du musst es mir versprechen. Ein Schluck, nicht mehr. Nie.“

Noch immer mit der Hand an der Flasche schaute er ihr tief in die Augen. „Ich verspreche es. Keine Experimente.“ Er meinte es auch so. Sie sah ihm in die Augen, als würde sie etwas suchen, sie verharrte einen Moment, bis sie sicher war, dass dieses etwas nicht da war und schließlich nickte sie langsam und ließ die Ampullen los. Er verstaute sie bei seinen anderen Tränken an seinem Gürtel, wo vorher auch schon die Brambelsamen, das Weißkraut und das Andrum gesessen hatten.

Zufrieden nickte Silas und schaute sich ein letztes Mal um. Die gewachsten Planen über ihnen waren abgenommen, das Gestell mit den Fellen und die Räucherleinen und alte Wäsche in der Itembox Gideons verstaut. Das Lagerfeuer war heruntergebrannt und mit dem Wasser ordentlich gelöscht worden.

Dieser Ort würde zwar nicht mehr denselben Schutz vor den Elementen bieten wie vorher, aber für einen verzweifelten Wanderer oder verirrten Abenteurer wäre das hier vermutlich ein verstecktes Paradies. Sie hatten schon am ersten Abend entschieden ihre Lagerstätten halbwegs intakt zurückzulassen, wer konnte schon sagen wem es was nutzen würde. Silas war sich sicher, zur Not auch allein überleben zu können, zumindest für einige Zeit, aber er war sich auch bewusst, dass nicht jeder Mensch oder jedes Wesen wusste, was er wusste und noch viel weniger von ihnen würden die Hilfe und Ressourcen haben, die er dabeihatte.

Er lächelte als er seine Kameraden betrachtete, die Dinge an ihrer Kleidung festzurrten; wie Nariel ihren Bogen in die Hand nahm oder Gideon seinen Speer aus dem Nichts erscheinen ließ. Selbst Alina trug einen Speer mit Eisenspitze, mit dem sie die Grundzüge von Gideon gelernt hatte, eine Notwendigkeit, seit ihr Stab bei dem Kampf gegen den Dämon zerbrochen war.

Sie verließen das Lager kurz nachdem die ersten Sonnenstrahlen den Boden trafen. Gideon führte sie an und legte ein strammes Tempo vor. Mehrfach ordnete er kurze Pausen an, damit sie sich nicht vollkommen verausgabten.

Schließlich brannte die Mittagssonne heiß auf ihre Köpfe hinab, denn irgendwann hatten sie die sogenannte Schneelinie überschritten, also den Ort, der das kalte Gebirge von den eiskalten Gipfeln trennte und ohne es zu merken ließen sie die Wolken unter ihnen zurück.

Schnee lag hier dick über Eis und Gestein und Silas dankte stumm dem Macher seiner Schuhe, denn in den letzten Tagen hatte er erneut den Wert von gutem Schuhwerk zu schätzen gelernt, denn schmerzlich erinnerte er sich kurz an seinen schuhlosen Ausflug im Verbotenen Tal. Dankbarer war er noch für das gute Wetter, denn er wollte sich nicht vorstellen, wie es war hier in einen Schneesturm zu geraten.

Trotz all seiner Erfahrung hatte ihr Führer so seine Schwierigkeiten. Immer wieder musste Gideon stehen bleiben, um sich zu orientieren, denn auf diesem Weg sah alles gleich aus. Felsen und Steine, Schnee und Eis, die von gelegentlichen Schluchten und Abgründen unterbrochen wurde. Sie kamen deutlich langsamer voran als noch am Morgen oder den Tagen vorher.

Einige Male deutete der Russe auf an kleinen Steinhaufen festgebundene Wimpel die rot, gelb oder grün im Wind schwankten. Laut Gideon bedeuteten die Stofffetzen unterschiedliche Dinge, wie Gefahr vor Steinschlägen, Lawinen oder Monstern, aber generell war er sicher, dass sie ihrem Ziel immer näherkamen.

Es war später Nachmittag, die Sonne war bereits auf dem Abstieg, als Nariel es war, die sie plötzlich aufforderte stehen zu bleiben. „Ich höre etwas!“ Sagte sie schwer atmend. Alle blieben stehen und lauschten. Silas hörte nichts, und auch Alina und Gideon sahen sie fragend an. „Kampfgeräusche. Humanoide.“ Meinte sie leise und horchte erneut. „Nordwestlich von uns.“

Der alte Soldat griff seinen Speer fester. „Es können nur Menschen des Dorfes sein, hier, auf dieser Höhe. Nariel führe uns hin!“ Gideon ließ seinen großen Rundschild in der Hand erscheinen und blickte wie um auf Bestätigung zu warten zu Silas und Alina. Sie sahen sich kurz an, holten tief Luft, dann nickten sie fast gleichzeitig. „Wenn es dir wichtig ist; los, wir haben keine Zeit zu verlieren.“ Nariel ließ sich das nicht zweimal sagen, nickte und begann in Richtung Nordwesten zu rennen.

Die nächsten fünf Minuten verbrachte die Gruppe damit der Elfe hinterherzueilen, die ein unmenschlich schnelles Tempo auf dem schweren Gelände vorlegte. Tatsächlich wurde Silas sich bewusst, dass sie vermutlich noch schneller konnte, wenn sie gewollt hätte.

Es dauerte nicht lange, bis sie die Wesen sahen. Über einem nicht einsehbaren Punkt, der unter ihnen lag, kreisten die Biester, etwas höher in der Luft, als Silas und seine Kameraden sich jetzt befanden. Ein ganzer Schwarm von vogelartigen Monstern. Je näher sie im Schutz der wenigen Nadelbäume und des Gerölls dem tiefergelegenen Punkt kamen, desto klarer konnten sie die Biester sehen.  Scheußliche Monster mit gebogenen Klauen, wo Hände und Füße hätten sein sollen, und trotzdem vage humanoid, aber eindeutig wilder als zivilisierte Völker. Keins der Wesen am Himmel trug Kleidung, stattdessen bedeckten nur spärliche schwarzgraue Federn ihre schmalen, drahtigen Körper. Knochen stachen an den Gelenken hervor, und unter ihren drahtigen Armen, die ein Glied und ein Gelenk zu viel hatten, befanden sich die befiederten Flügel. Der Anblick erinnerte Silas sofort an einen kranken Vogel, einen Mix aus Geier, Hyäne und Mensch.

Die Wesen waren offenbar auf etwas oder jemanden unter ihnen fokussiert, denn trotz dem Mangel an Deckung schenkten sie ihnen keine Aufmerksamkeit, was ihnen erlaubte sich auf wenige Meter dem Abgrund zu nähern. Sie bezogen Position hinter einem riesigen Felsen. Silas, der sich neben Nariel gedrängt hatte stand auf und reckte den Hals.

Ein kleines, mit Steinen übersätes Plateau lag unter ihnen, vermutlich erschaffen von einem Steinrutsch, der das große Stück aus der Wand gerissen hatte. Es war von drei Seiten mit Steinen umschlossen, während eine Seite offen war und in einer tiefen Schlucht endete, deren Tiefe man nur erahnen konnte. Über der Schneebedeckten Senke kreisten die Monster, und jetzt erkannte er, dass sie teilweise grobe, lange Speere mit steinernen Spitzen trugen, was ihnen eine gewisse Intelligenz bescheinigte, genau wie die Steine, die sie immer wieder auf ein ihm unsichtbares Ziel unter ihnen fallen ließen, die am geschlossenen Ende der Steinfläche offenbar Schutz vor ihren Angreifern gesucht hatte.

Nur ein einziges Mal kam ein Lebenszeichen von dort hinter den Steinen, als Silas ein einzelnes Geschoss in Richtung der fliegenden Monster sehen konnte, das jedoch harmlos an ihnen vorbeiflog, als sie ohne große Mühe auseinanderstoben.

„Sie sind vermutlich erschöpft oder verletzt. Wer auch immer das ist, sie leisten fast keinen Widerstand.“ Stellte Nariel fest als sie in ihren Köcher griff und einen Pfeil auflegte.

„Es sind Grakoa.“ Vermeldete der Speerträger leise. „Nicht zu gefährlich, aber in einem Schwarm wie diesem unberechenbar. Sie werden ihre Opfer Müde gejagt haben. Macht euch bereit.“

Er wartete kurz ihr stummes Einverständnis ab, dann nickte er ihnen zu. „Auf mein Zeichen.“

Der Russe lief geduckt ein paar Meter zurück, bevor er sich aufrichtete.

Gideon setzte zu einem kurzen Sprint an, wuchtete seinen Speer über die Schulter mit einem lauten, angestrengtem Atemzug nach vorne.

Die Waffe beschrieb eine fast gerade Bahn und machte keine Anstalten zu stoppen, bevor sie ihr Ziel fand. Ob Zufall oder Instinkt, eins der größten Biester drehte seinen Kopf genau in dem Moment zu ihnen, als der Speer ihm glatt den Bauch durchschlug, bevor es im nächsten Moment bereits durch die Wucht des Einschlags getragen rasend dem Boden entgegenfiel.

Im selben Moment schlugen Nariels Pfeile in gleich zwei Ziele ein, die gerade dabei waren, einen erneuten Angriff mit schweren Steinbrocken in den Klauen zu fliegen. Auch sie gingen sofort zu Boden.

Alina war ebenfalls bereit damit beschäftigt einen Zauber zu wirken, aber Silas ließ sich nicht ablenken. Er beobachtete ruhig das Schauspiel und versuchte die Biester zu zählen. Er schätzte sie auf mindestens vierzig, eher fünfzig, denn sie waren so zahlreich, dass sie einen großen, löchrigen Schatten auf die Fläche unter ihnen warfen.

Als die farbigen Blüten von Alinas Zauber wie eine Wand durch die Menge fegten, war die Verwirrung der Wesen komplett. Der unerwartete Angriff in Kombination mit dem Blütensturm ließ sie orientierungslos durch die Gegend fliegen und er sah mehr als einmal, wie einige der Biester sich auf einen ihrer Art stürzten.

Es war abzusehen, dass Nariel die tödlichste von ihnen war, ihre Pfeile fanden so gut wie immer ein Ziel, aber auch Gideon, der Speer um Speer warf, war effizient. Nur er fühlte sich etwas unnütz, bis er die größeren Biester der Meute erspähte, die sich langsam lichtete, vermutlich die Anführer der Rotte. Nur gab es ein Problem: Er war unten, und die Monster kreisten zwischen fünf und zehn Metern über ihm. Mit einem Mal wusste er jedoch, was er probieren musste.

Silas konzentrierte sich auf das bulligste der Monster, dass er finden konnte und suchte in seinem Geist nach dem neuen Funken. Wie schon beim ersten Mal als er einen Zauber gewirkt hatte, ließ er sein Mana fließen, stoppte dann aber, als er das erforderliche Minimum erreicht hatte. Er rief sich vorsichtig die Runen in den Geist, sie tauchten fast wie von selbst vor seinem inneren Auge auf. Als nächstes ging das Wort der Macht über seine Lippen. Sofort verkörperten sich die weißen Runen unter ihm, als der Magische Kreis sich von ihm ausgehend ausbreitete.

Was danach folgte war jedoch anders als zuvor. Anstatt die vielen verschiedenen Pfade zu sehen, wie bei seinem gespaltenen Pfad, kam sein Ziel in den Fokus, als würde er durch ein Fernglas schauen. Die plötzliche Änderung der Perspektive war übelkeitserregend und ihm drehte sich der Magen um.

Schon in der nächsten Sekunde legten sich ätherische Ketten um sein Ziel, und er wusste instinktiv, dass ihm das zeigen sollte, dass sein Zauber bereit war, also ließ er ihn frei: Das Ergebnis übertraf seine kühnsten Erwartungen. Auf dem Steinboden unter dem Biest tauchten drei kleinere, weiße und magische Zirkel auf dem Boden auf. Feine, silbrige Ketten schossen aus den Zirkeln hervor und das Geräusch von klirrenden Kettengliedern fügte sich in den Chor aus Schmerzensschreien, Geifern, und dem wilden Schlagen von Flügeln ein.

Die Ketten flogen rasend schnell aus den Runenkreisen am Boden empor, bis sie über ihrem Ziel lagen. Wie wütende Schlangen fuhren die drei Ketten auf das Biest herunter, das vor Überraschung laut loskreischte. Sofort begannen die Ketten sich zuzuziehen und zwangen das Monster in Richtung Boden, auch wenn es offenbar verzweifelt dagegen ankämpfte, hatte es keine Chance, denn sein Zauber wurde nicht einmal langsamer, sondern zog es erbarmungslos weiter nach unten.

Das ganze Schauspiel hatte nur wenige Augenblicke gedauert und Silas sah seine Chance gekommen, als das Biest endlich aus seinem Sichtfeld verschwand.

Er sprintete los, überwand die kleine Klippe mit einem Sprung (und dankte seiner Voraussicht für seine verbesserten körperlichen Fähigkeiten und sein Glück, denn sie war tiefer als er geschätzt hatte, mindestens drei, eher vier Meter). Nach dem schweren Aufkommen und Abrollen zog er bereits sein Schwert, das der Kaskade aus Geräuschen noch den klaren Glöckchenton hinzufügte.

Es waren nur noch ein paar Schritte bis zu seinem Ziel, doch er sah, wie sein Zauber bereits verschwand. Die Ketten lösten sich auf in weiße und silberne Partikel, die wie Asche vom Wind hinfort geweht wurden. Das Monster jedoch rappelte sich nur langsam auf, sichtlich verwirrt und durch den Sturz verletzt.

Er überwand die kurze Distanz, schwang das Schwert und ließ dem Grakoa keinen Moment der Reaktion, bevor der Stern des Westens bereits den Kopf des Wesens glatt horizontal spaltete.

Eine Handvoll der Biester stürzte sich jetzt aus dem Schwarm auf ihn, irritiert, vielleicht sogar wütend durch den Tod eines ihres Anführers.

Diese Entscheidung war ihr Untergang, denn sie gaben ihren größten Vorteil auf. Silas tötete zwei der Biester, sobald sie in seiner Reichweite landeten.

Ein kruder Speer traf ihn von hinten in den Kettenpanzer, was ihn aber nur wenige Zentimeter nach vorne drückte, denn es fehlte dem Wesen offensichtlich an Kraft seine Rüstung zu durchdringen.

Er schlug dem Angreifer links von ihm durch den Flügel, ein weiterer Hieb, aus der unteren linken Seite ausgeführt, beendete dessen Leben. In der folgenden Drehung zerschnitt er mit einem Hieb den Speer des Biestes hinter ihm, der gerade noch auf seine Beine gezielt worden war. Ein zurückziehen, ausholen und einen Kampfschrei später hatte Silas das Monster von seinem Kopf befreit.

Er suchte den Himmel ab, zwei weitere Male fand er ein Ziel, beide Male tötete er die Monster noch bevor sie sich von seinen Ketten lösen konnten. Innerhalb kürzester Zeit war das Plateau übersät von Leichen. Er hörte den Schlag von Alinas Zauber und sah eins der geflügelten Wesen dieses Mal unkontrolliert über das Plateau fliegen, und zwar mit angelegten Flügeln und sehr ramponiert aussehend.

Immer mehr der Wesen stürzten sich nach unten, was Silas nur begrüßen konnte. Sein Schwert fand immer wieder blutige Ernte, als er die Leben von einem Monster nach dem anderen beendete.

Einmal rammten sich kurz Klauen in seine Schultern und er merkte, wie er hochgehoben wurde. In der nächsten Sekunde landete er jedoch bereits wieder auf dem Boden. Die Leiche landete vor ihm, mit einem Speer tief in seinem Brustkorb steckend. Er erinnerte sich an die Worte Gideons und dankte ihm still für sein eingreifen, als unerwartet Nariels Warnung von weiter hinten in der Senke erklang. „Festhalten!“

Silas verschwendete einen Moment damit sich verwirrt umzusehen, merkte aber im nächsten Moment wie der Wind stark anzog. Ihr Zauber! Er schluckte. Er sah eine kleine Nische in der Klippe, die eine der drei Wände des Plateaus darstellte, nicht größer als einen halben Meter. Sofort rannte er darauf los, zerteilte eins der Biester von Scheitel bis Unterarm, und warf sich schlitternd hinein. Im nächsten Augenblick peitschten die scharfen Böen an ihm vorbei. Nach und nach wurden erst kleine Äste und Schnee schließlich Steine, Leichen und dutzende der fliegenden Biester durch die Gegend geschleudert.

Silas konnte sich gerade noch so in der Nische halten, als Wind in die Lücke fuhr und ihn fast nach vorne drückte. Verdammt.

Er drückte sich feste gegen die Wand und drehte den Kopf seitlich weg. Nariels Magisterrang-Zauber ist genauso beeindruckend wie in der alten Hauptstadt. Als der Wind nach weniger als einer Minute abflaute, wagte er es langsam sich aufzurichten und aus der kleinen Felsspalte herauszutreten, dann musste er sich stumm korrigieren: Wesentlich effektiver als bei den Skeletten. Der Himmel war leergefegt. Dutzende der Monster lagen in seltsamen Winkeln überall auf der Steinfläche verteilt.

Gideon lief bereits durch die Reihen und ließ immer wieder gnadenlos den Speer auf die Monster sinken. Silas atmete tief durch. Der Kampf war kurz, aber brutal gewesen. Er zweifelte nicht daran, dass der Überraschungsfaktor und das Setup seiner Party ihnen geholfen hatten den schnellen Sieg zu erreichen. Kein Grund überheblich zu werden. Er steckte das Schwert in die Scheide zurück. Seine HP-Leiste war noch so gut wie voll, seine Manaleiste lag um die 10%. Er ging zu Gideon, der noch immer mit den Monstern beschäftigt war. „Lass gut sein, Gideon. Sie sind so gut wie tot.“ Sagte Silas und deutete mit dem Kopf in die Richtung, wo sie die Überlebenden vermuteten. Gideon stach ein weiteres Mal auf den zuckenden Körper unter ihm, bevor er durchatmete und ihm zunickte. Gemeinsam gingen sie in die Richtung die Silas gerade angezeigt hatte: Unter dem schwer einsehbaren Steinhaufen rechts von ihnen, der von schweren Schieferplatten überdeckt war.

Nariel und Alina schlossen sich auf halbem Weg an. Silas lächelte den anderen zu. „Gute Arbeit. Beeindruckender Zauber.“ Die Elfe winkte ab. „Es war nichts.“ Silas meinte aber trotzdem ein kleines Lächeln in ihrem Mundwinkel zu sehen.

Gideon schob sich an ihnen vorbei, den Speer noch immer kampfbereit in der Hand. „Vorsichtig. Sie sind sicher verletzt. Ich will keine Kurzschlussreaktion provozieren, nur, weil sie sich in die Enge gedrängt fühlen.“

Zusammen umrundeten sie den kleinen Unterschlupf, bis sie an die kleine Öffnung kamen, die ihm gerade bis zur Brust ging. Er schluckte schwer, als er die Kinder vor ihm sah.

Ein Junge lag auf dem Boden, ein Mädchen war offensichtlich bewusstlos und lehnte sitzend vornübergebeugt an der Rückwand. Die einzige der dreiköpfigen Gruppe, die noch stand, war ein weiteres junges Mädchen, die eine Art hölzernes Kurzschwert in der Hand hatte, dessen Klinge aus dutzenden befestigten Reißzähnen bestand. Blut lief ihr über das Gesicht und verhinderte, dass sie ihr linkes Auge öffnete. Sie stand eindeutig schützend und trotzdem zitternd vor ihren Kameraden.

Sofort fiel ihm ihre Kleidung ins Auge, die anders wirkte als alles was er bis jetzt gesehen hatte. Alle drei waren in uniforme Trachten gehüllt, weiße, kleine Felle setzten Akzente. Ihre langen, weiten Hosen waren mit türkisen, Knotenartigen Borten verziert und mit Lederschnüren an Waden und Unterarmen festgebunden. Über der Kleidung selbst trugen sie leichte Westen die quer mit Knochen besetzt waren und ihnen bis zu den Knien reichten, aber auch leichte Arm- und Beinschienen, die nach der gleichen Machart gefertigt worden waren. Das kleine Wesen vor ihm hatte ihre hellblonden Haare nach hinten gebunden und die Seiten ausrasiert. Er sah ihr nur kurz in die ebenso hellen blauen Augen, doch sofort merkte er, dass das junge Mädchen verstört und verängstigt war.

Silas trat einen Schritt vor, schob sich an Gideon vorbei und zeigte seine leeren Hände, die er nach oben drehte. Er hatte mal gelernt, dass es das universelle Zeichen war für ‚Schau, ich habe nicht vor dir wehzutun‘. Das Mädchen trat wortlos einen Schritt zurück, als Gideon neben ihn trat.

Der Russe schlug sich die leere, rechte Faust vor die Brust. „Der Bruder des Speeres grüßt die Tochter des Schwertes.“ Das Mädchen blinzelte überrascht. Sie zögerte kurz, unsicher was sie tun sollte, aber Erleichterung machte sich fast sofort auf ihrem Gesicht breit. Sie ließ die Waffe sinken, nahm sie dann in die linke Hand, schlug sich mit der rechten Faust vor die Brust, und antwortete mit zittriger Stimme. „Die Tochter des Schwertes Risa berichtet euch, Krieger, wir haben bei unserer Prüfung versagt. Die Grakoa töteten Anisa und Larus. Ich konnte mich mit Mila, der Tochter des Bogens und dem Sohn der Axt Riak retten…“ Sie sprach nicht weiter, als Tränen sich in ihren Augenwinkeln bildeten und sie offenbar alles an Selbstbeherrschung aufwendete, um nicht zusammenzubrechen. „Riak bewegt sich nicht mehr.“ Sie ließ das Schwert fallen, als ihr die Tränen jetzt doch schweigend über das Gesicht liefen und sie die Hände vors Gesicht schlug.

Gideon sah sich Hilfe suchend zu Alina um, die irgendwann in dem Scharmützel ihren Speer verloren haben musste. Sie nickte ihm zu und bückte sich, um sich durch den kleinen Eingang und an dem Krieger und dem Mädchen vorbeizuschieben. Das Mädchen nahm kaum war, wie Silas sich zu ihr beugte, um vorsichtig ihre Hand zu ergreifen.

Ihre Worte hatten ihn hart getroffen, härter als er es für möglich gehalten hatte. Sie waren offenbar zu spät gekommen. „Alles wird gut“, flüsterte er trotzdem sanft, ohne sich den Knoten im Bauch anmerken zu lassen. „Wir sind jetzt hier. Die Grakoa sind tot. Deinen Freunden wird es bald bessergehen, oder Alina?“

Die Fae war im Begriff den Jungen, Riak, der zusammengesackt an der Wand saß, zu untersuchen. Sie zögerte einen Moment, dann nickte sie mit dem Kopf. „Siehst du?“ Sagte er lächelnd. Das Mädchen reagierte jedoch zuerst nicht, erst als die Fae anfing ihren Zauber zu wirken, bekam sie große Augen und wischte sich hastig mit dem Ärmel die Tränen aus dem Gesicht.

Wie immer, wenn die Fae ihren Heilzauber wirkte, begannen um sie selbst und um ihrem Ziel herum grünes Moos, Gras und Blumen zu sprießen. Ohne abzuwarten wiederholte sie das Schauspiel bei der anderen Verletzten, Mila. Sofort nahmen die Gesichter der beiden eine gesündere Farbe an. Silas lächelte dem Mädchen zu. „Du kannst dich auf Alina verlassen.“

Der Junge, der an der Wand lehnte, hustete schwach. Im nächsten Moment hatte sich Risa von seiner Hand gelöst und schmiss sich vor Alina zu Boden, den Kopf bis auf die Steine gesenkt. „Mächtige Schamanin, ich danke euch!“

Silas meinte ein leises Schluchzen zu hören, als Alina ihr durch die Haare fuhr, so wie er es bei ihr oft tat, um sie zu beruhigen. Selbst Gideon nickte anerkennend und ein Lächeln spielte um sein Gesicht. „Ich sammle die Biester ein.“

Das Mädchen hob den Kopf und warf ihm einen fragenden Blick zu, doch sie war zu geschockt von der Situation und der auf ihrem Kopf liegenden Hand, um Fragen zu stellen. „Los, wecke deine Freunde, Risa.“ Meinte Alina mütterlich und nahm ihre Hand herunter. Die angesprochene zögerte kurz, dann stolperte sie sofort zu den beiden Verletzten die bereits aus der Bewusstlosigkeit erwachten und redete bereits wie wild auf die beiden ein.

Silas sah aus dem Augenwinkel wie Gideon mit den toten Monstern beschäftigt war, also drehte er sich zu ihm um und verließ die kleine Höhle. Er sah das schwache blaue Licht seiner Itembox, dann wie der Grakoa unter ihm verschwand.

Er sah dem alten Soldaten weiter bei seinem Werk zu. Wenn sich seine Box weigerte den Leichnam aufzunehmen nahm er seinen Speer, und stach erneut auf das Monster ein, woraufhin das jeweilige Biest im blauen Licht seiner Gabe verschwand. Interessant, so kann man die Box also auch nutzen. Das hat er also damals mit den Hobgoblins gemacht. In den Augen Aeternias war ein toter Körper anscheinend ein Gegenstand, etwas Lebendes jedoch nicht.

Er beobachtete das Schauspiel kurz, bis er ein weiteres leises Schluchzen hörte, was ihn dazu veranlasste seinen Kopf wieder dem Mädchen und den anderen beiden Kindern zuzuwenden. Der Junge war soeben aus seiner Benommenheit erwacht.

„Risa, was ist passiert?“ Brachte der leise hervor, doch das Mädchen fiel ihm um den Hals. Der Blick des Jungen wanderte verwirrt zuerst zu Alina, dann zu Silas, Nariel und ihm. Er wollte aufspringen, doch das Mädchen hielt ihn zurück. „Riak, sie haben uns gerettet.“ Der angesprochene schüttelte verwirrt den Kopf. „Was ist mit den anderen?“ Er sah sich um. „Wo sind Anisa und Larus?“ Ein trauriger Ausdruck trat auf das Gesicht Risas und sie sah von ihm weg.

Nariel schüttelte traurig den Kopf und ergriff das Wort. „Tot. Beide.“ Riak sah sie schweigend an. Er nahm es besser auf als seine Begleiterin, zumindest oberflächlich. „Mila?“ Risa deutete mit dem Kopf in die Richtung des zweiten Mädchens, deren Kopf wieder auf ihre Brust gesunken war.

Alina nickte kurz, bevor sie leise und beruhigend dem Jungen zuredete. „Mach dir keine Sorgen. Sie ist zu erschöpft, ihr Körper muss sich erholen.

Der Junge sackte aus seiner halb erhobenen Position zurück. „Dank sei den Geistern des Steins.“ Seufzte er, offenbar auch mitgenommen von dem, was passiert war.

„Komm Risa.“ Sagte Alina leise. „Ich schaue mir auch deine Wunden an.“ Das Mädchen zögerte erst, stand dann aber auf und ging zu ihr.

Als Gideon wieder an den Eingang trat bekam der Junge große Augen. „Du?“ Gideon fragte lächelnd. „Ich?“

Der Halbstarke mit den kurzen Haaren und ebenfalls rasierten Seiten sprang jetzt wirklich auf und deutete mit dem Finger auf ihn. „Du bist der Außenseiter. Der Held des Speeres! Gideon der Rote.“ Gideon verbeugte sich gespielt theatralisch. „Es freut mich deine Bekanntschaft zu machen, Sohn der Axt, Riak.“

Silas schmunzelte ihn mit einem Seitenblick an. „Held, eh?“ Gideon zuckte nur mit den Schultern. „Es ist einiges passiert damals.“ Dann, wieder an den Jungen gewandt. „Könnt ihr uns in das Dorf führen?“

Der Junge wiegte abwiegend kurz vor- und zurück. „Ich denke schon, Risa?“ Das Mädchen nickte aufgeregt und zuckte zusammen, als Alina ihr mit einem Tuch das Blut von der Stirn wischte. „Dann lasst uns keine Zeit verlieren. Wir gehen, bevor noch mehr von ihnen auftauchen.“


Tag 20-4

Das Mädchen und der Junge führten sie in den nächsten Stunden fast durchgehend schweigend durch das Gebirge, mit der Sicherheit, mit der sich nur Einheimische bewegen können. Mehr als einmal nahmen sie einen Weg der vorher wie ein Umweg gewirkt hatte, sich aber dann als Abkürzung herausstellte.

„Es tut mir leid wegen eurer Freunde.“ Sagte Silas irgendwann leise und mitfühlend, während sie eine natürliche Brücke aus Stein über eine tiefe Schlucht überquerten. „Wenn wir früher gekommen wären…“

Das Mädchen schüttelte den Kopf, viel gefasster noch als vorhin. „Seid ihr aber nicht. Ihr wart rechtzeitig da, um uns zu helfen, dafür danken wir euch.“ Silas wollte etwas erwidern, spürte dann aber den Ellenbogen Alinas in seinen Rippen.

„Au, wieso?“ Beschwerte er sich leise, und er konnte sehen wie die Fae ihn halb aufmunternd, halb tadelnd ansah. „Wenn du uns nicht durch deinen Traum geweckt hättest, wären wir niemals pünktlich angekommen und alle fünf Kinder wären tot. Also mach dir keine Vorwürfe.“

Gideon, noch immer das schlafende Mädchen auf dem Rückend tragend, stimmte ihr nickend zu. „Es ist immer schlimm, wenn jemand stirbt. Aber Alina hat Recht, weißt du?“ Silas seufzte resignierend. „Natürlich ist mir das klar, trotzdem fühle ich mich schlecht.“

Überraschenderweise war es Nariel, die ihm sanft eine Hand auf die Schulter legte. „Silas, es gibt Dinge, die man nicht ändern kann. Du darfst dir nicht anmaßen diese Bürde auf deine Schultern zu nehmen, sonst wirst du schnell darunter zerbrechen. Es wäre nicht das erste Mal, dass so etwas passiert.“

Das schlimme war, dass Silas wusste, dass sie Recht hatte. Trotzdem fühlte es sich einfach nicht richtig an. Er wollte es nicht aussprechen, aber seine Kameraden sahen es ihm wohl an. Stumm gingen sie weiter.

Die Sonne war kurz vor dem Untergehen, als Gideon sich meldete. „Wir sind fast da.“

Keine Stunde zu früh, denn das schwierige Gelände nachts zu navigieren war etwas, was Silas unbedingt vermeiden wollte.

Das Mädchen war zwischenzeitlich aufgewacht, und hatte die Nachrichten gefasst aufgenommen, besonders als Riak und Risa ihr erklären konnten was passiert war. Seitdem tuschelten die drei untereinander aufgeregt, doch sie waren zuletzt wieder ruhiger geworden.

Sie folgten jetzt seit kurzer Zeit einem Pfad mit flachgetrampeltem Schnee, der an der Seite des Berges entlangführte.

Als das Dorf schließlich in Sicht kam, staunte Silas beeindruckt. Er hatte ein paar Hütten erwartet, vielleicht sogar Höhlen, aber das was er sah, wirkte nicht wie ein Dorf, es wirkte wie eine Festung.

Der Weg, den sie gingen, wurde immer breiter und endete an einem großen, übermannshohen Tor. Links und rechts des Tores waren riesige Holzpalisaden zu sehen, die ihn mehr an das Fort mit seinen Baumstämmen als an Waldkreuz erinnerten. Kohlebecken brannten entlang der gesamten Länge des Walls, der sowohl aus Holz als auch aus flachen Schieferplatten an der Basis und riesigen Knochen bestand, die die Mauersegmente untereinander trennten.

Silas wechselte einen fast besorgten Blick mit Alina, dann mit Nariel und schließlich mit Gideon, der ihm jedoch entschlossen zunickte.

Sie näherten sich langsam dem Eingang, bis die drei Kinder in einigem Abstand vor ihnen stehen blieben, genau wie Gideon kurz dahinter, der ihnen mit einer Handbewegung bedeutete es ihm gleich zu tun.

Sie taten wie geheißen und warteten einige Minuten im Zwielicht, bis Gideon ohne ersichtlichen Grund einen Schritt vortrat.

„Ich grüße euch, Kinder des Berges!“ Rief er laut, so dass sein Echo zu hören war. Kurz passierte nichts, dann antwortete ihnen eine Stimme von innen. „Wir grüßen euch, Roter! Was führt euch zurück in die Wiege?“

Auch Riak trat jetzt hervor. „Riak, Sohn der Axt erbittet Einlass. Der Rote und seine Freunde haben uns gerettet!“ Stille. Die Antwort ließ auf sich warten.

Schließlich ertönte ein Geräusch von knarzendem Holz und arbeitendem Stein. Langsam, Zentimeter um Zentimeter öffneten sich die schweren Tore nach außen und schoben den Schnee zur Seite, der sich vor ihnen gesammelt hatte.

Die Öffnung gab jetzt den Blick auf einen mit hellen Fackeln gesäumten Weg frei, auf dem gut zwanzig schwer bewaffnete Krieger bereits auf sie warteten. Alle von ihnen waren in dieselbe, weiße Kleidung gekleidet wie die Kinder, inklusive der Verzierungen, anders als sie jedoch waren diese Menschen schwer gerüstet.

Ihre Brustpanzer bestanden augenscheinlich aus dicken Knochenplatten, genau wie die Oberschenkelplatten, die mit dem Oberteil verknüpft waren, ebenso wie die schweren Arm- und Beinschienen, die sie trugen; selbst ihre Schuhe waren bedeckt von schwer aussehenden Panzern, während auf jedem ihrer Köpfe ein Helm aus perfekt ineinander überlappenden Knochenplatten saß.

Viel war von den weißen Kleidern des Dorfes nicht zu sehen, nur durch die einzigen offensichtlichen Schwachstellen, kleine Lücken an der Seite des Oberkörpers und großen, oberarmdicken Zwischenräumen an den Innen- und Außenseiten der Oberschenkel, ließ sich ein Blick auf sie erhaschen.

Der Mann der mittig in der Reihe stand trat hervor, sicher zwei Meter groß und doppelt so breit wie Silas. Wie so oft verstand Silas sofort, dass es sich um den Anführer der Gruppe handeln musste, denn das wettergegerbte Gesicht, geschmückt von einem wilden, schwarzen Bart und harten Zügen, lugte fast bedrohlich unter der Knochenplatte hervor.

„Der Vater der Axt grüßt euch, Gideon!“ Gideon deutete mit dem Kopf eine Verbeugung an. „Der Bruder des Speeres grüßt euch, Vater Axt.“

Der Mann strich sich mit der freien Hand durch den braunen Bart, während er die riesige, zweihändige Axt mit der anderen schulterte.

„Ich hörte die Stimme meines Sohnes, ist er bei euch?“ Gideon nickte und trat zur Seite.

Riak trat vor. „Vater!“ Sagte er ehrfürchtig und ging auf ein Knie herunter, während er die geschlossene Faust auf dem Boden platzierte. Eine Art Verbeugung? „Wer sind die Fremden, die ihr in die Wiege bringt, Riak?“ Sein Sohn verharrte kurz in der Position, bevor er sich wieder erhob. „Es sind Krieger, Vater. Begleiter des Roten. Er hier…“, er deutete auf Silas, „…ist ein Krieger des Schwertes.“ Risa warf ein „Sein Schwert singt“, in den Satz hinein.

So vorgestellt verbeugte Silas sich ebenfalls, aber auf die einzige Art die er kannte, ein einfacher Knicks nach vorne. Sobald er sich wieder aufrichtete, zeigte ihm der Gesichtsausdruck Gideons, dass er wohl richtig gehandelt hatte.

„Die Spitzohrige ist eine Kriegerin des Bogens.“ Wieder meldete sich Risa zu Wort. „Und sie ruft den Wind herab.“ Nariel machte einen höflichen Knicks, viel galanter als er es je gekonnt hätte. „Und sie!“ Riak deutete auf die Fae, „Sie ist eine mächtige Schamanin!“ Das Mädchen lächelte. „Sie heilte Riak, Mila und mich mit ihrem Zauber, der die Blumen zum Erblühen brachte.“ Auch die Fae verbeugte sich vor dem breiten Mann.

Gideon ergriff erneut das Wort. „Es sind meine Brüder und Schwestern, Karos.“ Der Mann sah ihn offenbar überrascht, vielleicht auch abschätzend oder missbilligend an, Silas war sich nicht sicher, denn sein Helm verbarg den Großteil seines Gesichts.

„Ihr werdet mir alles im Detail erzählen müssen, wir sprechen in der großen Halle. Für den Moment seid ihr willkommen. Folgt mir.“

Die anderen Krieger jedoch stellten sich hier nicht vor, sondern drehten sich auf der Stelle um. „Kommt, ihr Außenseiter. Wir gewähren euch Schutz in dieser Nacht.“ Sprach Karos, während eine Handvoll Krieger eine Kolonne bildeten und die anderen sich in alle Richtungen verstreuten.

Gideon atmete erleichtert aus. „Das hätte auch anders laufen können.“ Stellte er leise fest, sichtlich weniger angespannt als noch vor wenigen Minuten. Silas wollte sich gar nicht ausmalen, wie dieses ‚anders‘ ausgesehen hätte: Zum einen wollte er nicht erneut einem Menschen schaden, zum anderen waren unbewaffnete, schwache Monster etwas anderes als eine Horde erfahrener, ausgebildeter Krieger in voller Rüstung.

Gideon und die beiden Frauen begannen dem Mann zu folgen und Silas schloss sich an, als er plötzlich etwas seltsam verspürte. Es war eine Art Kribbeln der Nackenhaare, als würde ihn jemand beobachten, ein fast nicht spürbarer Druck auf seinem Hinterkopf.

Er blieb stehen und ließ den Kopf über den fast leeren Platz schweifen und beim zweiten Umsehen erblickte er die Quelle seines plötzlichen Unbehagens. Rechts von ihm, im flackernden Zwielicht der untergehenden Sonne, stand eine auf einen krummen Gehstock gebückte, alte Frau, mit langen, zerzaust wirkenden grauen Haaren. Das Feuer spiegelte sich in ihrem faltigen Gesicht wider und Silas sah an dem trüben Weiß, dass sie auf mindestens einem Auge blind sein musste. Ihre Kleider hingen wie Lumpen an ihr herab und vor allem sah sie ihm jetzt geradewegs in die Augen, als würde sie etwas suchen.

Verwirrt starrte er zurück, ohne zu verstehen, warum die seltsame Großmutter ihn so interessierte.

Etwas an ihr wirkte seltsam und zog ihn in ihren Bann.

„Silas, was machst du?“ Ertönte eine Stimme ein paar Meter vor ihm. Er drehte seinen Kopf widerwillig in die Richtung und sah Alina, die augenscheinlich auf ihn wartete. Als er den Kopf wieder zur Seite drehte, war die Alte verschwunden, wie vom Erdboden verschluckt. Er blinzelte ungläubig, doch die Frau tauchte nicht wieder auf.

Habe ich halluziniert? Er schüttelte skeptisch mit dem Kopf und schloss zu Alina auf, die ihn fragend ansah. „Es ist nichts.“ Winkte er ab. Gemeinsam folgten sie den beiden ungleichen Gruppen, aber nicht ohne, dass er sich noch einmal umdrehte.

Während sie jetzt durch das Dorf schritten, konnte er seine ganze Aufmerksamkeit der Siedlung widmen.

Kurzum, es war beeindruckend. Anders, als alles was er bisher gesehen hatte, und doch eindeutig von Menschenhand erschaffen. Die Basis des Dorfes bildete die große Halle auf dem Plateau, auf das sie jetzt zugingen. Die Gebäude waren auf mehrere Ebenen verteilt, über ihren Köpfen ragten Steinhäuser aus der steilen Klippe, die von schweren Holzstämmen an Ort und Stelle gehalten wurden.

Unter ihnen konnte er im Vorbeigehen verschiedene größere Bauten erkennen, darunter hell erleuchtet ein Sägewerk, eine offene Färberei auf einem umschlossenen Hof und eine Gerberei vor der dutzende Gestelle mit Fellen standen, etwas abseits von den anderen Gebäuden, dazu noch ein Dutzend anderer, dessen Zweck sich ihm nicht erschloss, denn er konnte im schwindenden Licht nicht viel erkennen.

Das Bergdorf selbst war zusätzlich sehr in die Länge gezogen, doch trotzdem umgab der große Walljeden kleinen Teil der Siedlung. Die Architektur von allem wirkte ungewohnt, aber praktisch. Es handelte sich bei allen um stabile Häuser aus grobem Stein, verstärkt mit Holz und riesigen Knochen, die aussahen, als würden sie einer Lawine standhalten können. Schlicht, jedoch nicht schmucklos, ganz im Gegenteil, die meisten waren reich verziert mit verschiedenen Monster- und Tierteilen die die Wände säumten: Knochen und Schädel teils in Windspiele eingearbeitet, teils bemalt, und verschiedenfarbige Wimpel, die im leichten Abendwind schaukelten, aber auch kleine Gärten in vom Boden abgehobenen Beeten, in denen trotz der Kälte Gemüse und Kräuter wuchsen.

Der Boden war, anders als die Wege in Waldkreuz, nicht aus einfachem Lehm und Schlamm, stattdessen waren auch hier lange Schieferplatten nah aneinander und übereinandergelegt und erlaubten einen festen Tritt, selbst auf dem leichten Schneefilm, der über ihnen lag. Zu seiner Überraschung sah er nur wenige Dorfbewohner außer den Kriegern, offenbar waren diese Menschen hier wesentlich scheuer, vielleicht auch misstrauischer als im Waldkreuz oder dem Fort.

Als sie bei dem großen runden Haus, der Halle, ankamen, sah Silas erst recht, wie sehr sich die Architektur unterschied im Vergleich zu den Menschen in Waldkreuz oder dem was er von der Erde kannte. Die ‚Große Halle‘ verdiente ihren Namen und Silas sah sofort, dass sie zu mehr als nur Versammlungen diente. Sie war komplett aus zwei Reihen von dicken alten Baumstämmen errichtet, die tief im Boden verankert waren. Selbst das mit Tierhäuten bespannte Dach wirkte massiv, die angespitzten Knochen, die nach oben und zur Seite abstanden, verliehen dem ganzen Gebäude mehr den Eindruck einer kleinen Festung. Vermutlich war es eine Art Rückzugsort, wenn das Dorf angegriffen wurde. Die offenstehenden, schweren Holztüren, die ebenso dick waren, wie der Rest der Wände bestätigte ihm das erneut.

Sie betraten die Halle, während nur ungefähr die Hälfte der Krieger ihnen vorausging. Die anderen gingen zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren, zum Tor, vermutlich damit auch sie ihre Posten wieder einnehmen konnten, ehe die Nacht endgültig einbrach.

Als Silas durch das Tor trat überraschte ihn das heimische Gefühl des Hauptraums. Felle über Felle lagen auf dem Boden, um die große, langgezogene Feuerstelle in der Mitte herum. Stühle oder Tische fehlten komplett, es hatte mehr etwas von riesigem Wohnzimmer als von einer Wehranlage. Er ließ den Blick weiter durch den Raum wandern und erkannte neben dem vermeintlich primitiveren Stil Zeichen von fortschrittlicheren Konstruktionen, denn die Feuerstelle wurde anscheinend durch einen unsichtbaren Kanal mit Wind von außen angefacht, er spürte einen kühlen Windzug, als er an ihr vorbeiging.

Ein älterer Mann, gekleidet in die offenbar traditionelle Kleidung des Dorfes, im gleichen Stil wie die der Kinder und der Krieger, nur in einem schlichten Grau, mit faltigem Gesicht und lichtem, ebenso grauen Haar lächelte den Frauen fast zahnlos freundlich zu, blieb auf respektvollem Abstand und verteilte die Glut mit einem langen Eisenspieß vorsichtig über die gesamte Länge der Feuerstelle, die Silas an die kleinen Wasserkanäle der Echsen erinnerte.

Als sich die Krieger, allen voran Karos, um die Feuerstelle in der Mitte setzten, führte Gideon ihre Gruppe zur Seite. Er zeigte Silas, Nariel und Alina wo sie sich setzen sollten, und wirkte schließlich zufrieden, als die Kinder ebenfalls ihren Platz ihnen gegenüber einnahmen.

Der Anführer wartete bis der Mann, der sich um das Feuer gekümmert hatte, wieder in einem der abgetrennten Nebenräume verschwand. Er nickte zufrieden und setzte seinen Helm ab. Sein Gesicht war genauso Ernst und beängstigend, wie Silas es erahnt hatte. Grob, erfahren und wenn er es richtig einschätzte, lag eine unterdrückte Feindseligkeit in seinen Zügen. Sofort spannte sich Silas unfreiwillig an. Dieser Mann bedeutet Ärger. Er erinnert mich an einen streitsuchenden Schläger ging ihm durch den Kopf.

Die große Axt lag neben dem Mann auf dem Boden. „Beginnen wir mit der Zusammenkunft.“ Sagte er herrisch, woraufhin auch die anderen anwesenden Krieger es ihm gleichtaten und ihre Helme abzogen. Zu Silas Überraschung waren auch Frauen unter ihnen, was er unter den schweren Vollhelmen zuerst nicht erkannt hatte. „Ich begrüße die Fremden in der Wiege des Berges.“ Sagte der Mann und wirkte plötzlich zumindest oberflächlich um einiges freundlicher als noch vor dem Tor. „Ich bin Karos, Vater der Axt. Ich bin der Stammesführer der Wiege.“ Er deutete nach links, „Risaya, Mutter des Bogens“, dann nach rechts. „Naskri, Vater des Speeres.“ Beide verbeugten sich leicht. „Die beiden denen ich am meisten vertraue. Meine linke und rechte Hälfte. Ohne sie bin ich nichts, und auch ohne mich lebt der Stamm weiter.“ Eine Art zeremonielle Begrüßung? Eine seltsam verpackte Drohung? Fragte Silas sich wortlos, während er das Schauspiel beobachtete und schweigend zuhörte.

Nacheinander stellte er die anderen ‚Väter‘ und ‚Mütter‘ vor. Wenn Silas es richtig verstand, waren die Ränge des Dorfes einer Familie nachgeahmt und der Vater oder die Mutter waren entweder Anführer oder Meister ihrer jeweiligen Waffengattung, die ihre Prüfungen bestanden hatten und sich bereits mehrfach bewehrt hatten. Brüder und Schwestern waren erfahrene Krieger, die vermutlich ein Mitspracherecht hatten, hier, bis auf Gideon, jedoch nicht anwesend waren. Die ‚Töchter‘ und ‚Söhne‘ waren die Krieger und Kinder, die ihre Prüfungen noch vor sich hatten.

„Nun erzählt mir, was sich zugetragen hat. Riak, beginne du.“ Der Junge stockte kurz, bevor er nickte.

Er stand sofort auf und begann zu erzählen. Aus seiner Geschichte leitete Silas ab, dass es ein Teil der Prüfung war, etwas zu tun, das dem ganzen Dorf zu Gunsten kommen würde, denn er berichtete davon, wie er und seine Freunde sich zusammenschlossen, um den Grakoa ihre Eier zu entreißen um die frühjährliche Plage die sie offenbar regelmäßig heimsuchte zu verhindern oder zumindest zu reduzieren, und damit gleichzeitig an ein seltenes Bestandteil einer potenten Salbe zu gelangen.

Er erzählte, wie sie die Ablenkung geplant hatten, dann wie ein Teil des Schwarms früher in ihren Bau zurückgekehrt war, als sie erwartet hatten, um ebenjene Eier zu schützen. Der Junge berichtete davon, wie sie dutzende der Eier zerstört hatten, bis ein kreischender Ton eines übersehenden Grakoas erschallt war, der die Monster zurückgerufen hatte.

Sie hatten überstürzt fliehen müssen. Er beschrieb wie der Junge, ein Sohn des Speeres, von den Grakoa getötet, und wie das Mädchen, Anisa von ihnen in die Luft gehoben wurde, dann endete der junge Riak seinen Teil der Geschichte.

Als nächstes fuhr Risa fort, mit der Flucht vor den Biestern aus ihrem Nest, dem halsbrecherischen Abstieg aus dem Nest und schließlich von der Rettung durch Silas und seine Gruppe. Sie schmückte das Ende mit farbenfrohen Worten aus, die Silas zwar gefielen, aber trotzdem wanderten seine Gedanken zu dem Mädchen und dem Jungen, die er nicht hatte retten können. Er wusste, dass er sich keine Vorwürfe machen durfte. Ich war klar, wie kindisch seine Denkweise war, vielleicht sogar naiv oder dumm. Er wusste auch, dass er kein Held war, er wollte weder den Ruhm noch das Ansehen was damit einherging.

Aber in diesem Moment wünschte er sich kurz, ein Held gewesen zu sein. Ein Held wäre natürlich pünktlich gekommen, vielleicht im letzten Moment, aber er hätte alle von ihnen gerettet und wäre schließlich jubelnd begrüßt worden.

Die Nachwuchskriegerin beendete ihre Erzählung, aber Silas hatte irgendwann aufgehört zuzuhören und war in Gedanken versunken, als er die Stimme des Anführers erneut vernahm.

„Es war klug von euch, euch zur Prüfung zusammenzuschließen. Die Grakoa werden in den dunklen Monaten immer aggressiv, also war euer Ziel ebenfalls gut gewählt. Aber ihr habt sie unterschätzt. Ein Fehler der euch nicht hätte passieren dürfen.“ Der Mann rieb sich mit Daumen und Zeigefinger die Augenbrauen. „War es deine Idee, Riak?“ Der Junge schluckte, schaute zu seinen Freunden und reckte seinen Kopf etwas nach oben. „War es, Vater. Ich übernehme die Verantwortung.“ Karos nickte anerkennend. „Es gehört Mut dazu, dass zuzugeben. Wir werden morgen mit den Eltern der beiden Toten Gericht über deine Strafe halten. Sind alle einverstanden?“

Die Krieger hoben nacheinander alle ihre geschlossene, rechte Faust mit der Innenseite nach außen gedreht in die Luft. Karos schaute nacheinander jeden von ihnen an, dann wieder die Kinder. Riak ahmte die Geste zuerst nach, dann folgte Mila. Nur das dritte Mädchen zögerte, Risa.

Sie tauschte Blicke mit dem Jungen, der sie eindringlich ansah. Schließlich gab auch sie nach und hob den Arm. Zufrieden ließ Karos seine Faust sinken. „So sei es.“

Moment, Moment! Dachte Silas sich verwirrt und erschrocken. Der Junge wird angeklagt? Er ist noch ein Kind! Wegen eines Fehlers soll er noch bestraft werden, obwohl er seine Freunde verloren hat?  Er wollte fast schon aufspringen und protestieren, aber Gideon legte ihm mahnend eine Hand auf das Bein, sah ihn eindringlich an und schüttelte kaum merklich mit dem Kopf. Er wusste was dieser ermahnende Blick heißen sollte. ‚Bleib sitzen, wenn du keinen Ärger willst‘.

Silas war nicht dumm. Natürlich wusste er, dass es Konsequenzen haben würde, wenn er eine Szene machte. Trotzdem juckte es ihm in den Fingern. Als er jetzt jedoch in ihre kleine Runde sah, sah er auch Alinas traurigen, jedoch ernsten Blick, also blieb er stumm. Vorerst. 

Der Riese von Mann wendete sich jetzt Silas und seiner Gruppe zu. „Nun zu euch, Außenseiter. Die Fürsprache der Kinder und des Roten habt ihr. Sagt mir, warum seid ihr hier?“

Silas legte den Kopf abschätzend schief und schielte zu Gideon, der ihm leicht zunickte. Er hatte ihm erzählt, dass er diesen Leuten vertraute, also würde er sich nicht zurückhalten, was diese Sache anging.

„Stammesführer, wir sind hier, weil wir einen Ort suchen, der vermutlich von den meisten vergessen wurde. Wir haben erfahren, dass er in diesem Gebirge liegt, wissen aber nicht genau wo. Es soll ein Hort des Wissens sein, aus alten Zeiten und vergangenen Tagen. Wir hatten uns Hilfe von euch erhofft.“

Der Anführer sah ihn einen Moment eindringlich an, dann wanderte sein Blick zu der Frau zu seiner linken. Sie tauschten einen Blick aus, der alles bedeuten konnte, aber nichts musste. „Was genau ist das für ein Ort, den ihr sucht?“ Fragte Naskri jetzt, der Mann rechts des Anführers, mit den Falkenartigen Augen, der wesentlich drahtiger war als der Stammesführer, aber mindestens genauso groß. Im Vergleich zu dem groben Mann hatte er jedoch etwas an sich, dass Silas frösteln ließ. Er wirkte wie ein Raubvogel. Er war sich sicher, dass beide gefährlich waren, aber er würde, wenn er ehrlich war, lieber dem Riesen auf einem Schlachtfeld begegnen.

Er vergaß es fast zu antworten, so sehr lenkte ihn der Mann ab, also antwortete Nariel schnell für ihn. „Es soll sich um eine alte Bibliothek handeln, verlassen seit Tausenden von Jahren, tief in den Bergen.“

Sowohl der Stammesanführer als auch seine Gefolgsleute schwiegen. Er überlegte sichtlich, schien aber zu keinem Schluss zu kommen. Es herrschte Ruhe in der großen Halle.

Nach ein paar Minuten seufzte der Anführer, anscheinend froh darüber den förmlichen Part endlich hinter sich zu haben. „Wir sind dankbar, dass ihr unsere Kinder gerettet habt. Ich weiß jedoch von keinem Ort, der auf eure Beschreibung passt. Ich kann euch nicht helfen.“

Silas Miene musste sichtlich enttäuscht wirken, denn der Mann sah ihn jetzt fast freundlich an. „Ich werde mit den anderen Kriegern reden. Vielleicht werden wir mehr herausfinden.“ Silas nickte ihm zu. „Ich danke euch, Karos.“ Sagte er ehrlich. Karos erwiderte das Nicken und sah danach in die Runde.

„Kinder, ihr esst heute mit uns. Ihr auch, Fremde, das gebührt die Gastfreundschaft. Ihr könnt drei Tage in der Wiege bleiben, dann werdet ihr gehen.“ Naskri, der Mann an seiner Seite sah ihn fast erschrocken an, aber nur für den Bruchteil eines Augenblicks, denn sofort wurde sein Blick wieder ausdruckslos. Drei Tage? Und was sollte dieser Blick? Silas sah sich um, anscheinend hatte niemand etwas davon mitbekommen, denn keiner reagierte.

Karos klatschte in die Hände, und der alte Mann und einige Frauen kamen aus dem kleinen Nebenraum. Jeder von ihnen trug gestapelte, viereckige Holzkästen, jeder bestimmt sieben oder acht Stück. Silas beobachtete die seltsame Vorbereitung, bei dem die Gruppe von Bediensteten die Holzkästen seitlich von ihnen abstellte und, angefangen mit den Kriegern des Dorfes, die selbige vor jedem der Anwesenden verteilten. Als die etwas rundliche Frau den Kasten vor ihm abstellte, dankte er ihr freundlich. Jeder von ihnen, auch der vor Silas, war mit einer dünnen Lage Holz abgedeckt. Er tat es den anderen gleich, griff nach der Kiste und öffnete sie. Sofort sah er die Handwerkskunst, die dem Stück innewohnte. Es war in verschiedengroße Fächer aufgeteilt, in denen Schalen aus Knochen oder Ton standen, die ein halbes Dutzend Sorten frisch gebratenes Fleisch enthielten, etwas was einer Kartoffel ähnelte aber leicht, dazu eine Auswahl verschiedener Gemüsesorten und eine Art Früchtebrei. Hungrig begannen sie zu essen.

Was ihm auffiel, war die Stille während des gesamten Mahls: Niemand sprach auch nur ein Wort. Silas war zwar hungrig, hatte aber nicht wirklich Appetit. Trotzdem griff er sich schließlich, fast mehr aus Langeweile den fein geschnitzten Löffel und schaufelte das Essen nach und nach in sich hinein.

Er wollte das Tablet gerade zur Seite schieben, als er den kleinen Pergamentfetzen sah, kaum größer als sein Daumennagel, der mehrfach gefaltet unter der Fruchtschale hervorlugte. Verwirrt sah er sich um, erkannte aber niemanden, der offenkundig auf seine Reaktion wartete.

Nach einem kurzen Stirnrunzeln griff er vorsichtig mit seiner linken Hand in die Holzkiste, zog den kleinen Zettel hervor, faltete ihn vorsichtig auseinander und erstarrte.


Tag 21

Silas schlich langsam die hölzernen Stufen hinunter, immer darauf bedacht nicht gesehen zu werden. Das Mondlicht war sein Begleiter und die einzige Lichtquelle, die seinen Weg durch die stummen Schatten des Bergdorfes erhellte. Nur in der Ferne brannten die Kohlebecken auf den Wehrgängen des Walls.

Es war ruhig, hier auf dem Berg, um diese Uhrzeit. Das eine Mal, dass er sich tiefer in den Schatten ducken musste, passierte als zwei Krieger einer Patrouille an ihm vorbeiliefen. Silas hielt den Atem an und bewegte sich nicht, bis die Wachen vorbeigezogen waren. Er tat per se nicht verbotenes, aber wollte sich nicht den Fremden erklären müssen, außerdem hatte Gideon ihn nach dem Abendessen eindringlich davor gewarnt etwas Dummes zu tun. Silas lächelte schwach, während er um die nächste Häuserecke schlich. Ich glaube ich bin dabei etwas sehr Dummes zu tun.

Leise trat er sich die steinerne Treppe zum Sägewerk herunter und noch auf dem Weg dachte er kurz an die Fae, die in seinem Zimmer lag und feste schlief. Tut mir leid, kleines dachte er entschuldigend, denn er hatte sich schließlich weggeschlichen, ohne ihr eine Nachricht zu hinterlassen, aber so hatte es die Nachricht verlangt.

In fast vollständiger Dunkelheit lief er an den großen Stämmen vorbei, die zu sechst oder fünft übermannshoch gestapelt waren.

Schließlich blieb er im Schutz des offenen Gebäudes stehen. Wer auch immer den Zettel mit der kurzen aber eindringlichen Botschaft geschrieben hatte, würde hier irgendwo auf ihn warten.

Es fröstelte ihn, daran konnten auch weder die Reisekleidung noch seine Rüstung etwas ändern, denn die warme Sonne des Tages war schon lange untergegangen. Er wippte von dem einen Bein aufs andere und wartete.

Es vergingen sicher zehn Minuten, in denen er nur die Geräusche der Nacht, entferntes Wolfsheulen und den Wind hören konnte.

Silas sah unklare Schemen, die sich auf der Ebene über ihm bewegten, vermutlich wachen, als ihn irgendwas harsch aus der Dunkelheit raus am Arm packte. Er zuckte zusammen und hätte beinahe geschrien, beherrschte sich aber noch in der letzten Sekunde.

„Du!“ Zischte er leise und erschrocken hervor, als er erkannte wer da vor ihm stand: Die alte Frau mit den langen, grauen Haaren von der er gedacht hatte, dass er sie sich eingebildet hatte.

Sie stand vor ihm, genauso gebückt wie vorher, den knorrigen Gehstock unter der linken und mit der rechten, knöchernen, und vor allem alten Hand hatte sie seinen Unterarm fest in ihrem Griff. Sie sah ihn fast schelmisch schmunzelnd an, dann lachte sie leise gackernd. Irgendwie fühlte Silas sich unwohl, als die Frau zu lachen begann, während sie noch immer seinen Arm festhielt.

Ruckartig zog er seinen Arm zu sich und löste sich aus ihrem Griff. Noch immer erschrocken fuhr er leise fort. „Warum habt ihr mir die Nachricht geschrieben?“ Die Frau unterbrach ihr Lachen starrte kurz auf ihre jetzt leere rechte Hand, legte dann auch sie auf den Gehstock, und sah ihn eindringlich mit ihrem nicht-blinden Auge an.

Langsam begann sie zu sprechen. Ihre raue, kratzige Stimme wie von einer Kettenraucherin war einlullend, leise und trotzdem klar, ganz im Kontrast stehend zu dem fast wahnsinnigen Gackern vor wenigen Sekunden.

„Wem hätte ich die Nachricht sonst schicken sollen?“ Silas zog ob der plötzlichen Klarheit und Wesensänderung eine Augenbraue hoch. Was aber viel wichtiger war, war die Sprache, in der sie gesprochen hatte. „Woher wisst ihr, dass ich Alt-Qurisch spreche?“ Die Frau zog eine Augenbraue hoch. „Das ist nicht die richtige Frage, Silas Westwind. Oder sollte ich sagen: Reisender Silas?“ Er erstarrte sofort.

Die alte Frau kicherte erneut. „Oh, hab‘ ich ins Schwarze getroffen?“ Silas legte reflexartig eine Hand auf seinen Schwertgriff, was der Alten nicht entging.

„Oh hör auf. Du willst eine alte wehrlose Frau angreifen? An einem Ort wie diesem? Sei nicht dumm.“ Sie hatte natürlich Recht. Er hatte nicht wirklich vorgehabt ihr etwas zu tun, er war einfach nur so erschrocken, dass er nicht wusste, was er tun sollte. Verdammt, wer ist die Alte?

Er atmete einmal tief ein- und aus, um seinen Herzschlag zu beruhigen, bevor er die Hand demonstrativ vom Schwert nahm. „Entschuldigt, ich wollte und will euch nichts tun. Was genau wollt ihr von mir? Warum diese Nachricht?“ Die Frau lachte wieder ihr seltsames Lachen, als hätte er einen besonders guten Witz erzählt. „Silas, Silas, Silas. Ich weiß, warum du und deine Freunde in die Wiege gekommen seid. Warum dich der Rote begleitet. Ich habe deine Worte gehört. Du suchst die Bibliothek.“ Silas sagte nichts. „Ich weiß, dass ich Recht habe, keine Sorge. Aber deswegen habe ich dich nicht hergeholt. Die Krieger der Wiege werden euch nie erlauben auch nur einen Schritt in Richtung des Eingangs zu setzen.“

Er verarbeitete das gesagte und schaute sie überrascht an. „Die Krieger, der Anführer, sie sagten sie wüssten nicht, wo die Bibliothek liegt.“ Die Alte kicherte erneut. „Sie haben gelogen, ist doch klar.“ „Ich verstehe nicht ganz…“ Setzte er an, doch die Frau schüttelte mit dem Kopf. „In ihren Augen bist du nur ein Fremder. Jemand der gekommen ist und ihren vermeintlichen Frieden stört. Selbst der Rote, der das Dorf von der Plage der Skrutiil befreit hat, ist nur noch geduldet, bis auf bei seinem Meister Naskri vielleicht. Aber sie würden ihn oder dich nie in ihre Geheimnisse einweihen. Sie sind zu stur. Zu verrannt in alten Geschichten und Überlieferungen.“

Silas verarbeitete die Informationen oder versuchte es zumindest. Der gruselige Naskri ist Gideons Meister? Was waren die Skrutiil und wie hatte der alte Russe dem Dorf geholfen? Er hatte nie darüber gesprochen. Was für Geheimnisse birgt dieses einsame Bergdorf noch? Fragen und keine Antworten. Er schnaubte. Gideon redet allgemein sehr wenig über seine Vergangenheit. Warum eigentlich?

Er sah kurz auf den Zettel in seiner Hand. Er war wirklich nicht in der Stimmung dieses Spiel mit der Frau zu spielen. „Ihr sprecht in Rätseln. Ihr redet von Dingen, von denen ihr nichts versteht. Wegen euch schleiche ich durch die Nacht wie ein Verbrecher. Sagt mir, warum sollte ich euch weiter zuhören?“ Wieder ein Kichern.

„Ich kann in dein Herz sehen, Silas. Was meinst du, warum ich dir geschrieben habe, dass du bereuen würdest, wenn du mich nicht triffst?“ Er stockte, aber die alte ließ sich nicht unterbrechen. „Womit hast du gerechnet? Dem sturen Speervater vielleicht?“ Silas schüttelte den Kopf. Ich spreche mit einer Wahnsinnigen. Er seufzte ob der Zeitverschwendung und drehte sich um.

Er war keine drei Schritte weit gekommen, als er die plötzlich ernste Stimme hinter sich erneut hörte. „Anisa und Larus leben noch, Silas.“ Silas stockte. Die Namen der toten Kinder. Kann diese Frau hellsehen? Woher weiß sie was mich beschäftigt? Er drehte sich auf der Stelle um und Zorn wallte plötzlich in ihm auf. „Wollt ihr euch über mich lustig machen?“ Die Frau jedoch blieb ernst. „Denkst du ich habe dich deswegen hergerufen? Für einen Witz?“

Sie schüttelte leicht mit dem Kopf. „Ich mache keine Witze. Sie leben, beide. Die Grakoa sind nicht dumm. Sie sind keine Aasfresser. Sie werden warten bis ihre Königin hungrig ist, dann werden sie sie töten. Und sie wird sie fressen.“ Sie deutete mit der knöchernen Hand auf einen entfernten Gipfel, den größten der Drei, die sich erhellt vom Licht der beiden Monde am dunklen Nachthimmel abzeichneten. „Dort ist ihr Nest. Im Herzen des Berges Jarus.“

Silas stockte. „Woher wisst ihr das? Wenn es stimmt, was ihr sagt muss ich sofort die anderen wecken und…“ „Nein.“ Die Frau hob bestimmend ihren Gehstock und ließ ihn, wie um ihre Worte zu untermauern, auf den Boden niedergehen. „Ich weiß es, weil ich es weiß. Es ist meine Aufgabe Dinge zu wissen. Ich sage dir: Wenn du sie retten willst, musst du allein gehen.“ Ihr Ton bereitete ihm ein flaues Gefühl im Magen. Es klang zugleich sehr ernst, wichtig und vor allem, ehrlich.

Ein Statusfenster erschien ohne sein Zutun in sein Sichtfeld.

[Die seltsame alte Frau bietet euch eine Quest an! „Nest der Monster, Tod der Hoffnung“

Beschreibung: Rettet die Kinder Anisa und Larus aus den Klauen der Grakoa des Berges Jarus und bringt sie zurück zur Wiege des Berges.

Zeitlimit: 27 Stunden, 52 Minuten, 49 Sekunden

Beschränkung: 1 Person

Belohnung: Wohlwollen der alten Frau, Unbekannt

Strafe bei Nichterfüllung: Verbannung, Unbekannt

Wollt ihr die Quest akzeptieren?]

Er starrte entgeistert auf das Feld vor ihm, dann auf die Frau die ihn lächelnd ansah. „Was ist mit meinen Freunden? Wenn ich sie hier zurücklasse…“ Die Frau schüttelte mit dem Kopf. „Ich werde dafür sorgen, dass ihnen nichts geschieht.“ „Was ist mit meinen Sachen?“ Die Frau schüttelte erneut den Kopf „Nur was du bei dir trägst.“ Er zögerte. „Wann soll ich los?“ Die Frau sah ihn ernst an und schwieg kurz, bis ein Windzug über den Platz fuhr. „Jetzt.“

Er wählte [Ja]. Sofort erschien die Meldung, dass er die Aufgabe akzeptiert hatte.

[Achtung. Ihr müsst eure aktuelle Gruppe verlassen, um die Aufgabe zu erfüllen. Gruppe automatisch verlassen?]

Erneut wählte er entschlossen [Ja]. Die Möglichkeit, die sich ihm hier bot, war zu verlockend. Er wusste nicht mehr, wann oder warum er so entschieden hatte, aber irgendwann in der Zeit auf Aeternia war er zu dem Schluss gekommen, dass er ohne Reue in dieser Welt leben würde. Wenn er diese Chance nicht ergriff und die Kinder tatsächlich starben, jetzt wo er wusste, dass er es hätte verhindern können, blieb ihm keine Wahl.

Die Namen und Statusleisten seiner Freunde verschwanden und die Frau lächelte schwach zur Antwort. „Ich habe gewusst, dass du dich so entscheidest. Nimm das hier. Es ist gefährlich, dort wo du hingehst.“

Ohne Umschweife zog sie eine weite, lederne Umhängetasche hinter ihrem Rücken hervor und hielt sie ihm hin.

Silas nahm sie entgegen, drehte sie einmal und schaute sie sich zweifelnd an, bevor er sie öffnete. Mehrere gläserne Phiolen waren gut gepolstert darin verstaut. Durch die Öffnung war ein langes, schweres Seil gehängt, dass er jetzt herausnehmen konnte. Er ließ es sich durch die Hand gleiten, ganz eindeutig ein anderes Material als Bast oder Hanf. Sehr stabil. Sehr leicht. Eine Art Seide? Er testete die Reißfestigkeit mit mehrfachem ziehen, nickte zufrieden und hängte es sich über den Arm. Als nächstes zog er den Unterarmlangen, seltsam gerade geschnitzten Knochen hervor, der mit Lederriemen in der Tasche befestigt war und eine stählerne Öse am Ende aufwies. Mit einem Hochziehen der Augenbraue sah er die Klinge, die in dem Knochen versunken war und löste den Lederriemen um sie herum. Sobald er sie aus der Tasche nahm und das Band um das seltsam anmutende Werkzeug abnahm, schnellten wie bei einem Klappmesser die beiden metallischen Klingen seitlich hervor die etwas kürzer waren als seine Hand. Als Reaktion runzelte er kurz die Stirn. Eine Waffe? Nein. Ein Werkzeug. Zum Klettern? Eine Art Wurfhaken?

Er sah noch ein kleines Kästchen, das mehrere feine Nadeln aus Knochen und fast unsichtbare Fäden enthielt, vermutlich zur Wundbehandlung.

Er wollte alles schon fast wegpacken, als ihm die Handtellergroße, weiße Scheibe auffiel, die auf dem Boden der Tasche lag. Neugierig nahm er sie heraus und drehte sie in den Händen. Runen waren über und über in den Kreis geritzt worden, aber er konnte keinen Nutzen in ihr erkennen. Ein Kribbeln in seiner Hand jedoch machte ihn stutzig. „Magisch?“ Die Frau nickte kurz verschmitzt. „Dein Weg nach Hause.“

Er nickte, lächelte sie kurz dankbar an und packte alles wieder zusammen, nachdem er mit einem starken Doppelknoten das Seil an dem Knochen befestigte hatte. Er seufzte kurz ob der Situation, in der er sich befand und wendete sich wieder der Alten zu.

„Ich hoffe ich mache keinen Fehler. Ihr wollt mir offenbar helfen und gebt mir eine seltene Chance. Aber warum tut ihr das alles? Für einen Fremden?“ Die angesprochene schmunzelte, wurde aber sofort wieder ernst. „Glaube nicht, dass ich das aus der Güte meines Herzens einem Fremden zuliebe tue. Mir liegen die Kinder der Wiege am Herzen und es wird Zeit, dass sich hier etwas ändert. Wenn du versagst, habe ich damit nichts zu tun, wenn es dir gelingt, naja.“  Sie hob den Stab wie um ihre Worte zu unterstreichen.

Silas nickte, während er die Tasche schulterte. „Ich weiß nicht, ob ich euch vertrauen kann. Aber ich danke euch trotzdem.“ Ihr Lächeln verschwand. „Das verlange ich nicht von dir. Aber du musst die Kinder retten. Es ist wichtig.“ Sagte sie bestimmend und von der alten, zittrigen Frau war nichts mehr in ihren Worten, stattdessen klang ein fast beschwörender Unterton in ihrer Stimme mit. Kurz breitete sich Stille zwischen ihnen aus und in den folgenden Sekunden sah sie Silas mit ihrem Auge eindringlich an.

Schließlich unterbrach sie das Schweigen und deutete auf einen Abschnitt der Palisade, der fast komplett im Dunkeln lag. „Dort kommst du hinaus. Pass auf, dass sie dich nicht sehen. Du hast etwas mehr als einen Tag, Gezeichneter. Eile ist geboten.“ Er erstarrte und sah sie entsetzt an, als sie ihn als Gezeichneten identifizierte, aber sie schwang nur mit dem Arm zur Seite und zeigte auf den Berg in der Ferne. „Denk dran, der Berg Jarus. Suche in der größten der Höhlen nach ihnen, Silas. Viel Glück. Und hüte dich vor ihrer Königin.“

Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich auf dem Absatz um. Silas schluckte und sah der merkwürdigen Frau hinterher. Zögerlich streckte er seine Hand aus und wirkte Analyse.

Ohana

Titel: -

Level: 13

Klasse: -

Spezialisierung: -

HP: 190/190, Mana: 99/100, Ausdauer: 30/100

Disposition: Neutral

Er zog eine Augenbraue hoch, während er das Statusfenster las. In diesem Alter Level dreizehn? Niemals. Er schüttelte den Kopf und ließ das Fenster verschwinden.

Er konzentrierte er sich auf das Fenster mit seiner Quest, in dem die Uhr kontinuierlich heruntertickte. Etwas mehr als ein Tag, ja?


Tag 21-2

Verdammt. Silas war sich sicher, in seinem Leben schon bessere Ideen gehabt zu haben, als er die Steine hörte, die unter ihm in der Tiefe auf den Boden der Schlucht aufprallten. Der schmale Vorsprung, auf dem er sich gerade befand und die Steine an die er sich schwitzend klammerte waren das Einzige, was ihn vor dem sicheren Tod bewahrte. Er schickte ein Stoßgebet an jeden Gott, der ihn eventuell hören könnte. Warum habe ich mich auf diese Soloquest eingelassen? Ich hätte die Aufgabe ignorieren, meine Freunde zusammenrufen und trotzdem die Kinder retten können, oder nicht? Er schluckte als er einen weiteren, seitlichen Schritt tat, der ihn näher zum festen Boden führen würde. Irgendetwas in der Stimme der Frau hatte ihn dazu gebracht die Quest anzunehmen, wobei er jetzt in diesem Moment seine Entscheidung stark anzweifelte.

Das Einzige was seine Stimmung etwas hob, war der Fakt, dass die Sonne ihm inzwischen den Weg erleuchtete und er sich nicht mehr halb blind durch das verdammte Gebirge schlagen musste. Erneut griff er nach einem Stein, der sich von der Wand löste und an ihm vorbei in die Schlucht zu seinen Füßen flog. Er dankte kurz seinem Glück und schob sich vorsichtig weiter.

Am Ende des schmalen Grates angekommen atmete er tief durch. Er beugte sich über den Abgrund, den er soeben überquert hatte und schluckte. Der Boden lag noch im Dunkeln und war von hier oben so gut wie nicht sichtbar.  Silas schätzte, dass momentan er und das versteckte Dorf, die ‚Wiege des Berges‘, sich in drei- vielleicht viertausend Meter Höhe befanden, vielleicht höher. Er war wieder einmal dankbar für seine verbesserten Werte und seine allgemeine gute Kondition, schließlich war es kein Spaß, wenn man die Höhenkrankheit bekam. Vielleicht sorgte auch seine Gabe, Adaptiv, dafür, dass er nicht krank wurde? Schließlich sollte sie ihn gegen alle Krankheiten immun machen, aber er wusste nicht, ob die ‚Höhenkrankheit‘ auch in dieses Spektrum fiel. Ich wäre lieber in einem Wald murrte er zu sich selbst und sprang ein, zweimal auf der Stelle, um sich zu lockern, bevor er schnellen Schrittes zu laufen begann, immer weiter den schmalen, eisigen Bergpfad entlang.

Es war bereits später Mittag, als er den Berg Jarus endlich erreichte. Die Sonne knallte ihm hart auf den Kopf und er musste schwer schlucken. Die letzten Stunden hatte er damit verbracht den Berg auf halber Höhe zu umrunden und die Nester, die Höhlen der Grakoa, zu suchen. Jetzt endlich hatte er sie gefunden. Hoch über ihm, er schätzte vielleicht hundert, zweihundert Meter, sah er die Biester sporadisch aus ihren Löchern gekrochen kommen, wie sie losflogen, um Beute zu suchen oder wieder im Leib des Berges verschwanden.

Das Problem war nur, dass er bei Gott kein guter Kletterer war. Er dachte kurz an Nariel und die Leichtigkeit, mit der sie die Bäume und Ruinen in Ordrin erklommen hatte und beneidete sie kurz.

Bisher hielt er sich noch ungesehen im Schatten, aber er fragte sich was passieren würde, wenn sie ihn auf dem Weg nach oben entdecken würden. Bilder zogen an seinem inneren Auge vorbei, in denen er hoch in die Lüfte getragen und fallengelassen wurde. Er schluckte kurz, bevor er zögernd an die erste Kante griff, tief durchatmete und sich mit einer einzigen, flüssigen Bewegung nach oben zog. Der Knochen in der großen Ledertasche an seinem Gürtel klackerte gegen die Phiolen. Unter Anstrengung zog er sich den kleinen Steinvorsprung hoch. Ein Meter erledigt, zweihundert noch vor mir. Erneut dankte er allen Göttern, die ihn hören wollten, dass er keine komplett glatte Steinwand vor sich hatte, sondern eine rissige, grobe Wand mit genug Platz in ihr, um Füßen und Händen Halt zu geben.

Aber Silas würde vorsichtig sein, er wusste, dass beim Klettern genau zwei Dinge für jemanden wie ihn gefährlich waren: Übermäßiges Selbstvertrauen und ein Mangel an Erfahrung. Das erste konnte er mit Vorsicht bewältigen, aber das zweite war etwas, das eindeutig auf ihn zutraf.

Er schluckte, nahm das Seil und den seltsamen Kletterknochen hervor, band sich ein Ende um die Taille und löste die Lederriemen, die die beiden gebogenen Klingen hervorschießen ließen. Lose legte er den Haken zusammen mit dem Seil um den Griff seines Schwertes. Vermutlich würde jeder Bergsteiger schreien, wenn er seine behelfsmäßige Lösung sehen würde, aber das hier war ein Notfall. Halbwegs zufrieden mit der Notlösung begann er den mühsamen Aufstieg.

Nach einer halben Stunde begannen seine durch den Schwertkampf trainierten Hände zu schmerzen. Nach einer weiteren, seine Beine. Nach der dritten, seine restlichen Muskeln, trotz seiner gesteigerten Werte. Als die dritte Stunde anbrach und er sich auf einen kleinen, geschützten Vorsprung hochzog, war er absolut erschöpft und durchgeschwitzt. Seine Finger schmerzten und bluteten aus mehreren kleinen Wunden, verursacht durch scharfe Kanten, seine Unachtsamkeit oder einer Kombination aus beiden. Er drehte sich auf den Rücken, das angenehm kühle Gras, das auf dem Vorsprung wuchs, umspielte seinen Kopf und der kleine, blätterlose Baum neben ihm gab ihm etwas Sicherheit. Er hatte vielleicht die halbe Strecke nach oben zurückgelegt, aber er musste seine Schätzung korrigieren; es waren eher dreihundert Meter als zweihundert. Er würde hier warten bis seine Glieder aufhörten zu schmerzen und dann würde er den letzten Rest des Aufstieges wagen. Er würde nur kurz die Augen schließen…


Tag 21-3

Silas schlug erschrocken die Augen auf. Verdammt. War sein erster Gedanke, als er die Schmerzen in seinen Gliedmaßen spürte. Verdammt! War sein zweiter, als er die Sonne sah, die langsam hinter den Gipfeln am Horizont verschwand. Und sein dritter Gedanke war ganz ähnlich, als er den Timer seiner Aufgabe aufrief. Er schluckte. Weniger als zehn Stunden. Er hatte für mehr als eine Stunde geschlafen, sein Körper hatte den Marsch am Vortag und die durchgemachte Nacht nicht vergessen.

Er hoffte inständig, dass die Quest enden würde, wenn er die beiden retten konnte, nicht erst nachdem er wieder zurück in der Wiege war. Er verdrängte den Gedanken, es war wichtiger die beiden Kinder zu finden, als die Quest zu erfüllen. Einer Eingebung folgend fiel ihm die Tasche mit den kristallenen Fläschchen ein, die die alte ihm gegeben hatte. Er nahm die große Ledertasche nach vorne und sah sich jede der Phiolen genau an. Er zählte insgesamt acht Stück: Vier mit tiefroter, zwei mit klarer und zwei mit Violetter Flüssigkeit. Er runzelte die Stirn und benutzte seine Analyse der Reihe nach auf den allen drei Glasfläschchen.

Exotischer Heiltrank (Außergewöhnlich)

Heilung: 400-500

Haltbarkeit: Unbekannt

Beschränkung: Keine

Exotischer Trank des klaren Geistes (Außergewöhnlich)

Haltbarkeit: Unbekannt

Beschränkung: Keine

Beschreibung: Löst Verzauberungs- und

Verwünschungseffekte bis zur Stufe „Geselle“.

Exotischer Trank von Körper und Geist (Außergewöhnlich)

Ausdauerregeneration: 300-400

Manaregeneration: 100-200

Haltbarkeit: Unbekannt

Beschränkung: Keine

Silas pfiff leise. Außergewöhnlich, lila Farbe. Nicht schlecht. Die besten Salben und Tinkturen die er und Alina, na gut, wenn er ehrlich war, hauptsächlich Alina, hergestellt hatte waren eine Qualitätsstufe darunter, ‚Untypisch‘.

Er entkorkte einen der roten Tränke und setzte ihn an. Er trank nur ein paar kleine Schlucke, doch sofort setzte die Wirkung ein. Die vielen kleinen Kratzer und Schnitte an seinen frierenden Fingern schlossen sich sofort. Die Schmerzen verschwanden. Er packte die Sachen vorsichtig zurück in die Tasche. Weiter geht’s.

Silas warf den primitiven Enterhaken nach oben, inzwischen zum dritten Mal. Er war weit gekommen in den letzten Stunden. Der eiskalte Wind zerrte wieder an seiner Kleidung und fuhr ihm durch die Glieder. Er musste inzwischen im Halbdunkeln klettern, was die ganze Sache extrem erschwerte. Er war sich sicher, dass kein Kletterer auf der Erde in diesen Verhältnissen einen solchen Aufstieg wagen würde. Es war dumm, dass wusste er. Es war leichtsinnig. Es war aber auch die einzige Option, die er hatte. Wenigstens scheinen die Grakoa nicht mehr so aktiv zu sein. Nur noch selten hörte er einen Schrei der Biester über ihm, die konstant lauter geworden waren in der letzten halben Stunde. Es klackte, als der Knochen von oben herunterfiel, an ihm vorbei rauschte und gegen die Wand unter ihm schlug. Verdammt. Der Hang vor ihm würde ihm keinen echten Halt geben und der kleine Vorsprung, auf dem er stand, war weniger als einen Meter breit. Er seufzte und wickelte das Seil über seinen Arm auf.

Zehn Minuten und zwei Versuche später wartete er wieder auf das Geräusch des fallenden Knochens, aber es blieb aus. Überrascht zog er feste an dem Seil, das nicht nachgab. Zum Testen benutzte er sein ganzes Gewicht und ließ sich kurz über dem Vorsprung baumeln. Es hielt, also setzte er die Füße vorsichtig gegen die Wand und begann seinen Aufstieg.

Nicht ganz eine Viertelstunde später zog er sich über den leichten Überhang, der für ihn ohne das Seil vermutlich unmöglich zu erklimmen gewesen wäre. Er atmete tief durch als er seine Füße hinter sich hochzog.

Er bekam er einen kleinen Herzinfarkt, als er sah, wo sich die Klingen des Knochens verfangen hatten. Eine kleine, hölzerne Wurzel, die von der Klinge zu drei Vierteln durchgesägt war, starrte ihm spöttisch entgegen. Er schluckte und atmete tief durch. Besser nicht drüber nachdenken.

Er war gerade im Begriff sich nach dem Kletterhaken zu bücken, als hinter ihm ein lauter Schrei ertönte. Direkt hinter ihm.

Ohne sich vorher aufzurichten zog er sein Schwert und machte eine schnelle Drehung um die eigene Achse, das Schwert fest in beiden Händen. Es gab einen kurzen Widerstand, dann glitt der Oberkörper des dürren Vogelwesens von seinen Beinen.

Silas starrte auf die beiden Teile des leblosen Körpers, schwer atmend, der Schreck noch immer tief in ihm sitzend.

Ein weiterer Schrei von irgendwo weit über ihm, ließ ihn zusammenzucken. Es ertönte noch einer, dann ein Dutzend. Na toll, jetzt wissen sie, dass ich hier bin. Dachte er sich und bückte sich eilig nach dem Knochen und dem Seil, die er schnell aufwickelte und zurück in die Tasche schob. Er sah sich das kleine Plateau an, das vielleicht drei Meter breit war, und er fand, was er suchte: Unweit von seiner Position entfernt, vielleicht zwei Armlängen, war ein schmaler Spalt im Berg, breit und hoch genug, dass ein Kind gebückt in ihm stehen könnte. Ein Eingang in ihr Höhlensystem.

Der tote Grakoa musste in dem Spalt Ausschau gehalten und gewartet haben, dass er ihm den Rücken zukehrte. Silas hoffte inständig, dass der Schrei des Monsters nicht eine Art Warnruf gewesen war, der seine Position verraten hatte, oder ihnen vielleicht sogar mitgeteilt hatte, dass er allein war.

Er suchte kurz den Himmel ab, fand jedoch nichts. Er atmete erneut durch, dann zog er sich mit den Armen vorneweg in den Spalt vor ihm. Der schmale Tunnel, in den er jetzt eintrat, war eng und stickig und bereits nach wenigen Minuten merkte er, dass sich der Weg nach oben wandte, was sein Herz ein wenig schneller schlagen ließ: Er war auf dem Weg tief in den Berg hinein. Es gab nur ein Problem: Er war so gut wie blind. Die Sonne war längst untergegangen und selbst wenn sie es nicht wäre, hätte sie niemals bis hier hereingereicht.

Er kroch weiter auf allen vieren den Tunnel entlang, mehr als einmal bemerkte er kleine und große Knochen unter seinen Fingern, manchmal huschte etwas Kleines an ihm vorbei, vermutlich ein Insekt oder sonstiges Getier, von dem er gar nicht wissen wollte was es war. Immer weiter schob er sich durch die Dunkelheit nach vorne.

Nach einiger Zeit, von der es unmöglich war zu sagen ob es zehn Minuten oder eine Stunde gewesen war, hörte er endlich etwas anderes als seinen eigenen Atem und seinen Herzschlag. Das Echo eines leisen Gackerns, fast wie von einem tollwütigen Huhn, hallte ihm entgegen. Noch immer der richtige Weg.

Es brauchte noch etwas, bis er das schummrige Licht weit vor ihm sah. Erst dachte Silas, er würde sich etwas einbilden, aber es war tatsächlich Licht! Blaues, schwaches Licht, aber Licht nichtsdestotrotz. Auch wenn Silas generell keine Angst vor der Dunkelheit hatte, fiel ihm ein kleiner Stein vom Herzen, denn die Schwärze war beengend, geradezu erdrückend gewesen.

Ohne es zu merken, beschleunigte er und das schwache Leuchten wurde immer heller, bis er an dem Loch war, durch das das Licht bis nach oben in seinen Tunnel schien. Er war über einer großen Höhle, so viel war klar.

Silas schluckte und wartete einen Moment, bis sich seine Augen an das Zwielicht gewöhnt hatten, dann zog er sich zum Rand des gebrochenen Steins.

Das erste was er unter ihm ausmachen konnte, waren Knochen, die überall auf dem Boden verteilt waren. Die Quelle des Leuchtens, stellte er eine Sekunde später fest, waren kleine Kristalle, die in Boden, Wänden und Decke vorkamen und ein schimmerndes Blau spendeten. Hier und da sprossen größere Vertreter der Kristalle aus dem Stein, die ein intensiveres Licht abgaben.

Es wäre ein wundervolles Naturschauspiel, wenn nicht der Gestank gewesen wäre. War er in dem Gang oben noch halbwegs auszuhalten gewesen, war er in dieser Höhle fast unerträglich. Es stank wie in einem Taubenschlag. Ein Taubenschlag voller Kindsgroßen, Menschenfressenden, sich nicht waschenden Monstertauben. Silas unterdrückte den Würgereiz mit einiger Mühe und blickte sich weiter um. Den Knochen nachzuschließen, fraßen die Biester überall, wo sie standen und gingen, selbst vor den kleinen Nischen, eher Löchern in den Wänden, die wirkten als wären sie von Hand aus dem Stein herausgekratzt worden. Dutzende Öffnungen waren zu sehen, bis zu vier von ihnen übereinander, bis direkt unter die Decke. In gut der Hälfte von ihnen schliefen Vertreter der Vogelmonster.

Sofort spannte er sich an, als ihm bewusstwurde, was er da vor sich hatte. Er wusste sofort, dass wenn er eine Chance haben wollte, leise sein musste. Noch einmal ließ er seinen Blick so gut es ging langsam durch den Raum wandern, erkannte aber nichts, was ihm hätte sofort gefährlich werden können. Gut.

Vorsichtig, um keinen Lärm zu machen, ließ er die Beine durch das Loch baumeln, hielt sich vorsichtig an den kleinen Vorsprüngen fest und ließ sich hinuntergleiten.

Sein Kettenhemd klirrte leise, als er die gut dreißig Zentimeter, die sein gestreckter Körper noch bis zum Boden hatte, überwand. Er hatte eine Wahl zu treffen. An der gegenüberliegenden Seite des Raumes war ein Durchgang, der nach oben führte, aber die Grakoa waren ein Problem.

Er zählte leise, während er sich nach links und rechts umsah: Vielleicht zwanzig der Nischen waren gefüllt. Die Grakoa waren keine starken Kämpfer, aber wenn sie ihm in den Rücken fallen würden, weil er sie hier unbeachtet ließ, konnten selbst diese Biester ihm gefährlich werden. Zusätzlich waren sie dauerhaft bewaffnet, ihre fiesen Klauen und Schnäbel könnten ihn sicherlich auch mit Rüstung zerfleischen, also wäre es töricht, wenn er sich auf einen offenen Kampf einlassen würde. Er wusste was er zu tun hatte, auch wenn es ihm nicht gefiel.

Er lief zu der Nische ganz links und sah das erste der schlafenden Monster. Er suchte kurz eine Stelle, die er leicht erreichen konnte und zog vorsichtig sein Schwert, zu seiner Überraschung hörte er nicht das Klingeln der Glöckchen, als er es zog, als wüsste es was getan werden müsste.

Er bewegte sich äußerst langsam, als er seine Waffe in Stellung brachte. Er schluckte kurz.

Auch wenn er wusste, dass es sich um Monster handelte, war er nicht stolz auf das was er vorhatte. Es war nun wirklich keine ehrenhafte Art zu kämpfen, wahrscheinlich sogar hinterhältig, aber der Gedanke an die beiden Kinder, die laut der alten Frau noch lebten, ließ ihn seine Zweifel vergessen.

Ein schneller, harter Stoß in den unnatürlich langen Hals des Wesens beendete sein Leben fast sofort. Es schlug zwar noch die Augen auf und Silas sah, dass es schreien wollte, aber nur ein leises Gurgeln kam aus seiner Kehle.

Adrenalin wallte in ihm auf, als das Monster vor ihm im nächsten Moment starb. Er schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter, schüttelte den Kopf und grimmig widmete er sich dem Grakoa in der Nische darüber.

Das blutige Schauspiel was jetzt folgte, dauerte vielleicht zwanzig Minuten, doch am Ende waren alle der Biester erledigt. Die Monster hatten einen tiefen Schlaf. Vermutlich haben sie gut gefressen dachte Silas leicht zitternd und schwang sein Schwert, um das dunkle Blut von ihm loszuwerden.

Als das nicht reichte benutzte er das rötliche Gefieder von der Leiche vor ihm, dann atmete er endlich tief durch. Er war noch immer angespannt, aber sein Tun hier war nervenzerreißend gewesen.

Eine Sache noch. Er ging zu einem der größeren bläulichen Kristalle, die aus der Wand hervortraten und brach die drei größten der hervorstehenden, sechsseitigen Prismen mit je einem Ruck ab. Zu seiner Freude leuchteten alle Kristalle noch immer. Sie waren leichter als sie aussahen und fühlten sich kühl an. Das Licht waberte ein wenig, als er den Kristall bewegte. Er lächelte schwach. Solche Schönheit an einem solchen widerlichen Ort zu finden, beruhigte ihn. Er steckte die Kristalle in die Ledertasche und machte sich auf den Weg in Richtung Ausgang.

Silas presste sich vorsichtig gegen die Wand neben dem Weg nach oben. Vorsichtig schaute er um die Ecke. Der Gang spaltete sich hier in drei Richtungen. Links, rechts, oben. Wenn ich ein Vogel wäre mit einem Gehirn in Apfelgröße, wo würde ich dann mein Futter verstecken? Wo ist die größte Kammer? Er zerbrach sich den Kopf, kam aber nicht zu einer logischen Entscheidung. Also folgte er seinem Bauchgefühl und dem breitesten Pfad, der sich ihm bot. Der Weg nach oben.

Auch hier, in dem größten der Gänge, wuchsen die Kristalle aus dem Gestein und tauchten die Szenerie in ein seichtes blaues Licht. Silas schlich vorsichtig durch das Halbdunkel. Hacke, Zehen, Hacke, Zehen.

Immer darauf bedacht sanft aufzusetzen, wie Nariel und Gideon es ihm gezeigt hatten. Je weiter er kam, desto mehr Gänge splitterten ab, die meisten von ihnen führten nach unten. Er konnte auch in einige Kammern sehen, die ähnlich der waren in der er ausgekommen war, in denen dutzende der Grakoa in ihren Nestern schliefen, aber er verließ sich diesmal darauf sie nicht alle zu töten, es würde viel zu lange dauern und die Gefahr einen Fehler zu machen und alle Biester gleichzeitig zu wecken war zu hoch.

Er kam einige hundert Meter weit, bevor sein Glück schließlich nachließ.

Er lehnte sich, wie so oft in der letzten Viertelstunde, vorsichtig um eine der Ecken und starrte fast direkt in das hässliche Gesicht eines der bulligen Vogelwesen, die die Anführer der niederen Grakoa gestellt hatten. Sein Glück im Unglück war, dass das Wesen mindestens genauso überrascht war wie er, doch Silas geschärfte Reflexe waren schneller.

Bevor das Monster mehr als nur Krächzen konnte, sang Silas‘ Schwert und tötete das Biest mit nur einem Streich. Den Schrei, der dann ertönte, konnte er jedoch nicht mehr verhindern. Der Grakoa-Anführer war nicht allein gewesen. Zwei weitere der Vögel, die er nicht bemerkt hatte, waren kurz hinter ihm gewesen.

Laut echote der Schrei der beiden Speerträger durch die leeren Gänge. Sofort sprang Silas nach vorne und tötete beide der niederen Vogelmonster mit je einem Hieb, aber schon während des kurzen Kampfes wusste er, dass es zu spät war.

Genau wie oben auf dem Plateau resonierte der Ruf in den Höhlen, doch anders als draußen stoppte es nicht bei den dutzenden Malen, sondern er begann hundertfach zu erklingen, bis es ihm vorkam, als würde der gesamte Berg dröhnen.

Unweit von ihm entfernt traten die ersten Wesen aus ihren Räumen. Sie kreischten laut als sie ihn sahen und stürmten sofort blindwütig auf ihn zu.

Silas spürte sofort plötzlichen Zorn in ihm aufwallen, über sich selbst, die Quest, die Monster, die ihn bedrohten. Er wusste, dass es sein Blutrausch war, der hinausgelassen werden wollte. Als würde seine Fähigkeit mit ihm reden, doch er unterdrückte es, vorerst.

Er erwartete die Grakoa mit seinem Schwert in beiden Händen, und der Stern begann zu singen.

Wie ein Schnitter, der seine Ernte einfährt, tobte Silas unter den Monstern. Die meisten der Monster erreichten ihn nicht einmal, doch wenn sie es taten, trafen ihre Klauen nicht mehr als seine Rüstung. Schnell stapelten sich die Leichen vor ihm und erschwerten das Vorankommen der Biester. Er duckte sich unter einem Hieb weg, der seine Wange streifte und sie der Länge nach aufschlitzte. Er konterte mit einem Überkopfschlag der Flügel, Arm und Kopf gleichermaßen spaltete.

Warmes Blut tropfte Silas die Wange herunter, doch der Schmerz war erträglich. Er sprang einen Schritt zurück und zerschnitt die Arme des Biestes, das sich auf ihn stürzen wollte. Langsam, aber sicher kamen immer mehr der Monster in den Gang, auch wenn fast jeder Schwung seines Schwertes eins der Wesen tötete oder schwer verletzte. Er durfte sich nicht umzingeln oder überrennen lassen, denn dann wäre es um ihn geschehen.

Okay, Planänderung. Er hackte ein letztes Mal nach einem der Vögel, dann drehte er sich um und rannte den aufsteigenden Gang entlang. Er hörte ein wütendes Kreischen hinter sich, als gleichzeitig Klauen da durch die Luft sausten, wo er bis eben noch gestanden hatte.

Silas wechselte das Schwert in seine dominante rechte Hand. Während des Rennens kamen immer mehr der Biester aus Gängen und Höhlen, links, rechts von ihm, er sah die Biester sogar aus den Löchern in der Decke kriechen.

Er tötete jedes Biest, das in Reichweite seines Schwertes kam. Er fing sich einen weiteren Kratzer an der Ellenbeuge ein, als zwei der Biester fast gleichzeitig aus gegenüberliegen Räumen traten.

Dunkles Blut spritzte ihm ins Gesicht, doch er hielt nicht an, als er unweit vor ihm, zwei seltsame Gestalten sah: Grakoa, die wesentlich größer waren als ihre Artgenossen, mit silbrig schimmernden Flügeln, die ungleich gefährlicher wirkten als seine bisherigen Gegner. Im Laufen wirkte er Analyse. Die weiße Rune erschien auf seiner linken Hand und die Informationen erschienen in seinem Sichtfeld.

Grakoa-Stahlflügel

Level: 26

HP: 600/600, Mana: 100/100, Ausdauer: 150/280

Disposition: Feindlich, Hasserfüllt

Stark, aber nicht unüberwindbar. Die Monster sahen ebenso abstoßend aus wie ihre schwächeren Gegenstücke, aber sie wirkten viel muskulöser. Ihre Flügel waren kantiger, wirkten fast scharf. Sie trugen beide lange Speere, die wesentlich kunstvoller wirkten als die der anderen Grakoa, aber Silas wurde erst richtig überrascht als er sah, wie die Biester ihre Flügel in seine Richtung hielten und er das metallische Klirren von Klingen hörte.

Die ersten zwei Geschosse konnte er mit seinem Schwert aus der Luft schlagen, aber ein gutes Dutzend traf ihn und ließen ihn nur durch die Wucht des Einschlages zurücktaumeln. Bevor die nächste Salve ihn treffen konnte, schmiss er sich in den nächstbesten Raum und kam schlitternd zum Erliegen. Er spürte Schmerzen überall an seinem Körper. Er sah an sich herunter und sah die metallischen Federn, die im ihm steckten.

Verdammte... Silas schluckte, ergriff eine der ‚Federn‘, die in seinem linken Arm steckten und zog sie mit einem leichten Schmatzen heraus. Blut ergoss sich sofort auf den Boden, als einer der Niederen Grakoa in den Raum einbog. Ein Stoß beendete auch das Leben dieses speziellen Biests, dann hatte er endlich Zeit kurz zu verschnaufen. Er hielt sich das seltsame Geschoss vor die Nase, während Schweiß über seine Stirn lief. Die Quelle seiner Schmerzen war der Mittelfingerlange, dreckige und vor allem scharfe und spitze Teil der Feder. Er sah an sich herunter. Drei, zwei links eine rechts, steckten in seinen Oberschenkeln. Stahlflügel, ja? Verfluchte Biester. Eine hatte seinen Armschützer glatt perforiert, drei weitere steckten in seiner Brust, waren aber zum Teil vom Kettenhemd abgefangen worden. Er merkte jetzt schon, dass das Adrenalin langsam nachließ. Keine Zeit zu verlieren. Er begann er die übrigen Federn herauszuziehen. Mehrmals zuckte er schwer zusammen und biss sich auf die Zunge. Er wurde währenddessen noch zweimal gestört, tötete die beiden Monster aber schnell, auch wenn seine Geschwindigkeit spürbar nachgelassen hatte. Seine HP-Leiste senkte sich bereits schnell. Silas griff nach hinten in die Ledertasche und griff sich den angebrochenen roten Heiltrank. In einer Bewegung entkorkte er die gläserne Phiole mit den Zähnen und kippte sich den Inhalt in den Hals. Sofort merkte er wie sich seine Wunden zu schließen, und die Schmerzen zu verschwinden begannen. Okay. Jetzt zu den ‚Stahlflügeln‘. Silas streckte seinen Kopf aus dem Raum, sofort zog er ihn zurück als er die fliegenden Schemen der Messerartigen Federn sah. Fast im selben Moment hörte er die stumpfen Einschläge und das Klirren des Eisens als die Geschosse an der Wand abprallten und auf den Boden fielen.

Okay. Ich brauche einen Plan. Ich kann keinen Zauber wirken, wenn die Biester mich im Fokus halten. Es sei denn… Er sah auf die toten Grakoa zu seinen Füßen. Das könnte funktionieren.

Silas bückte sich nach dem größeren Grakoa, der der ihn zuletzt gestört hatte und packte ihn am Nacken. Mit einem tiefen Luftholen trat er auf den Gang hinaus.

Er hörte das metallische Zischen und spürte, wie die Federn in den Körper einschlugen, den er wie einen Schild vor sich hielt. Er hörte ein wütendes Gackern, aber sein Zauber war bereits fast so weit. Die Zeit verlangsamte sich, aber er konzentrierte sich nicht so extrem wie die letzten Male. Er brauchte keine dutzenden Möglichkeiten, um zu wissen, was er vorhatte. Sein Geist teilte sich in zwei Teile auf. Er spürte, wie sich seine Sehnen und Muskeln voll spannten, aber dieses Mal war es anders. Er war nicht am äußersten seiner Kräfte, er musste nicht hunderte Pfade sehen, nicht genau abstimmen, wie er aufkam, welchen Winkel er nahm oder wie er atmete. Sein Gegner war nicht übermächtig. Bereits ein simpler Angriff würde ausreichen.

Vielleicht lag es an seiner Erfahrung, vielleicht an dem Heiltrank, der vermutlich noch wirkte, vielleicht auch an seiner Fähigkeitssteigerung, aber es fiel ihm leichter als sonst. Er setzte das Minimum an Mana ein, dass er konnte. Trotzdem begann sich die Welt zu verzerren wie Molasse, als die weißen Runenkreise unter ihm erschienen.

Er verstand jetzt das erste Mal bewusst, wie er sich bewegte, als er seine beiden Doppelgänger, die Abbilder von sich selbst, in der Luft vor ihm sah. Er verstand jetzt, wie er diesen Zauber wirkte, was er bewirkte. Die Pfade vor ihm waren Möglichkeiten, die sein ‚Ich‘ gehen konnte. Es beschleunigte ihn unnatürlich schnell, während es gleichzeitig alles andere um ihn herum verlangsamte, aber die Zeit holte sich alles wieder, sobald sie wieder ins Lot kam und er wie getragen von einer unsichtbaren Hand dem Pfad folgte. Genau wie hier. All das passierte in Sekundenschnelle. Silas ließ den Zauber los.

Der Grakoa entglitt seinem Griff. Silas flog förmlich auf die beiden Monster zu. Die gläsernen Glöckchen klingelten in der Luft, die Stöße gingen nieder. Beide Stahlflügel realisierten nicht einmal was passierte, sondern starrten ihn nur mit weit aufgerissenen Augen an, bevor sie, vermutlich tot, zusammenbrachen. Die Resonanz, wie er den der Rückstoß soeben getauft hatte, kam sofort als die Zeit wieder in geordneten Bahnen floss. Der Luftdruck, die Bewegungen, die er verübte, die Reibung seiner Kleidung oder seiner Stiefel, selbst die Vibrationen in ihm und seinem Schwert schlugen gleichzeitig auf ihn ein.

Die Resonanz war es auch, was ihn bisher bei ‚Gespaltener Pfad‘ immer fast das Leben gekostet hatte. Er wappnete sich auch diesmal, doch die extreme Belastung blieb aus. Natürlich spürte er die Schmerzen in seinen Sehnen und Knochen, wie nach einem Dauerlauf, natürlich roch er die angekokelten Stücke der Kleidung die aneinander gerieben waren, aber das Zerreißen seiner Sehnen, das Brechen oder Pulverisieren der Knochen, das kochende Blut blieb aus.

Er konnte sich jetzt dank seinem noch klaren Kopf besser orientieren. Ein Blick auf seine Statusleisten verriet ihm, dass er nur wenig Schaden genommen hatte, dafür war die grüne Ausdauerleiste um zwei Drittel geschrumpft.

Aber es war ihm keine Verschnaufpause gegönnt. Die nächsten Grakoa waren nur wenige Meter entfernt, jedoch zögerten sie jetzt das erste Mal merklich, nachdem die Stahlflügel tot am Boden lagen. Weiter. Silas spornte sich selbst an. Die Kinder leben, irgendwo in diesem riesigen Bau.

Er stürmte los, immer den Weg entlang, der nach oben führte.


Tag 22

Silas lag mit dem Rücken an der kalten Höhlenwand gelehnt, die Beine nach vorne ausgestreckt. Kalter Schweiß und Blut liefen ihm die Stirn herunter und er wischte sich beides vorsichtig weg. Der blaue, leuchtende Kristall, der vor ihm lag, spendete das Licht, dass er so dringend brauchte.

Die Schnalle seiner linken Armschiene war gebrochen, als er eine der stählernen Federn abgewehrt hatte, die eins der hochstufigen Biester auf ihn abgeschossen hatte. Er nahm die Enden der beiden Lederriemen und verknotete sie einhändig, mehr schlecht als Recht, und zog den Knoten mit den Zähnen und der rechten Hand gleichzeitig fest. Das wird fürs erste halten.

Er seufzte, zog eine weitere Stahlfeder aus seinem Körper und sah an sich herab. Über und über war er mit Blut, Federn, Dreck und Dingen übersät, von denen er nicht wissen wollte, was genau sie waren. Es war naiv gewesen zu glauben er würde die beiden in der kurzen Zeit, die er hatte finden können. Er war jetzt schon Stunden unterwegs, hatte dutzende der Biester getötet. Vielleicht hunderte. Er sah auf seine Statusleisten herab, alle drei leuchteten in einem dunklen Orange. Als Silas sich nach vorne bewegen und zu einer der Taschen seines abgelegten Gürtels greifen wollte, zog ihm ein schwerer Schmerz durch die Brust und seine Rippen.

Er stöhnte und griff an seiner Rüstung herab, bis er das faustgroße Loch in den Kettengliedern fand. Wenigstens hatte das Blut dank Alinas Heiltinktur bereits aufgehört zu fließen. Er war ein Idiot gewesen. Nachdem er wie ein Sensenmann unter den Biestern gewütet hatte war er zu selbstsicher geworden. Er wurde in einer der großen Höhlen eingekesselt und war nur durch seinen Blutrausch in Kombination mit seiner Strömung entkommen, aber es hatte bestätigt, was er schon vorher wusste: Sein Blutrausch war gefährlich. Auch für ihn. Er hatte erst gemerkt, dass er von einem der Speere aufgespießt worden war, als es schon fast zu spät gewesen war.

Silas vollendete seine Bewegung und griff sich mehrere der Tränke, die Alina vorbereitet hatte. Er entkorkte nacheinander vier der Fläschchen und schüttete sie sich in den Hals. Er sah zu, wie sich langsam, viel langsamer als bei den Tränken Ohanas, der Alten aus dem Dorf, seine Leisten langsam füllten. Er seufzte als die Schmerzen immer weiter nachließen und nahm kurz Bestand auf.

Von der Alten waren zwei der Heiltränke und beide Klarheitstränke über, von denen Silas sich vorgenommen hatte sie für die Kinder aufzubewahren, falls sie verletzt worden waren, was fast sicher der Fall war. Von Alina hatte er noch einen der Heiltränke, zwei Manatränke und ein halbes Dutzend Tinkturen und Salben gegen Schmerzen, Blutungen und Vergiftungen und natürlich das Fläschchen mit dem lilanen Brandherz, von dem er dankbar war, es noch nicht gebraucht zu haben. Der kalte Stein, an den er jetzt seinen Kopf lehnte, machte ihn schläfrig, die Anstrengung der letzten Stunden, Rennen und Kämpfen, erschöpften ihn nicht nur körperlich, sondern auch geistig. Er rief den Timer auf. Zwei Stunden. Weniger als dreißig Minuten. Er schluckte.

Auf allen vieren kroch Silas die Steigung hoch, den blauen Kristall in der Hand. Es wäre sicher Selbstmord, wieder hinunter in die Hauptgänge zu gehen. Bevor er Hals über Kopf in einem der Löcher über einem Seitengang verschwunden war, waren immer mehr der Grakoa erschienen und allein die Zeit, die es gekostet hätte, sie zu töten, wenn es überhaupt möglich wäre, würde ihn mehr Zeit kosten als er noch hatte.

Während er noch in seine Gedanken versunken war, spürte er einen Luftzug, der ihn endlich durchatmen ließ. Er hatte schon fast vergessen, wie sehr es hier überall stank. Aber das war ein gutes Zeichen. Es war das erste Mal, seitdem er tief in das Nest vorgedrungen war, dass er frische Luft atmen konnte.

Nachdem er sich gezwungen hatte weiterzugehen, dauerte es noch vielleicht zwanzig Minuten und einen fast senkrechten, zehn Meter hohen Schacht, bis er das Ende des kleinen Tunnels erreichte. Er zog sich den kleinen Vorsprung hoch und Wind spielte ihm über durch die Haare. Er musste kurz die Augen schließen, dann sah er das Nest. Das Hauptnest.

Der Raum war mehr als eine einfache Höhle. Die Decke war hoch. Richtig hoch. Er drehte den Kopf und konnte kaum erkennen, wo der Stein wieder anfing.

Durch die riesigen Durchbrüche in den Wänden der Kammer, jeder mehrere dutzende Meter breit, schien leichtes Mondlicht, dass die Szenerie in ein schummriges Licht tauchte. Die Höhle war so weiträumig, dass er in relativer Dunkelheit nur knapp bis zum anderen Ende sehen konnte. Was er jedoch sehen konnte, war die riesige Kreatur, die in der Mitte des Raumes lag und offensichtlich schlief. Er musste schlucken. Das Biest war sicher zehn Meter lang und es lag eingerollt auf dem riesigen Nest aus Holz, Knochen, halben Bäumen und allem möglichen Kram, den er nicht genau ausmachen konnte.

Vier paar Flügel, in einer Mischung aus Schwarz und Rot bedeckten den Rücken des Wesens. Den Kopf konnte er nicht gut erkennen, dafür aber die massiven Klauen, jede von ihnen halb so lang wie er selbst. Okay. Er musste das Monster schnell töten, wenn er auch nur irgendeine Chance haben wollte. Er erinnerte sich an seinen gescheiterten Versuch die riesige Schlange mit seinem Zauber zu besiegen. Selbst die Zerstörung der Schwachstelle, die er ausgemacht hatte, die Augen, hatten damals nicht gereicht, um das Biest zu besiegen. Er erinnerte sich auch nur zu gut an die Angst, die er damals verspürt hatte. Vorsichtig schob er die Hand über die Kante, deutete auf das Monster und wirkte Analyse.


Lamira der Terrorflügel

Titel: Königin des Berges Jarus, Matriarchin des Schwarms

Level: 57

HP: 9880/9880

Mana: 1500/1500

Ausdauer: 950/1280

Disposition: Feindlich, Schlafend

Verdammt. Genau so etwas hatte er schon vermutet. Ein verdammtes Bossmonster. Vielleicht konnte er um sie herumschleichen? Er zog sich endgültig über den Vorsprung, und wie schon einige Stunden zuvor ließ er sich an der Kante baumeln, so dass er nur eine Handbreit zwischen Füßen und Boden hatte. Er kam leise auf.

Der Raum war von Steinhaufen übersät, so dass er ohne Probleme leise bis auf einige Meter an das Biest herankam. Ein Kampf… fast unmöglich. Ein Treffer und er wäre Geschichte. Ganz egal wie viele HP er hatte. Die Klauen und die Flügel würden kurzen Prozess mit ihm machen, auch wenn er das Zehnfache seiner aktuellen Werte besaß.

Er überlegte und sah sich um. Außer dutzenden Eiern in Nestern und Steinbetten, war hier nichts. Nichts, was ihm helfen würde. Wenn die Kinder hier irgendwo waren, wäre es sowieso unmöglich sie zu retten, ohne dass das Biest aufwachen würde. Angriff ist die beste Verteidigung? Kam ihm in den Sinn, aber leider auch Kein Plan überlebt den Zusammenstoß mit dem Feind. Er schluckte kurz und dachte fieberhaft nach, bis er im nächsten Moment eine Eingebung hatte. Das könnte funktionieren. Er musste lächeln, aber gleichzeitig bekam er Zweifel. Wenn ich einen Fehler mache, ist es vorbei.

So leise wie es ihm möglich war lief er auf die Königin zu. Sein Schleichen-Skill, den er erst seit kurzem besaß, erhöhte sich mehrfach, in der Präsenz eines solchen Monsters wunderte ihn das nicht. Die letzten Meter hatte er keinerlei Deckung und er musste das Biest noch umrunden. Vorsichtig bewegte er sich, Zentimeter um Zentimeter, immer näher an das Nest heran, bis er den auf der Seite liegenden, hässlichen Kopf erkennen konnte. Waren die anderen Grakoa hässlich, war sie eine Beleidigung der Natur. Das Biest erinnerte ihn an eine Mischung aus Huhn und Geier, nur dass ihr Schnabel aus Metall zu bestehen schien und so lang war wie er selbst.

Die schwarzroten Metallfedern waren in einem seltsamen Muster angeordnet, dass ihn irgendwie anwiderte. Es wirkte unnatürlich, erzwungen. Und dann der Geruch. Das Biest atmete ihn fast an und es stank noch viel schlimmer als in den Höhlen, es stank nach Aas und Tod, nach Säure und faulen Eiern.

Er unterdrückte den Würgereiz mit aller Macht und überwand das letzte Stück zwischen ihm und dem Monster. Zu seinem Glück lag der Kopf des Biestes fest auf der Seite des riesigen Nestes, denn er war sich nicht sicher, ob er es betreten könnte, ohne ein Geräusch zu machen. Leise und langsam entkorkte er die Flasche mit dem Brandherz in seiner Hand. Er steckte die Spitze seiner Zunge in die Flasche, schauderte und spuckte leise aus. Bitter. Trocken. Wie Gift. Er unterdrücke den Drang an Ort und Stelle über die Königin zu kotzen, stattdessen streckte er seinen Arm aus und näherte sich langsam dem Schnabel, der wenige Fingerbreit offenstand. Ein Schluck, Alina, hm? Vorsichtig begann er die Flüssigkeit in das Maul der Bestie zu kippen. Erst langsam, ein paar Tropfen, so dass nichts danebenging, dann immer mehr, bis das Fläschchen leer war. Als keine Reaktion folgte, steckte Silas das Fläschchen in einer seiner Gürteltaschen, dann zog er das Schwert.

Vorsichtig positionierte er sich über dem Monster und setzte zum Stoß an… als ein kleines Stöckchen des Nests unter seiner Sohle brach.

Das Monster schlug die Augen auf und große, Raubtierartige Augen mit kleinen Pupillen und gemeiner, fast böser Intelligenz starrten ihn an. Silas stach sofort zu. Das Schwert drang durch das Augenlied, dass das Biest noch schließen konnte, dann tief in das Auge darunter.

Der Schrei, der jetzt folgte, war unnatürlich. Laut. Hasserfüllt. Voller Schmerzen. Ein verletztes Raubtier. Die Königin zog den Kopf nach hinten, was Silas nach vorne riss, aber er ließ das Schwert nicht los, dass sich eine Sekunde danach aus dem Auge löste, während es eine tiefe Furche in dem Wesen hinterließ. Schreiend begann das Monster um sich zu schlagen. Die vier Flügel zerstörten das Nest fast sofort, Silas konnte sich nur mit einem Sprung zur Seite in Sicherheit bringen. Er landete hart auf dem Boden und rollte sich zur Seite. Die Luft wurde ihm aus der Lunge gepresst, aber trotzdem rappelte er sich fast panisch hoch und nahm die Beine in die Hand. Er rannte so schnell er konnte zu den großen Steinhaufen an der Seite der Höhle.

Er schaffte es gerade noch sich hinter einen der Felsen zu schmeißen, als um ihn herum dutzende der Federn einschlugen. Er schluckte als er zur Seite sah, und realisierte, dass die Federn, anders als die der Stahlflügel, lang wie sein Unterarm waren - und bis zur Hälfte im Boden steckten. Wenn ihn diese Federn treffen würden, hätte er ein Problem. Eine einzige würde ausreichen, um ihn aufzuspießen.

Das Biest tobte und schrie. Silas lehnte sich nach links und sah zu ihr. Sie schoss willkürlich Federn in seine Richtung, die sich mit dumpfem Klirren in die Steine bohrten. Gut. Sie hat Probleme mich zu finden. Er schlich sich vorsichtig nach rechts, wo eine Sekunde vorher die Federn eingeschlagen waren. Das Biest hatte ihn noch nicht gesehen.

Er begann erneut ‚Gespaltener Pfad‘ zu wirken. Wie bei den letzten Malen behielt er die Kontrolle. Als die Zeit sich verlangsamte wählte er zwei der Pfade aus. Er ließ die Flügel intakt und zielte stattdessen auf die Flanken des Biests. Die weißen Runen breiteten sich unter ihm aus. Der Kopf des Bossmonsters ruckte wieder zu ihm, aber zu spät. Er löste den Zauber aus und die gläsernen Glöckchen klirrten.

Die Zeit verzerrte sich. Seine Gedanken und Schmerzen verdoppelten sich. So gut wie gleichzeitig schnitt sein Schwert zwei tiefe Furchen in die Flanken der Königin.

Er kam auf der anderen Seite der Königin schlitternd und qualmend zu stehen, als das Blut aus den Wunden der Matriarchin hervorspritzte. Der Schrei des Biests hörte sich jetzt gequält und noch zorniger an als vorher.

Der einäugige Blick der Königin suchte ihn und sofort feuerte sie rücksichtslos ihre tödlichen Geschosse in alle Richtungen. Silas sah, wie einige Grakoa jetzt durch den großen Eingang südlich von ihm drängten, unweit des Lochs, aus dem er gekrochen war. Er schluckte, aber die Königin wirbelte herum und ließ ihrem Zorn freien Lauf.

Die Verstärkung, ihre Untergebenen, verwandelten sich in rote Wolken, als die Federn ihre Ziele fanden. Silas zog erschrocken eine Augenbraue hoch. Wirkt das Brandherz bereits? Kann sie Freund nicht mehr von Feind unterscheiden? Egal. Ich muss das ausnutzen. Er griff in den Beutel mit Alinas Medizin und zog einen der letzten beiden Manatränke hervor und trank ihn sofort aus.

Kurz verharrte er hinter der Schutzspendenden Steinwand, bevor er erneut ‚Gespaltener Pfad‘ wirkte. Das Schauspiel von eben wiederholte sich. Silas kam schlitternd zum Stehen, als das Biest aus zwei neuen Schnitten zu bluten anfing. Komm schon. Er sprang zur Seite und wehrte beidhändig eine der Federn ab die klirrend zu Boden fiel.

Es würde trotzdem nicht reichen. Er wusste es auch ohne seine Analyse zu benutzen. Er musste es noch ein drittes Mal riskieren. Er schaute besorgt auf sein Mana, dass sich jetzt nicht mehr auffüllte. Er rannte zu den Steinen westlich von ihm und brachte sich in Sicherheit vor den wütenden Federn. Sein letzter Manatrank. Er entkorkte das Fläschchen und trank, ohne zu zögern. Sofort schmiss er die Phiole zur Seite und holte er drei der verschiedenen Tinkturen gegen Schmerzen hervor. Er entkorkte alle und trank auch sie, während er schon um den riesigen Steinhaufen herumspähte. Jetzt oder nie. Als er sich im nächsten Moment wieder aus seiner Deckung wagte und seinen Zauber wirkte, traf ihn eins der Federschwerter in die Schulter und ließ ihn zurücktaumeln. Er spürte sofort, wie sich seine Konzentration löste, aber er behielt irgendwie die Kontrolle. Eine weitere Feder streifte seine Seite, doch Silas hatte damit gerechnet und ignorierte die Wunde so gut er konnte. Als sich diesmal die Zeit verzog und die magischen Runenkreise sich bildeten waren sie größer, komplizierter.

Das Biest begann mit den Flügeln zu schlagen. Es sprang gerade in die Luft als Silas seinen Zauber losließ.

Anders als beim letzten Mal wählte er drei Wege, als sich sein Bewusstsein zweimal aufspaltete, in drei Teile. Schon jetzt spürte er die wahnsinnige Belastung. Er versuchte einen klaren Kopf zu bewahren. Die Kinder. Alina. Er konzentrierte sich, selbst als unter den Schmerzen sein Verstand anfing zu zerbröckeln.

Drei Schemen flogen durch die Luft auf das Biest zu und versetzten der Matriarchin schwere Treffer. Dieses Mal brannten seine Kleider wirklich, waren nicht nur am Glühen, wurden aber sofort gelöscht als er mit waghalsigem Tempo auf dem Boden hinter dem Biest aufprallte, der Wind ihn einholte, er den Halt verlor und einige Meter über den Stein rutschte. Er verlor das Schwert aus seiner Hand, das klirrend irgendwo außerhalb seiner Reichweite zu Boden fiel.

Das Monster hinter ihm schrie gepeinigt und wütend auf und er hörte die Flügel wild um sich schlagen. Endlich. Er zitterte, als er in seinen Beutel griff und den letzten der Heiltränke hervorholte. Selbst seine Fingergelenke schmerzten und er musste das Fläschchen mit dem Mund entkorken. Er spuckte ihn zur Seite, trank in einem Zug den Trank und begann sich unter größter Anstrengung aufzurichten. Die Schmerzen waren fast unerträglich. Er stöhnte auf, als er sich mit aller Macht auf die Oberschenkel stemmte. Er spürte, dass der Heiltrank bereits wirkte, trotzdem fiel es ihm schwer sich zu bewegen, wahrscheinlich auch dadurch bedingt, dass seine Ausdauerleiste inzwischen rot blinkte. Aber endlich, endlich konnte er einen Effekt erkennen. Das Biest, dass jetzt vielleicht zehn Meter über ihm in der Luft schwebte, taumelte. Es hatte sichtlich Probleme sich in der Luft zu halten, genau wie Silas Probleme hatte aufrecht stehen zu bleiben. Es schrie und schrie, und feuerte Salve um Salve der Federn ins Nichts ab. Hat es Halluzinationen? Silas konnte sich ein böses Lächeln nicht verkneifen.

Nur ein paar Meter trennten Silas vom Sieg. Er zog sich mit beiden Händen die Feder aus der Schulter und schrie laut auf. Glatter Durchschlag. Sofort sanken seine HP ein gutes Stück, bis die Wirkung des Heiltranks, der noch immer dabei war, ihn zusammenzuflicken, einsetzte und begann seine Wunde zu schließen.

Er suchte jetzt den Ort, den er vorhin erspäht hatte und begann dann in die Richtung der neuen Deckung zu humpeln, erst langsam, dann schneller, seine Beinkrämpfe so gut es geht am Unterdrücken. Schweiß perlte erneut von seiner Stirn, wie so oft in den letzten Stunden. Er atmete schwer mehrfach durch, bevor er sich um den Stein lehnte.

„Hey du hässlicher Vogel! Hier drüben!“ Schrie er laut der Königin entgegen. Sofort hörte er die Flügel in seine Richtung schlagen und wieder schlugen die Eisenfedern um ihn herum ein, die ihn hinter seiner neuen Deckung aber nicht trafen. Zu seiner Genugtuung beobachtete er, wie die Königin in ihrer Tobsucht dutzende ihrer eigenen Eier zerstörte.

Er bückte sich reflexartig, als die Königin über sein Versteck hinwegflog. Ihre scharfen Klauen schrammten über die Steine links und rechts von ihm und hinterließen tiefe Furchen in ihnen. Sie drehte sie sich in einem waghalsigen Manöver um, immer wieder Höhe verlierend und wild mit den Flügeln schlagend.

Gut so. Das Monster war jetzt da, wo er es haben wollte: Genau über den spitzen, mehrere Meter langen Steinen, die schräg in die Luft ragten. Jetzt kam jedoch der Teil, vor dem er am meisten Angst hatte. Es war ein Wagnis, aber ein Risiko, dass er eingehen musste, denn er war nicht mehr schnell genug, um seine Deckung zu wechseln, und auch sein Mana reichte nicht aus, um es immer wieder mit seinem Angriffszauber zu versuchen. Er schluckte und umrundete vorsichtig den großen Schutthaufen, hinter dem er bis gerade Schutz gesucht hatte. Er war jetzt ohne Schutz und starrte der Königin entgegen, also begann Silas seinen Zauber zu wirken und betete. Die Federn schlugen keine zwei Sekunden später um ihn herum ein, als die Königin ihn ausmachte. Die meisten Geschosse verfehlten ihn, zweifelsohne durch ihre getrübten Sinne, aber eins durchlöcherte sein Bein, eine andere streifte seinen Bauch und zerriss die Kettenrüstung, den Stoff der Tuniken darüber, die Polsterung darunter, sowie Haut und Fleisch.

Die weißen Runen erschienen jedoch bereits unter ihm. Sein Blickwinkel veränderte sich, als sein Zauber zu wirken begann. Er hatte die Königin genau im Blick, wieder unterdrückte er ein Würgen als die Perspektive sich schlagartig änderte. Die hellen, durchscheinenden Ketten erschienen und legten sich um die Königin. Er zögerte keine Sekunde, bevor er den Zauber losließ.

Unter der Matriarchin auf dem Boden, zwischen den spitzen Steinen, erschienen drei magische Kreise und sofort schossen die filigranen Ketten aus ihnen hervor und nach oben. Die Königin spürte offenbar instinktiv die drohende Gefahr, aber das Brandherz und die Wunden ließen sie zu langsam, viel zu langsam, reagieren. Zwei der Ketten legten sich um Flügel und Körper und sie schlug nach der dritten. Die Kette prallte ab, flog nach hinten… und schoss sofort erneut auf sie zu. Sie legte sich erst um den Hals des Monsters, dann wickelte sie sich fest um ihren Körper.

Silas humpelte bereits zu seinem Schwert, als das Schauspiel begann. Er hatte zweihundert MP, sein letztes Mana, eingesetzt, um den Spruch zu wirken. Er hatte acht Sekunden, sobald der Körper der Königin den Boden treffen würde. Er fand seine Waffe, als die Königin begann in Richtung Boden gezogen zu werden.

Sie wehrte sich und schrie hinter ihm, was Silas nur noch weiter anspornte und einen entschlossenen Ausdruck auf seinem Gesicht hervorrief. Er griff sich das blutige Schwert vom Boden und war sich bereits wieder am Umdrehen, als er sah wie die Königin auf die spitzen, hohen Steine gezogen wurde. Der Boden vibrierte als die Matriarchin sich mit aller Macht gegen ihr Schicksal stemmte.

Er humpelte langsam auf die Königin zu und je näher er kam, desto mehr sah er, dass die Steine genau das getan hatten, was er erhofft hatte. Die Königin war auf die Spitzen Steine gedrückt und schwer von ihnen verletzt worden.

Die Kanten, Zacken und Stacheln drückten sich tief in ihr Fleisch, ihr Schrei hatte jetzt einen panischen, fast gequälten Ton angenommen und trotz allem empfand Silas ein wenig Mitleid mit der Kreatur.

Es war kein schöner Anblick, als er erkannte, wie tief sich die Steine in den Körper der Matriarchin gebohrt hatten. Es war ja nicht so, als hätte die Königin ihm etwas getan, doch trotzdem musste er es tun. Es sind nun einmal menschenfressende Monster, sie würden mich sofort töten, wenn sie könnten.

Er hatte keine Zeit zu zögern, sein Zauber würde nur noch wenige Sekunden halten. Er humpelte zum Kopf der Königin, näherte sich von hinten. Die Ketten spannten sich unter ihr, ließen einen fast ätherischen Ton los, als das magische Metall bis an seine Grenze gebracht wurde, aber sie hielten. Noch.

Silas hob das Schwert in beiden Händen so hoch wie er konnte, mit der Spitze nach unten über den Kopf des Monsters. Ohne weiter abzuwarten stieß er die Waffe hinunter.

Er spürte, wie der Stern des Westens auf harte Knochen traf. Er hörte, wie das Biest schrie und konnte durch das Metall fühlen, wie es den Kopf herumwerfen wollte. Silas hob erneut das Schwert und stach zu, doch der Effekt, den er sich erhofft hatte, blieb aus. Es hatte wieder nicht gereicht und Panik wallte in ihm auf, als die Ketten sich aufzulösen begannen. Ohne noch groß etwas Anderes tun zu können, sprang mit seinem gesamten Gewicht seines Oberkörpers unbeholfen auf den Griff seines Schwertes.

Es knackte laut unter ihm und endlich gab der Knochen nach. Das Biest richtete sich gerade auf, mit Silas halb auf ihm hängend, als das Schwert durch den Schädel in die weiche Masse darunter glitt.

Der Stern verschwand bis zum Heft im Kopf der Königin. Silas wurde hoch in die Luft gehoben als sich die Ketten endgültig in einem Schauer aus silberweißen Partikeln auflösten. Er hielt sich an der Waffe fest, zog sie halb an der Königin, halb an der Waffe hängend ein Stück zurück und drückte es wieder tiefer in die Lücke, die er geschlagen hatte, während er sich so gut es ging mit Armen und Beinen festklammerte.

Die Königin bäumte sich auf, Klauen streiften seinen Rücken. Er spürte, wie sein Kettenhemd zerriss und wie lange Furchen auf seinem Rücken entstanden. „Stirb endlich!“ Zischte er aus zusammengepressten Lippen hervor und lehnte sich erneut auf das Schwert, das von links nach rechts ruckte.

Eine Sekunde später, endlich, als ob das Monster es jetzt verstanden hätte, brach das Biest unter ihm mit einem letzten, markerschütternden Schrei zusammen.

Die Königin starb mit ihm auf dem Rücken. Er wurde abgeworfen, inklusive der Waffe in seiner Hand, und landete hart wenige Meter entfernt auf dem Boden.

Er atmete schwer und sah auf seine drei fast leeren Statusleisten – das Blutungssymbol, ein roter Tropfen, pulsierte unter der HP-Leiste, also griff er schnell in seine Tasche und zog einen von Alinas Tränken gegen ebenjenes Problem raus, einer der drei Tränke, die noch von ihr übriggeblieben waren. Er würde ihn zwar nicht heilen, aber er würde verhindern, dass er ausblutete, was ihm jetzt erst mal reichte. Er rief erschöpft den Timer auf. Etwas mehr als eine Stunde. Unter Schmerzen richtete er sich langsam auf.

Die Grakoa waren durch den Anfall der Königin, der ihre Reihen rücksichtslos gelichtet hatte, sicher vorsichtig und würden es nicht sofort wagen die offene Höhle zu betreten, aber es war nur eine Frage der Zeit. Er stöhnte und dankte stumm Alina für die Medizin, die es ihm erlaubt hatte, seine Zauber in so schneller Abfolge zu wirken und seinen Körper jetzt daran hinderten zu verbluten.

Moment… vielleicht sollte ich einen Beweis für den Tod der Königin mitnehmen? Ist das überhaupt eine Option? Es wäre unmöglich eine der Klauen oder den Schnabel mitzunehmen, und kurz verspürte er Neid auf Gideons Itembox. Die Materialien der Königin mussten einiges wert sein, besonders für die Bewohner des Dorfes. Er seufzte erschöpft, ging einmal um die Leiche der Königin herum, noch immer humpelnd, und suchte nach etwas, das als Beweis dienen könnte. Er wollte die Suche schon fast aufgegeben, als er seine Beute erspähte: Eine einzelne, kleine schwarze Metallfeder, die selbst in dem schummrigen Licht anders glänzte als die anderen, fast so dunkel wie Obsidian. Silas griff nach ihr und hätte sich fast die Finger zerschnitten als er sie anfasste. Selbst die Inneren und äußeren, normalerweise weichen, Fahnen der Feder waren scharf wie Rasiermesser und hart wie Stein. Er runzelte die Stirn und nach kurzem Überlegen setzte er sein Schwert tief in dem Gefieder, am Schaft der Feder an und begann zu hebeln, als wäre seine Waffe eine einfache Brechstange. Nach einigen ekelhaften Schmatzern begann die Feder leicht nach vorne und hinten zu wippen, nach ein paar Versuchen begann sie sich endgültig zu lösen. Ein letzter, voller Druck gegen das Heft und die Feder glitt aus der Kreatur heraus. Mit einem lauten, hellen Klirren fiel sie scheppernd zu Boden. Vorsichtig ergriff er die Feder, ganz langsam, und begutachtete sie im Licht des blauen Kristalls, den er aus seiner Tasche hervorholte. Wieder wurde er in seiner Theorie bestätigt, dass es selbst an den hässlichsten Orten auf der Welt etwas Gutes gab, wenn man nur lang genug suchte: Die Feder war von fast gruseliger Schönheit. Je nachdem wie er den Kristall mit dem Licht hielt, veränderte sich die fluktuierende Oberfläche der Feder, während die Grundfarbe weitgehend schwarz blieb. Dunkle Blau- und Rottöne strichen über die Oberfläche und reflektierten das Leuchten. Er lächelte und steckte die Feder vorsichtig in seine vordere Ledertasche.

Gut. Jetzt zu den Kindern. Sein Bauchgefühl hatte ihn nach oben geführt, seine Intuition hatte ihm auch gesagt, dass er die Königin besiegen musste, wenn er eine Chance haben wollte die Kinder zu retten und Ohanas Worte hatte er ebenfalls nicht vergessen, dass er im größten Raum des Berges nach ihnen suchen sollte. Also irgendwo hier. Silas sah sich um.

Die Trümmerfelder mit den zerstörten Eiern, neben den großen Öffnungen, konnten es nicht sein. Die Südseite ebenfalls nicht, dort ging es wieder tiefer in den Berg hinein. Also die Nordseite. Langsam humpelnd, Kristall und Schwert in der Hand, durchquerte er die Höhle, aber fand zuerst nichts.

Er suchte für mehr als eine Viertelstunde und war kurz davor aufgegeben, als er fast in einen senkrechten Schacht gefallen wäre, der kaum sichtbar aus dem dunklen Stein des Bodens geschabt worden war. Er war gerade so breit, dass einer der Grakoa in ihn herabfliegen konnte.

Kurz stockte Silas und überlegte, warum eine solche Falle in der Kammer der Königin lag, doch er blinzelte, als ihm ein Licht aufging. Das macht Sinn. Kein Entkommen für Beute. Leichter Zugang für die Vögel.

Er spähte in das Loch hinein, konnte den Boden aber nicht erkennen, also nahm er den Knochen mit dem Seil von seinem Gürtel, ließ die Klingen hervorschnellen und suchte nach einem Ankerpunkt. Direkt zwischen zwei Felsen neben ihm fand er einen Spalt, in den er den Kletterhaken quetschen konnte. Die Klauenartigen Klingen würden ihn an Ort und Stelle halten, wenn die Gewalt, mit der er den Griff dazwischen trieb, nicht ausreichte. Er band den Kristall an das Ende des Seils, nickte zufrieden und ließ beides in das Loch hinab. Beide fielen, aber der Boden war nicht zu erkennen. Silas schluckte. Ganz oder gar nicht. Nur ein Problem: Verdammt. Wie seilt man sich nochmal ab?

Er kramte tief in seinem Gedächtnis. Er dachte an Spiele, Sendungen oder Filme, die er irgendwann einmal gesehen hatte. Er war sich sicher, so etwas schon Mal irgendwo beobachtet zu haben. Natürlich würde es gehen, wenn er einfach das Seil ergriff und sich daran herunter hangelte wie ein Affe, aber wenn er es falsch machte, falsch einschätzte oder sich verschätzte… Er schluckte und dachte lieber weiter nach. Das Seil vor sich haltend. Mit der linken greifen mit der rechten… hinter dem Körper? Er nickte. Richtig. Nach ein paar Minuten herumprobieren hatte er es. Zumindest glaubte er das. Er hatte das Seil von vorne durch seine Beine gezogen, von hinten kommen um seinen Oberschenkel gelegt, dann nach oben über die linke Schulter, hinter seinen Körper, das Seil mit der rechten haltend. Er ignorierte das Ping der Meldung, die er zum Anlass nahm, davon auszugehen, dass er es richtiggemacht hatte und ging testweise einige Meter nach hinten. Das Seil bewegte sich, ohne seine Oberschenkel abzuschnüren oder seinen Rücken zu zerdrücken. So weit so gut.

Erst als er mit dem Rücken zu dem Loch stand bekam er wirklich Angst vor dem was unter ihm lag. Er holte einige Male tief Luft, als er das Krakeelen der Grakoa hörte, die in die Kammer über ihm eindrangen. Er richtete ein Stoßgebet an den Himmel, hätte er sich bekreuzigen können hätte er wahrscheinlich getan, dann ließ er sich gegen das Seil fallen, dass er fest in der Hand hielt. Und tatsächlich: Es funktionierte. Zuerst langsam, nur wenige Zentimeter auf einmal, doch dann packte ihn der Übermut. Es machte ihm Spaß, auch wenn seine nicht verheilten Wunden stumm protestierten. Er stieß sich ab, ließ Seil nachkommen, kam wieder gegen die Wand. Stieß sich wieder mit den Beinen ab und grinste. Er fand es genauso lange lustig, bis seine rechte Hand plötzlich etwas Kaltes, Hartes erspürte: Den Kristall am Ende des Seils. Oh nein. Er hatte vermutet, dass dieser Moment kommen würde, hatte es aber kurzzeitig verdrängt.

Verdammt. Zu springen war eine Sache, beängstigend, egal von wo - ins Dunkle unter ihm, ins Unbekannte, verletzt wie er war, nochmal eine ganz andere. Aber er wusste auch, dass keinen anderen Weg gab. Er ließ das Seil an seinem Rücken entlang, dann durch seine Beine gleiten. Seinen Körper nur mit der Kraft seiner Arme festhaltend, um wenigstens noch ein paar Zentimeter mehr Seil zu bekommen, entknotete es sich aus Mangel an Widerstand wie von selbst und baumelte jetzt unter ihm. Mit einigen wenigen schmerzhaften Griffen war er am Ende des Taus angekommen.

Während er jetzt nur noch mit den Händen an dem Kristall am Ende des Seils hing und sich vorsichtig mit den Füßen gegen die Wand stemmte, atmete er ein letztes Mal durch.

Als er schließlich losließ, war sein letzter unterbewusster Gedanke, dass das Gefühl im Traum zu fallen und davon wach zu werden, das gleiche war, wie jetzt in die Dunkelheit unter ihm zu stürzen.

Kaum hatte er den Gedanken zu Ende gebracht, kam er auch schon hart auf dem Boden auf. Der Aufprall ließ ihn aufstöhnen, als gefühlt tausende Nadeln durch seine Beine zogen und er einfach umknickte. Sofort schrie er laut auf und hielt sich die beiden schmerzenden Beine. Er war sich sicher er hatte sich irgendwas gebrochen oder verstaucht, denn wo er vorher noch humpelte, konnte er jetzt nicht einmal richtig aufstehen. Wie um ihn zu verspotten, klirrte der blaue Kristall, vielleicht fünf Meter über ihm, gegen die Wand. Er stöhnte und richtete sich auf.

In der Ferne, vielleicht zwanzig Meter von ihm leuchtete jedoch dasselbe schwache Licht wie über ihm und vorher in der Kammer mit den schlafenden Vögeln.

Gepeinigt drückte Silas sich auf die Arme hoch. Wer weiß was hier noch lauert? Er biss die Zähne zusammen und stützte sich an die Wand ab, bevor er sich hochschob und begann durch die Dunkelheit zu stolpern. Er spürte, wie sowohl Erschöpfung und Schmerzen sich zu einer Stufe aufstauten die langsam an die Grenze des ertragbaren kamen, dass eine Bewusstlosigkeit immer näherkam und er nur noch von den Schmerzmitteln und seiner eigenen Willenskraft getragen wurde.

Er quälte sich die letzten Meter zur Quelle des Lichts, bis er erkannte, warum es nur auf Fußhöhe geschienen hatte: Der steinerne Durchgang vor ihm war behangen mit einem breiten, löchrigen Fetzen aus Stoff, der nicht einmal zum Boden reichte. Das blaue Licht waberte schien kaum sichtbar durch die kleinen Risse.

Er sammelte ein letztes Mal seine Kraft wischte den Vorhang zur Seite.

Er wusste nicht genau, was er erwartet hatte, aber das hier war… anders. Blaue Kristalle zogen sich über die Wände und die Decke. Dutzende Rüstungsstücke, zerbrochene Waffen, zerfallene Rucksäcke und andere Kleinode lagen auf dem Boden verstreut. Gold und Silbermünzen waren wie Müll auf dem Boden verteilt.

Er humpelte nach vorne. Zuerst dachte er, die Kinder wären nicht hier, doch im nächsten Moment sah er sie. Eine zerfetzte Decke, nicht mehr als ein Lumpen, deckte die beiden kleinen Menschen bis zum Hals zu, sie lagen halb versteckt hinter einem großen Haufen geplünderter Ausrüstung und anderem Kram: Steine, Rucksäcke, Helme. Unwichtig.

Silas lief vorsichtig auf die beiden Kinder zu. „Hey?“ Fragte er leise, doch keine Reaktion. Er näherte sich weiter, bis er sie genau ansehen konnte. Beide waren blass und ihnen stand Schweiß auf der Stirn, sie waren verdreckt und offensichtlich verletzt. Anisa und Larus. Er schlug die Decke vorsichtig zurück, und als beide sich nicht regten musste er schlucken. Bin ich zu spät? Er musterte sie kurz. Ihre leichten Knochenrüstungen waren zerstört und hingen in Fetzen über den verdreckten Kleidern. Ihre Arme waren zerkratzt und blutig. Tiefe Furchen in ihren Armen zeugten von den Stellen, an denen die Grakoa sie gepackt hatten. Vorsichtig griff er dem Jungen mit den blonden, seitlich rasierten Haaren, Larus, mit seinem Daumen und Zeigefinger ins Gesicht und öffnete sein Auge. Keine Reaktion. Selbst als Silas einen der blauen Kristalle an sich nahm, ihn nah an sein Auge hielt und die Bewegung wiederholte, hatten die Pupillen keine Reaktion.

Silas sog die Luft zwischen den Zähnen ein. Er war kein Arzt, hatte auch keine medizinische Ausbildung, bis auf das bisschen, was Alina ihm beigebracht hatte, aber er wusste eins: Wenn die Pupillen nicht reagieren, ist das überhaupt nicht gut.

Er griff an die Ledertasche der alten Frau und holte einen der beiden Heiltränke hervor, die er sich extra für diese Situation aufgespart hatte. Schon von Beginn an war es klar gewesen, dass er zwei aufsparen würde, falls er sie in diesem oder schlimmerem Zustand auffinden würde, die richtige Entscheidung, wie sich jetzt herausstellte. Er entkorkte den Trank wieder schnell mit den Zähnen und griff sich mit dem rechten Arm den Kopf des Jungen. Er sog erneut scharf die Luft ein und fluchte leise, als er die warme Flüssigkeit an seinem Hinterkopf spürte. Blut.

Er hielt den Kopf nach oben und ganz vorsichtig, um nichts zu verschwenden, flößte er ihm die dunkle Flüssigkeit ein. Erst als der gesamte Trank leer war, legte er den Jungen vorsichtig zurück auf den Boden, dann wandte er sich dem Mädchen zu. Genau wie vorher ging er neben ihr auf die Knie und griff ihr ins Gesicht. Er sah das Blut, dass ihr über das Gesicht lief. Trotzdem benutzte er wieder seinen Griff, um ihre Augen zu öffnen.

Er schreckte zurück als die Pupillen ihm entgegenstarrten und eine halbe Sekunde später spürte er das stumpfe, leichte Drücken in seinem Bauch.

Sein Blick wanderte ungläubig nach unten und er sah das abgebrochene Stahlschwert und die ausgestreckte Hand des Mädchens an dem Griff der Waffe. Das Schwert hatte sich in seiner Kettenrüstung verfangen und selbst wenn er sie nicht getragen hätte, bezweifelte er sofort, dass es ihn ernsthaft verletzt hätte. In der nächsten Sekunde glitt dem Mädchen die Waffe aus der Hand und es fiel klirrend auf den Boden.

Wütende, machtlose Tränen stiegen in den Augen des Mädchens auf und begannen über ihre Wangen zu laufen. In diesem Moment wusste er genau, wofür er die Strapazen der letzten Stunden auf sich genommen hatte.

Er lächelte schwach und streckte vorsichtig die Hand aus. Das Mädchen zuckte zusammen, doch als Silas ihr über die dreckigen, blutigen Haare strich öffnete sie vorsichtig die nassen Augen.

Als sie erkannte, dass er nicht hier war, um ihr wehzutun, begann sie leise zu schluchzen. „Alles wird gut.“ Flüsterte er leise mit der festesten Stimme, die er aufbringen konnte, dann griff er nach hinten und holte sowohl den klaren als auch den roten Trank hervor. „Trink das.“ Sagte er mit möglichst ruhiger Stimme und entkorkte zuerst den Heiltrank für sie. Das Mädchen griff danach und wieder wallten Tränen in ihren Augen auf, als sie es nicht schaffte ihn zu greifen, geschweige denn zu heben.

Silas lächelte ihr aufmunternd zu, ergriff ihre Hand und legte sie um die Flasche. Er leitete mit seiner Hand um ihrer das Fläschchen zu ihrem Mund und sie trank vorsichtig, in kleinen Schlucken. Wie auch schon bei ihrem Begleiter sah er, wie ihre Wunden an den Armen sich schnell schlossen und Farbe in ihr Gesicht zurückkehrte.

Als sie den Trank geleert hatte nahm er das Fläschchen herunter und entkorkte die klare Flüssigkeit. Er wollte ihre Hand wieder führen, aber sie griff jetzt selbstständig fester um die Phiole. Er wischte ihr noch einmal durch die Haare, bevor sie begann auch diesen Trank zu trinken.

„Okay was jetzt?“ Flüsterte er leise, mehr zu sich selbst als zu dem Mädchen, Anisa. Schwerfällig richtete er sich auf und sah sich in dem Raum erneut um. Sofort fiel ihm der weiße, flache Stein wieder ein. Die Alte hatte sicher gewusst, dass er es nicht innerhalb des Zeitlimits zurückschaffen würde. Warum hatte sie ihm also die magische Scheibe gegeben? Unser Weg nach Hause, ja? Er griff in die Tasche, holte sie hervor und wirkte Analyse.

Großer Runenstein des Heimkehrens (Einzigartig)

Haltbarkeit: 834/1000

Mana: 990/1000

Material: Bergkristall, Weißer Beryllonit

Alter: >1000 Jahre

Herkunft: Hochreich Qurian

Beschränkung: Reisende

Beschreibung: Ermöglicht es dem Anwender bis zu fünf Personen und Gepäck zu einem festgelegten Ort zu transportieren. Nach der Erschaffung eines Runensteins ist es nicht möglich, den Zielort zu ändern.

Hüter-Informationen: Runensteine waren zur Zeit der Reisenden ein beliebtes Mittel zum Transport. Die Herstellung erfordert einen Runenschmied und Juwelier, sowie eine Person, die das Mana beisteuert.

Silas grinste breit über beide Wangen. Nicht nur, dass der Stein einen Weg hier raus bedeutete, nein, es war auch das erste Mal, dass Analyse ihm diese ‚Hüter-Informationen‘ anzeigte. Er schaute zu dem Mädchen, die jetzt mit geschlossenen Augen gegen die Wand gelehnt saß und begann im nächsten Moment mit seinem Beutezug. Er suchte sich die größten Tücher, die er finden konnte und begann sie zu Säcken zusammenzuknoten, dann schnappte er sich die Rucksäcke.

Bisher hatte er immer anderen Dingen den Vorzug gegeben, aber er wäre verdammt, wenn er sich einen Spieler nannte und nicht jedes bisschen Loot aus diesem verfluchten Berg herausbringen würde.

Er brauchte fast eine Viertelstunde, bis er alle Gegenstände zusammengesucht hatte. Er benötigte seine Analyse nicht um zu sehen, was noch zu gebrauchen war. Dutzende Rüstungsteile die eindeutig der Wiege zuzuschreiben waren, aber mit verrotteten Lederriemen oder zerrissenen Schlaufen. Eine Armbrust und alte, fein gearbeitete Bögen mit gerissenen Sehnen, einige Axtköpfe, Keulen, dutzende Münzen, einige Dolche aus unterschiedlichen Materialien. Er schüttete sogar ein paar der Rucksäcke aus und fand ein paar Bücher und andere Kleinode. Den großen Stab, der aussah, als wäre er indianischer Herkunft, durch seine Schnitzereien und angesteckten Federn reservierte er im Geist schon für Alina. Am Ende hatte er fünf große Haufen zusammen, die er niemals von Hand aus dem Raum tragen können würde.

Ein ihm bekanntes Krächzen ertönte und das Mädchen riss die Augen auf. Er drehte sich um und zog noch in der Bewegung sein Schwert. Sofort sah Silas zu dem Mädchen herüber die sich jetzt panisch an die Wand hinter ihr drückte. Sie hat einiges mitgemacht. Sie hat Angst. Er legte jedoch langsam den Zeigefinger auf seine Lippen und machte das hoffentlich universelle ‚Pscht!‘ um ihr zu zeigen, dass sie still sein sollte.

Er drückte sich an die Wand neben dem Vorhang. Geräusche ertönten aus dem Gang. In genau dem Moment, in dem der Stoff zurückgeschlagen wurde und ein Kopf prüfend hindurchlugte schlug er mit aller Kraft zu.

Das Biest, einer der Stahlflügel, wie er sofort feststellte, ging fast lautlos zu Boden, als sein Kopf sich von den Schultern löste.

„Zeit zu verschwinden.“ Sagte er leise und ging gebückt zu dem Jungen rüber, der noch immer bewusstlos war. „Ich bin übrigens Silas Westwind, Anisa. Ohana hat mich geschickt.“

Die Augen des Mädchens weiteten sich, als Silas zur Mitte des Raumes ging und sie starrte ihn ungläubig an. Ein Echo von Gackern ertönte und er konnte das Flattern von Flügeln über ihnen hören. „Sie kommen, Anisa. Komm zu mir, schnell.“ Das Mädchen gehorchte sofort. „Kannst du die Säcke hier berühren? Einfach anfassen.“ Das Mädchen nickte mit einer hochgezogenen Augenbraue, tat aber was er verlangte. Sie schob ihre Arme durch die Ösen von zwei Säcken, den letzten ergriff sie mit ihrer freien Hand. Silas tat es ihr bei den verbleibenden zwei gleich und hielt ihr die Hand entgegen, die sie nach kurzem Zögern ergriff. Er schulterte den Jungen vorsichtig und zog die weiße Scheibe heraus. Das Mädchen reagierte anders als erwartet. Sie sah ihn panisch an und versuchte die Hand aus seiner zu lösen, doch er griff feste zu, ohne ihr wehzutun. „Keine Sorge. Ich bringe uns hier raus.“ Das schien jedoch nicht zu helfen, denn das Mädchen hatte jetzt eindeutig Panik in ihren Augen. Silas hatte jedoch keine Zeit es ihr zu erklären, denn schon wieder hörte er das Schaben der Krallen in dem Gang vor ihnen.

Er schloss die Augen, streckte die Scheibe nach vorne und begann sich zu konzentrieren. Es dauerte nur wenige Augenblicke, dann spürte er den weißen Funken in sich und griff auf ihn zu. Er ließ sein letztes, wiederhergestelltes Mana in den Stein fließen und spürte es sofort: Der Stein hallte in seinem Geist wider wie ein entferntes Echo. Die Runen auf der Scheibe begannen silbrig zu leuchten.

Er sah auf, drehte den Kopf und schaute in das Gesicht eines verwirrten Grakoa. Leider konnte er ihm nicht den Mittelfinger entgegenstrecken, als die weiße Blase ihn einhüllte und es laut donnerte.


Tag 22-2

Gideon richtete seinen Speer wütend auf einen der Krieger, die sie eingekesselt hatten.

„Untersteh dich!“ Fuhr er ihn drohend an und machte einen weiten, ausufernden Schritt nach vorne. Die Elfe hinter ihm hatte einen Pfeil auf ihren Bogen gelegt, bereit jedem, der sich ihnen näherte eine neue Schädelöffnung zu verpassen.

Naskri, der Vater des Speeres stand Gideon fast gegenüber und schaute ihn grimmig an, auch seine Waffe in den Händen haltend.

Karos stand inmitten seiner Krieger und hatte seine zweihändige Axt in seinen Händen liegen „Eure Zeit ist um. Ihr müsst es einsehen. Der Dieb wird gerichtet.“ Doch die Fae ihm gegenüber schrie ihm wütend entgegen. „Silas ist kein Dieb, Mensch.“ Alina war wütend. Wütend wie noch nie zuvor und nur Nariel, die ihr leise etwas zuflüsterte hinderte sie daran ihre gesamte Wut auf den Stammesführer loszulassen. „Er hat eins unserer Artefakte gestohlen, ihr werdet verbannt, aber der Außenseiter wird sterben!“

Er trat einen Schritt nach vorne, aber Nariels Pfeil zischte durch die Luft und blieb eine Handbreit vor ihm im Boden stecken, noch bevor er den Fuß ganz aufsetzen konnte.

Noch bevor er zu ihr aufschauen konnte, hatte sie schon den nächsten Pfeil aufgelegt. Jetzt war es ihr Zug zu sprechen, denn auch ihr stand der Zorn ins Gesicht geschrieben. „Wenn du nur einen Schritt weitergehst, Mensch, werde ich dich töten. Das ist ein Versprechen.“

Der Anführer schien zu qualmen aber blieb vorerst stehen, vermutlich mehr aus Unsicherheit als aus Angst.

Es war nicht ganz zwanzig Stunden her, dass die Krieger sie unsanft geweckt hatten. Silas war verschwunden und hatte nichts außer einen Zettel hinterlassen auf dem nichts weiter als ‚28 Stunden‘ geschrieben stand. Da es etwas gedauert hatte bis Silas‘ Nachricht gefunden worden war, angenagelt an der Tür der großen Halle, vermutlich im Schutz der Dunkelheit, war sich niemand sicher wie viel Zeit genau vergangen war. Nur der Diplomatie Gideons war es zu verdanken, dass sie einen recht ereignislosen Hausarrest hatten vollziehen müssen.

Vor nicht ganz einer Stunde jedoch hatten mehrere Krieger versucht ihr Haus zu stürmen, anscheinend ohne die Billigung des Anführers. Das Resultat waren drei verletzte Stammeskrieger und die Situation, in der sie sich jetzt befanden, den Rücken zur großen Halle, umringt von dutzenden der Stammeskrieger, während der Mond die Szenerie beleuchtete.

„Es reicht jetzt!“ Rief ihnen Karos entgegen, drehte sich um und bellte einen Befehl. „Packt sie! Tötet sie, wenn nötig!“ Die Krieger der Wiege des Berges rückten sofort geschlossen vor, oder wollten es zumindest, als unvermittelt ein Donnergrollen ertönte und über den Platz rollte.

Jeder von ihnen zuckte erschrocken zusammen. Ein zweites Donnergrollen, von der Mitte ausgehend immer lauter werdend, schallte bedrohlich über den Platz.  

„Was ist das für eine Hexerei?“ Fauchte der Anführer und mehrere seiner Untergebenen nahmen eine schützende Haltung um ihn ein. Ein halbes Dutzend der loyalen Kämpfer bildeten eine Art menschlichen Schutzwall, mit ihren Waffen nach außen gerichtet.

Leise schwiegen alle Besucher des großen Plates, während sie das Schauspiel über ihnen beobachteten. Die Wolken über ihnen bewegten sich schnell, und nahmen immer noch mehr Fahrt auf. Sie zogen sich jetzt zusammen und bildeten eine Art Mahlstrom, als würde sich ein Tornado über ihnen bilden.

Nariel und Gideon sahen besorgt aus. „Was bei allen Geistern ist das?“ Wollte die Elfe wissen, als ein Blitz vor ihnen niederging. Gideon sah ebenfalls erschrocken aus und suchte in Alinas Gesicht Antworten.

Als er das leise Kichern der Fae hörte entspannte er sich ein wenig. „Was ist so komisch?“ Fragte er, noch immer besorgt, aber neugierig. Alina schmunzelte ein letztes Mal und hörte auf zu lachen. „Was soll wohl sein, Gideon. Er kommt.“ Er blickte sie verständnislos an. Ein weiterer Blitz schlug in den Sandigen Erdboden vor ihnen ein und hüllte das Gebiet in ein helles Licht. Nariel senkte ungläubig den Bogen und entspannte die Sehne.

Ein Krachen ertönte über den Platz, ein letztes stürmisches Donnern. Der Wind auf der freien Fläche zog schlagartig an. Die Wolken über ihnen drehten sich immer schneller. Vor den versammelten Augen des Dorfes, zwischen den beiden streitenden Parteien erschien eine fast durchsichtige Blase, die den sandigen Boden zur Seite schob.

Es blitzte ein letztes Mal, und die Sphäre wurde greifbar. Die durchsichtige, nicht-greifbare Farbe änderte sich zu einem hellen Weiß. Mit einer Druckwelle, die von ihrem Zentrum ausging und einige der Krieger auf dem Platz zu Boden warf, löste sich die Sphäre von oben ausgehend auf. Die Wolken wurden sofort wieder in ihre normalen Bahnen gelenkt, das Donnern verstummte und die Blitze verschwanden. Alle mussten ihre Augen bedecken, als Sand und Erde durch die Luft flogen. Alina war die erste die freudig quietschte und lachte, als sie die auf einem Knie hockende Gestalt auf dem Boden identifizierte.

Silas ließ lächelnd die Hand des Mädchens los, das ihn noch immer geschockt anstarrte. Er tätschelte ihr einmal beruhigend den Kopf, bevor er sich aufrichtete, den Jungen von seiner Schulter nahm, der wie er feststellte, ebenfalls aufgewacht war und jetzt ihn und den Ort mit großen Augen anstarrte.

Er setzte ihn vor sich ab und zog den Arm aus den Ösen der Säcke. Erst als er sich endgültig aufrichtete und sich den Dreck von den Kleidern klopfte, sah er die Krieger des Dorfes, die ihn allesamt ungläubig anstarrten. Silas blickte auf seine Hand herunter. Der Runenstein in seiner Hand zerfiel langsam zu Staub und rieselte zu Boden.

„Was ist denn hier los?“ Fragte er verwirrt und drehte sich einmal im Kreis, als er Gideon, Nariel und Alina erblickte. Alle drei starrten ihn jetzt entsetzt an und er sah an sich herunter. Ja, seine Kleidung hing in Fetzen. Okay, er war über und über mit Blut und Dreck besudelt und verletzt. Vielleicht war seine Rüstung ebenfalls nicht mehr zu gebrauchen… Na gut, er musste wohl einen sehr erbärmlichen Anblick abgeben. Was ihn nicht daran hinderte zu scherzen. „Habt ihr einen Geist gesehen?“ Fragte er lächelnd.

Alina war die erste die den Schreck überwand. Langsam ging sie auf ihn zu. Gideon und Nariel folgten direkt hinter ihr. In zwei Schritten Entfernung blieb sie stehen, jetzt Entsetzen in ihren Augen. „Was ist mit dir passiert?“ Er lächelte zur Antwort und deutete auf die beiden Kinder, die ihn noch immer genauso geschockt ansahen. „Ich konnte sie nicht zurücklassen.“

Alina schien die Kinder jetzt erst wahrzunehmen, dann hörte Silas die Namen der Kinder aus der Menge und drehte sich überrascht zu ihnen um. Zwei Männer und zwei Frauen, alle vier von ihnen Krieger, die mit ihnen in der Halle gespeist hatten, kamen auf die Kinder zugerannt und die Kinder taten es ihnen gleich.

Als die Eltern weinend ihre Kinder in die Arme nahmen, musste Silas grinsen. Es war, als würde er dem Schicksal selbst entgegen lachen, als die gesamte Anspannung des letzten Tages von ihm abfiel. Es war… befreiend, befreiender als alles andere was er bisher in Aeternia vollbracht hatte. Er spürte einen enormen Stolz in sich aufwallen, aber auch ein Glücksgefühl, dass ihn fast zu übermannen drohte.

Und plötzlich, als hätte ihn bis jetzt etwas davor geschützt spürte er die gesamte Wucht der letzten 28 Stunden und darüber hinaus auf seinen Schultern. Der Marathonlauf zum Berg, das Erklimmen der steilen Klippen, das Kämpfen gegen die Grakoa und ihre Königin. Er wankte, stolperte und fiel auf den Hosenboden und zurück gegen die Säcke voll Beute, die er aus dem verdammten Bau herausgebracht hatte. Eine Sekunde später waren seine Kameraden bei ihm.

„Silas, was ist mit dir?“ Er hörte die besorgten Worte der Fae, aber er hatte die Augen bereits geschlossen. Er spürte Hände auf seinem Körper, die versuchten ihn aufzurichten oder zumindest festzuhalten. Vermutlich Gideon und Nariel. „Ich bin müde.“ Er versuchte ein Lächeln auf seine Lippen zu bringen, wusste aber nicht, ob er schaffte. Er hob schwach seine Hand und spürte, wie die zarten Finger der Fae sie ergriffen. Eine einzelne Träne löste sich aus seinem Auge, ohne dass er es merkte. „So müde…“

Noch vor seinem nächsten Atemzug wurde seine Welt schwarz.


Sicheres Haus, Kellergeschoss

Späte Nacht, Unabhängiges Irland, Dublin, Hillside

Sophia lag in der letzten der Kapseln und starrte ruhig an die Decke, während Doc mit Apex am Herumscherzen war. Auch die beiden lagen in ihren Kapseln und sie alle drei waren nackt, was keinen von ihnen sonderlich zu stören schien. Nur sie hatte sich nie an die zwanglose, nichtdiskriminierende Nacktheit in der gemischten Truppe gewöhnt, was sie aber mehr auf ihre Erziehung schob, die Wert auf Manieren und gehobene soziale Normen gelegt hatte. Unbequem ruckte sie von rechts nach links und als ihr das Warten zu viel wurde, rief sie nach ihrem Technik-Geek. „Fish, was ist jetzt?“ Der schmächtige Mann saß im Bademantel an dem Metalltisch vor ihnen und war wild auf die projizierte Tastatur vor ihm am Tippen. „Moment, Harpy. Ich bin sofort so weit.“

Sie seufzte und dachte über ihre Teamkameraden nach. Doc, Jim Harper, wie er im echten Leben hieß war so etwas wie der große Bruder des Teams, auch wenn er es nie zugeben würde. Er war der Dienstälteste Soldat ihrer Einheit, nur der Major selbst war älter. Er hatte seinen Namen bekommen, weil er ausgebildeter, sogar studierter Arzt war, was man nicht meinen sollte, wenn man den fast zwei Meter großen, tätowierten Glatzkopf sah oder mit ihm interagierte. Für sein Alter war er sehr verspielt und allgemeint eher als Witzbold bekannt. Hätte er seinen Spitznamen nicht bereits anders verdient, würde er sicher Joker oder Jester heißen.

Apex, Anne, die einen unaussprechlichen Nachnamen besaß, war eine der gefährlichsten Menschen die Sophia je kennenlernen durfte. Die Nahkampfspezialistin war kurz nach ihrer Grundausbildung den britischen Special Forces beigetreten, bevor sie schlussendlich dem Kommando des Mayors unterstellt worden war. Sie waren gute Freunde, auch wenn sie sich ewig nicht gesehen hatten. Wenn sie Angst vor einem Menschen auf dem Schlachtfeld haben würde, wäre es sie.

Fish war der erst mal unscheinbare Computernerd ihrer Gruppe. Liam Schwartz, wie er im echten Leben hieß, hatte eine kriminelle Vergangenheit. Bevor er volljährig wurde hatte er sich mit Computerverbrechen bereits ein kleines Vermögen angehäuft. Nachdem er geschnappt wurde (nicht sein Fehler, was er immer wieder vehement betonte) und eine Jugendstrafe abgesessen hatte, wurde er direkt vom Mayor rekrutiert. Er war generell der, der es mit Befehlen nicht so eng nahm, war aber im Kern eigentlich ein guter Kerl.

Sie war kurz davor sich an ihre gemeinsamen Einsätze zurückzuerinnern, als Fish triumphierend aufsprang. „Yes! Ich hab‘s!“ Sophia sah zu dem bebrillten Jungen Mann, der jetzt zu ihnen herüberlief, mit einer flüssigen Bewegung seinen Bademantel auszog, was Apex ein Pfeifen entlockte, welches er ignorierte und sich in die letzte freie Kapsel legte. Doc nickte. „Alle bereit?“

Es hatte etwas gedauert, bis Fish es hinbekommen hatte die Sicherheitsprotokolle zu übergehen, aber er war wahrscheinlich einer der wenigen Computerexperten in Dublin, und somit auch auf der Welt, der die Sperren der Kapseln aufheben könnte. Sophia seufzte und lehnte sich auf der Liege aus dem kühlenden Formgel zurück, dass sich perfekt an ihre Muskulatur und ihre Knochen anpasste. Kleine, runde Elektroden in dem Sitz drückten sich kalt auf ihre Muskeln, entlang der Wirbelsäule, an Schultern und Nacken. Kälte ließ sie schaudern, doch sie schüttelte das Gefühl schnell ab.

„Okay, schließen!“ Leitete sie die anderen an, woraufhin alle vier auf die holografischen Touchscreens vor ihnen drückten. Die Bildschirme über ihnen bestätigten den Schließvorgang und alle vier Kapseln schlossen sich mit einem Zischen. „Kommunikation…“, sie gab eine kurze Befehlskette ein, „…steht.“ Die Bestätigung kam in dreifacher Stimme zu ihr zurück als ihre Kameraden nacheinander über Audio bestätigten. „Versieglung… abgeschlossen.“ Sagte Sophia leise, als sich der Schirm über ihr von Rot nach Grün änderte. Wieder ertönte die Bestätigung. Sie alle waren so weit.

„Einleiten.“ Der Befehl wiederholte sich dreifach. Sophia lehnte sich zurück und ihr Kopf sank einige Zentimeter in das sich ihrer Kopfform anpassende Gel ein. Das schwebende Hologramm vor ihr verschwand. Sie machte es sich so bequem wie möglich, während die runden Bänder aus Plastik, Metall, Gel und tausenden kleiner Dioden aus dem Bauch der Kapsel ausfuhren und sich gut dreißig von ihnen sanft von unten herauf um ihre Beine, die Hüfte, ihren Oberkörper und den Hals legten. Überall am Körper spürte sie den Hauch der elektronischen Kontakte, während einige viel feinere, fast drahtartige Fühler mit runden Sensoren über ihre Wangen glitten, während ihre Stirn ebenfalls sanft durch eins der Bänder tiefer in ihren Sitz gedrückt wurde.

Das letzte was sie sah, bevor sie abdriftete, war die Flüssigkeit, die erst begann, ihre Zehen zu umspielen und dann langsam immer weiter ihre Beine heraufkroch.


Unbekannter Ort, Sophia, Tag 1

Sophia öffnete die Augen. Sofort setzte leise, ruhige Musik ein. Sie befand sich hoch in den Wolken und sah auf eine weite, goldene Ebene herab. Bauernhäuser und Höfe mit strohbedeckten Dächern säumten die Wege. Von hier oben sah sie die Menschen die klein waren wie Ameisen. Karren fuhren über die Straße, in Richtung der großen Stadt am Horizont, die von einer Mauer umgeben war. Links neben ihr glänzte das Meer in der Mittagssonne und Schiffe fuhren in den Hafen ein und aus ihm heraus. Es war ein friedliches Bild, das sich ihr bot.

Dann ertönte die Stimme, tief und männlich, hoheitsvoll und ehrerbietend.

„Wir schreiben das Jahr 997 nach der Gründung des Großen Reiches. Der Frieden herrscht auf dem Kontinent Nirat.“

Sophia zuckte zusammen, als sie die Stimme hörte. Sie hatte das Intro noch nie selbst erlebt, auch weil es angeblich für jeden Spieler personalisiert wurde, war jetzt also selbst überrascht.

Das Bild änderte sich, unter ihr sah sie jetzt eine Runde Stadt, die von riesigen, fast weißen Wällen umringt war. Sie konnte von hier oben riesige Plätze, Parks, Kirchen und den großen, weiß-goldenen Palast sehen, der erhöht auf einem Plateau in der Mitte lag.

„Der Kaiser regiert seine Untergebenen aus dem Weißgold-Palast heraus und lenkt die Geschicke der Menschheit.“

Das Bild verschwand, vor ihr erschien eine kränkliche Gegend, an der sie viel näher dran war als zuvor. Kranke, tote Bäume säumten die verfallenen Wege. Die Musik änderte sich und ein Chor aus leisen, gregorianischen anmutenden Frauenstimmen begann zu singen und langsam lauter zu werden.

„Jedoch ist der Frieden zerbrechlich, die Gegner des Reiches erheben sich und trachten nach dem, was sie nicht haben können.“

Sie bewegte sich jetzt nach oben und konnte die weite Landmasse unter ihr überblicken. Eine Karte erschien vor ihr, überlagerte das Bild. Sie sah in der Mitte den Kontinent, Nirat, der in einem goldenen Leuchten auf der Karte zu sehen war. Schwarze Tinte breitete sich von allen Seiten kommend immer weiter aus. Wo das Pergament nicht blau für die Ozeane war, färbte es sich schwarz, und die Schwärze zog immer weiter auf den Kontinent zu, bis das Gold mit ihr kollidierte.

„Die dunklen Reiche sind auf dem Vormarsch und immer mehr Völker schließen sich ihnen an – freiwillig, oder durch Gewalt!“

Die Karte löse sich in Asche auf, der Frauenchor änderte sich zu einem bedrohlichen Gesang, der jetzt von Fanfaren abgelöst wurde und immer wieder laut anschwoll.

Unter Sophia erschien jetzt eine weite Ebene, auf der sich zwei Armeen gegenüberstanden. Tausende menschliche Verteidiger auf der einen Seite, mit einer großen Mauer im Rücken und Monster aller Art auf der anderen. Orks, Trolle, Oger. Dutzende andere, bedrohlich wirkende Wesen, die sie nicht benennen konnte. Pfeile sausten durch die Luft. Die Monster stürmten auf die Verteidiger zu, die mit ihren mannshohen Schilden einen Verteidigungswall bildeten.

Die heroischen Verteidiger hielten dem Angriff stand.

Die Schlachtgeräusche wurden immer lauter als sie näher heranflog. Metall prallte auf Metall, Pfeile zischten in Schwärmen durch die Luft. Riesige Belagerungsmaschinen der Monstermeute schwangen ihre Arme und warfen riesige Felsen auf die Verteidiger und die schweren steinernen Wände.

Der Fokus ihres Blickes richtete sich jetzt die gut zwanzig Menschen in den rot-goldenen Roben auf den Mauern. Rote Runen liefen ihnen über die Arme, erschienen vor ihnen in der Luft. Sie beschworen Magie herauf, und warfen jetzt Bälle aus Feuer den Angreifern entgegen. Fast zwei Dutzend Explosionen erschallten und übertönten jedes andere Geräusch. Golden gepanzerte Reiter kamen im vollen Galopp durch das Tor geritten. Als sie kurz nach den Feuerbällen in die Breschen der Angreifer schlugen, verschwand das Bild vor ihr.

„Doch das ist nicht alles. In den dunkelsten Ecken Aeternias rühren sich alte, längst vergessene Übel. Sie alle wollen nur eins, den Tod des Kaisers und den Fall des Reiches!“

Es erschienen schnell hintereinander mehrere Eindrücke, augenscheinlich aus den Unterschiedlichsten Ecken Aeternias:

Hunderte Untote, die des Nachts in den Straßen einer Stadt entlangschlurfen, im Schatten einer schwebenden, schwarzen Pyramide.

In Fell gehüllte Zwerge, die im Schnee die riesigen Tore ihrer Bergfestung öffnen.

Eine Elfe, die in einer offenen Hütte in einem riesigen Herbstwald einen Bogen bespannte und ihn an einen Krieger gab, der sich zu dutzenden anderen seiner Art gesellte.

Eine riesige dunkle Höhle, mit einer schwarzen Stadt in der Wesen in schwarzen Rüstungen menschliche Sklaven befehligen.

Wesen mit flammenden Haaren und roter Haut, die in einem Vulkan stehen und gemeinsam auf einem Amboss eine Klinge schmieden.


Kreaturen mit fast bläulicher Hautfarbe, in golden geschuppte Brustpanzer gehüllt, die wahnsinnig schnell durch das Wasser schossen und nacheinander an einem Sandstrand aus dem Wasser hervortraten.

Ein kristallener Palast, in dem fremdartige Wesen mit kunstvollen Rüstungen über einem Schachspiel sitzen, während der Hofstaat begeistert zusieht und über ihnen ein Mann thront und gelangweilt in die Ferne starrt.

Die Bilder zogen jetzt immer schneller an ihr vorbei, so dass sie nur noch kleine Einzelheiten sehen konnte, bis das letzte Bild erschien. Ein gewaltiger Schwarzer Drache, der sich langsam erhebt und ihr gesamtes Sichtfeld ausfüllt. Er sieht sie an, bevor er sich zu seiner vollen Größe aufrichtet, die Flügel spannt… und ihr mit einem Brüllen blaues Feuer entgegenspuckt. Sophia zuckte zusammen, doch Schmerz oder Hitze blieben aus.

Die bedrohliche Melodie endete, an ihre Stelle trat ein Lied aus einem Orchester, das Aufbruchsstimmung und Abenteuer versprach und, wie Sophia merkte, einen schnell in ihren Bann ziehen konnte.

Statt auf einem Schlachtfeld stand sie jetzt in einem Saal, dessen weiß-goldene Wände eine natürliche Wärme abgaben. Soldaten in kunstvoll gearbeiteten Rüstungen standen schwer bewaffnet vor den Toren. In dem Raum standen in exquisite, verzierte Roben gekleidete Männer und Frauen mit luxuriösen Stäben und schienen still etwas zu besprechen.

„In seiner Weisheit hat der Kaiser die Klügsten Köpfe des Landes zusammengerufen, die größten Magier! Die weisesten Gelehrten! Wochenlang sinnierten sie über eine Lösung, einen Plan. Schließlich fanden sie in den tiefsten Archiven des Palastes eine Geschichte, die über Reisende einer fremden Welt berichtete.

In einer gewaltigen Kraftanstrengung, einem Ritual, dass ihnen alles abverlangte und sich monatelang hinzog, in das der Imperator selbst seine Magie einfließen ließ, erhoben und öffneten sich die großen, verschwundenen Portale der Reisenden erneut. Tausende Jahre ist es her, dass sie über den Boden Aeternias wandelten. Und die Zeit der Reisenden bricht jetzt erneut an.

Ergreift das Schwert, hüllt euch in die Schatten, wappnet euch mit Waffen und Magie und tretet ein in eine neue Welt, tretet ein in… Aeternia Online.“

Die Bilder verschwanden mit einem Blitz und die Musik verstummte. Stattdessen stand sie plötzlich in einem großen, weiten Nichts. Alles um sie herum war weiß. Das Einzige was außer ihr in dieser Leere existierte, war ein Übermannsgroßer Spiegel, in einem kunstvollen Silbernen Rahmen.

Eine weibliche Stimme ertönte leise, vermutlich damit die Spieler nicht erschraken.

„Willkommen in eurer Charaktererschaffung zu Aeternia Online. Bitte wählt zuerst einen Namen, mit dem ich euch ansprechen kann.“

Sophia runzelte die Stirn. „Sophia.“ Es blieb kurz still.

„Euer Name in Aeternia kann nicht der sein, den ihr auf der Erde benutzt. Euer Name muss den Gegebenheiten angemessen sein. Ihr könnt sowohl Vor- als auch euren Nachnamen wählen, wenn ihr das wollt.“

Sophia überlegte. Wenn ihr Bruder hier gewesen wäre, hätte er ihr sicher weiterhelfen könnte. Ein Name… warum hatte sie ihrem Team gesagt sie sollen sich vorbereiten, aber sie hatte so etwas Essentielles nicht bedacht. Sie überlegte einige Sekunden, als die Stimme sich erneut meldete.

„Wenn Sie Probleme bei der Namensfindung haben, kann ich Ihnen eine Liste von Vorschlägen anzeigen. Wollen sie meine Hilfe in Anspruch nehmen oder zuerst mit der Erstellung fortfahren und später einen Namen wählen?“

Sophia zuckte mit den Schultern. „Zeig mir eine Liste.“ Es blieb still, bis kaum ein paar Sekunden später eine Flut von Namen aufgereiht untereinander auf dem Spiegel erschien.

Mit einer Geste ihrer Hand bewegte sie die Liste der Namen nach oben. Mehr oder weniger zufällig tippte sie mit dem Zeigefinger auf einen Namen. „Was ist mit dem?“ Die Stimme meldete sich sofort. „Lyra, Herkunft: Erde. Griechenland, Heldensage um Orpheus. Möchtest du Assoziationen hören?“ Sophia zuckte erneut mit den Schultern. „Warum nicht?“ „Orpheus, Vega, Kunst, Musik, Leier, Instrument, Argonaut, Held, Monster, Sirene…“ Sophia winkte ab. „Schon gut, das reicht. Dann eben Lyra.“ Die weibliche Stimme klang zufrieden. „Ein schöner Name. In Aeternia bedeutet ein Name mehr als man denken mag. Nachnamen haben oft nur die Adeligen, alte Familien oder einflussreiche Personen. Möchtet ihr einen Nachnamen annehmen?“ Sophia schüttelte mit dem Kopf. „Nein, das reicht mir.“

„Wie du wünschst, Lyra. Du kannst hier in diesem Spiegel deine Rasse wählen und deine Gaben beeinflussen…“ Die angesprochene lächelte und unterbrach die Stimme. „Ich würde mich gerne den Prüfungen unterziehen.“ Die Stimme blieb einen Moment still. „Wenn du die Prüfung ablegst, werden deine Eigenschaften, Rasse, Boni, Mali, Gaben und etwaige Skills automatisch festgelegt. Aber sieh dich vor! Wählt du die Prüfung können deine Werte nicht im Nachhinein geändert werden. Die Spielercharaktere in Aeternia sind auf eine pro Person begrenzt, ihr werdet also mit eurer Wahl leben müssen. Bist du dir sicher?“ Lyra schmunzelte. Wenn, dann richtig.

Ein Auswahlschirm erschien vor ihr. Mit einem Lächeln auf den Lippen wählte sie [Ja].


Tag 25

Ein stumpfes Klopfen weckte Silas aus seinem Schlummer. Langsam, den Schlaf wegblinzelnd, öffnete er die Augen. Frische Luft fuhr ihm durchs Gesicht und ließ ihn wohlig schaudern. Gedämmtes Tageslicht fiel in das Zimmer.

Er schob sich auf die Unterarme hoch und wäre fast wieder hintenübergefallen. Sein Rücken brannte wie Feuer. Er stöhnte leise und sah sich verwirrt um. Warum war er in so einem jämmerlichen Zustand?

Er schlug die schweren Felldecken zurück, mit denen er zugedeckt war und sah an sich herab. Irgendjemand hatte ihn gewaschen und verarztet. Sein Oberkörper war fast komplett in eine graue Bandage gehüllt.

Er fuhr sich verwirrt mit der Hand durch die Haare und stutzte. Jemand hatte ihm die Haare kurz geschnitten. Sofort fuhr er mit der Hand nach unten und spürte nur kurze Stoppeln an seinem Kinn und seinen Wangen. Rasiert? Jetzt vollends durcheinander sah er an sich herunter. Der Verband um seinen Oberkörper war professionell und fest angelegt.

Er gähnte ausgiebig. Er fühlte sich ausgeruht und hatte außergewöhnlich gut geschlafen. Sein Magen meldete sich rumorend und er verspürte sofort fast schmerzhaften Hunger. Seine Rüstung und sein Schwert waren nirgendwo zu sehen, stattdessen hing einfache Kleidung, ein Mix aus seiner gewohnten, aber auch der Mode des Dorfes an der Wand rechts von seinem Bett. 

Auf dem kleinen Nachttisch stand eine der offenen Holzkisten, die einige Scheiben Brot, etwas Fleisch und eine Karaffe Wasser enthielt. Er griff durstig nach dem Tonbehälter, trank einige Schlucke des Wassers und biss einige Male von dem Brot ab, bevor er aufstand und merkte, dass er nicht einmal Unterwäsche trug. Irritiert zog er eine Augenbraue hoch, griff sich seine Kleider und begann sich anzuziehen.

Er hatte die neue, wollene Unterkleidung gerade angelegt und wollte sich den hängenden Kleidern an der Wand zuwenden, als sein Blick auf die schlichte, hölzerne Truhe aus dünnem Holz fiel, die vor seinem Bett stand.

Unter angestrengtem Ächzen beugte er sich nach unten und hob die erstaunlich leichte Truhe hoch und legte sie auf das Bett. Nach kurzem Zögern öffnete er sie. Das erste was ihm auf dem roten Stoff ins Auge fiel, war das Pergament, ähnlich dem, dass er in seiner Essenskiste in der großen Halle gefunden hatte. Die alte Frau, Ohana. Er wusste bereits, dass die Alte mehr war als sie vorzugeben versuchte, aber als er den Zettel auseinanderfalte und die Nachricht im besten, alten Qurisch lesen konnte, musste er schwach lächeln.

„Ein Geschenk für den Retter der Kinder der Wiege.“ Übersetzte er leise für sich selbst. Er legte den Zettel schmunzelnd zur Seite und begann sich anzuziehen. Die Kleider waren weit und interessant geschnitten.

Das Oberteil selbst war eine Mischung aus hellen und dunklen Blautönen, die hier und da Akzente setzten. Beim Anziehen bemerkte er, dass sein Rücken und seine Brust leicht ausgepolstert waren und er wurde unfreiwillig an eine Art Motorradjacke erinnert.

In den Kragen war ein kurzer Ausschnitt eingearbeitet, der mit einer weißen Kordel zugezogen oder geöffnet werden konnte. Die Ärmel waren weit und mit weißen, aufgenähten Mustern entlang der Nähte verziert. Sie endeten in ebenso weißen Ärmeln, die gepolstert waren und mit der eingearbeiteten Lederschnur festgezogen werden konnten.

Die weiße Hose mit blauer, verzierter Borte war enger als die luftigen Hosen der Krieger im Dorf und wurde unten mit breiten Lederbändern abgebunden, die sich fast den gesamten Unterschenkel nach oben zogen und in den Stoff selbst eingearbeitet waren. Auch sie war an einigen Stellen eindeutig dick auswattiert, wie der Außenseite der Oberschenkel oder die Schienbeine entlang. Insgesamt erinnerte ihn der Aufzug eher an eine Unterkleidung für eine Rüstung als Alltagskleidung, wenn sie nicht so kompliziert verziert gewesen wäre.

Am Boden der Truhe lagen die beigen hellen Lederstiefel die Silas‘ Blick seltsam anzogen. Anscheinend nicht ohne Grund, denn als er sie in die Hand nahm spürte er bereits die Magie, die ihnen innewohnte. Es waren feste Stiefel, die sobald Silas sie angezogen hatte, sich fast perfekt an seine Füße anpassten. Er spürte, das Metall in die halbhohen Stiefel verbaut war, die aussahen, als würde man noch etwas an sie festschnallen können, vermutlich Beinpanzer. Als letztes zog er den einfachen Ledergürtel aus der Truhe und legte ihn um. Auch wenn seine Ausrüstung nicht hier war, wenigstens hatte man ihm seine drei Ledertaschen gelassen, auch wenn sie alle nicht mehr viel enthielten.

Zufrieden sah er an sich herab und wünschte sich einen Spiegel in dem kargen Zimmer zu haben. Auf der Erde hatte er seinen Körper nie sonderlich gemocht, wenn er sich richtig erinnerte, aber jetzt gerade fühlte er sich, bis auf die Schmerzen unter den Verbänden, die überall an seinem Körper anlagen, richtig wohl. Er seufzte einmal, als er das blinkende Nachrichtensymbol in seinem Blickfeld sah. Es war etwas her, seit er das letzte Mal geschaut hatte und ihm grauste es kurz vor dem Schwall an Nachrichten. Trotzdem öffnete er mit einer kurzen Geste das Icon.

Benachrichtigungen explodierten in seinem Sichtfeld. Dutzende, unglaublich viele Benachrichtigungen über Fähigkeitssteigerungen tauchten auf. Er bestätigte nacheinander jede einzelne. Er hatte soeben ganze neun neue Fähigkeiten erlangt, wie er nachzählte. Ihm schwirrte der Kopf. Dann erspähte er die Meldung zu der Quest, die ihm so viel abverlangt hatte.

[Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt die Elite-Soloquest „Nest der Monster, Tod der Hoffnung“ abgeschlossen.

- Ihr habt es geschafft, die Quest innerhalb des Zeitlimits abzuschließen (29 Minuten Restzeit)

- Ihr habt es geschafft die Quest abzuschließen, und die Kinder unverletzt zurückzubringen

- Ihr habt die Königin der Grakoa, Lamira und einhundertneunundsechzig ihrer Diener getötet.

Belohnungen stark erhöht. Für das Abschließen der Elite-Soloquest erhaltet ihr 650.000 Erfahrungspunkte. Holt euch eure Belohnung bei Ohana ab.]

[Sehet und staunt ihr Götter! Der Reisende Silas Westwind hat auf Stufe 30 mehr als 150 Gegner derselben Rasse und ihre Anführerin besiegt! Diese Tat war ein Kraftakt und hat jedes bisschen seiner Stärke gefordert! Ihr seid der erste Reisende, der diese Tat vollbracht hat! Erfahrung aus den Kämpfen gegen die Grakoa um 100% erhöht! Charisma und Stärke um jeweils zwei Punkte erhöht! Eure Taten werden in die Annalen des Landes eingehen! Achtung! Die Grakoa des Berges Jarus betrachten euch ab sofort als Erzfeind. Sollten anderen Grakoa von eurer Tat erfahren, werden sie euch sofort feindlich begegnen!]

Zuerst kicherte er freudig leise, doch als er sich die zweite Meldung zu Ende durchlas musste er schlucken. Nach kurzem Überlegen jedoch zuckte er mit den Schultern. Er hätte auch versucht die Kinder ohne die Quest zu retten, aber die EXP waren enorm und ein genialer Bonus. Zusammen mit der Meldung über die getöteten Grakoa, sowohl die schwächeren Vertreter als auch die Stahlflügel und die Königin hatte er drei Level gewonnen und war nicht mal mehr zwanzig Prozent von Stufe 34 entfernt. Zielgerichtet verteilte er seine Punkte und beachtete dabei sowohl seine Steigerungen durchs Training als auch die Punkte der Heldentat.

Als nächstes fiel ihm die Meldung auf, dass er einen neuen Titel erhalten hatte: ‚Träger des Kerns‘, was ihm bis jetzt noch überhaupt nicht aufgefallen war. Aber jetzt war es Zeit sich für seine Fähigkeitsspezialisierungen zu entscheiden.

Schwert - Verfügbare Talente:

Durchtränkende Schwertmagie

- In eurer Hand ist jede Klinge eine Magische Waffe. Überzieht eure Klinge mit purem Mana und erhöht euren Schaden drastisch.

Chor der Schwerter 

- Eure Angriffe gleichen einem Stakkato: Erlaubt es euch das Momentum des Schlages abzufedern und schnellere Angriffe auf Kosten eures Schadens auszuführen.

Immaterielle Schnitte

- Erlaubt es eurem Schwert einen Anteil eures Schadens am Mana des Ziels zu verursachen.

Klingen-Erinnerungen

(Beschränkung: Hüter) 

- Führt eure Hand.

Silas stockte. Das war das erste Mal, dass er eine Klassenspezifische Spezialisierung auswählen konnte. Und die Fähigkeiten waren alle stark. Noch schneller werden? Er überlegte kurz. Auch wenn er gerne die Schwertmagie oder den Chor gerne gelernt hätte, entschied er sich aus mehreren Gründen für die Hüter-exklusive Fähigkeit, auch wenn sie kryptisch war. Klassenspezifische Fähigkeiten und Skills waren in Spielen oft wesentlich stärker oder verbesserte Versionen der für jeden anderen Spieler erreichbaren Skills. Zusätzlich hatte ihn seine neue Klasse noch nicht enttäuscht. Er bestätige seine Auswahl, indem er mit einem Finger die Fähigkeit hervorhob und dann bestätigte. Mit weniger Nachdenken wählte er ‚Sucher‘ als Spezialisierung für seine Überlebenskunst, was seine Chance verbesserte nützliche Materialien für das Wildnisleben zu finden, weil er wusste, dass Gideon bereits Fährtenleser war, und ‚Symbiotiker‘ für seine Kräuterkunde, weil er Alina weiter in ihrer Alchemie unterstützen wollte. Als er jetzt seinen Statusschirm aufrief, keuchte er überrascht.
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Silas grinste. Es war einige Zeit her, seit er sich den Schirm angesehen hatte und seine Fortschritte in Worte ausgedrückt zu sehen beflügelte ihn. Er hüpfte quasi vor Vorfreude die neuen Werte seiner Gruppe zu zeigen. Eine Handbewegung später war sein Statusscreen verschwunden.

Er merkte jetzt, dass die Schmerzen in seinen Beinen ebenfalls nachgelassen hatten, also lief er fast federnden Schrittes zu der Tür und öffnete sie.

Die beiden Krieger des Dorfes, die bereits auf ihn zu warten schienen, überraschten ihn, zumindest bis er an den Moment seiner Rückkehr zurückdachte. Irgendetwas war in seiner Abwesenheit passiert, irgendetwas Unschönes.

„Guten Morgen?“ Meinte er vorsichtig, was ihm erst einen fast Zornigen, dann erschreckten Blick einbrachte. „Wir…“ Begann der Mann seltsam irritiert „Wir sollen dich zur Halle bringen, sobald du wach bist.“ Silas sah den Krieger überrascht an, beherrschte sich aber Fragen zu stellen, zumindest bis auf die eine die ihm schon auf der Zunge lag: „Wo sind meine Kameraden?“ Der Mann zögerte kurz. „Sie warten bereits in der großen Halle auf dich.“ Okay, sein Verhalten ist seltsam. Warum sieht er mich so an? Silas nickte nachdenklich. „Dann bring mich zu ihnen.“ Er schluckte und schob schnell ein „Bitte“ Hinterher. Der Mann sah zu dem anderen Krieger, der genau wie er einen langen Speer in den Händen hielt. Kaum sichtbar für einen Laien machte er eine einfache Geste mit der Hand und übernahm die Führung.

Die kleine Eskorte führte Silas langsam durch das Dorf. Es war ein bewölkter Tag und es hatte vor kurzem geschneit, aber es musste schon einige Stunden her sein, denn hier und da sah Silas die Anzeichen von geschmolzenem Eis: Pfützen, eine nasse Straße, fehlende Kleidung auf den Trockenleinen und eine leicht weiße Schicht auf den kleinen Kräutergärten und Dächern. Momentan war es überraschenderweise angenehm warm, vielleicht sogar ein wenig schwül.

Selbst auf dem Weg jedoch störte Silas etwas. Sobald er und seine beiden Wächter einem der Einwohner zu nahekamen, beeilte derjenige sich schnell aus dem Weg zu kommen. Egal wo sie entlanggingen, Türen schlossen sich und bei einer Gelegenheit zog eine offensichtlich besorgte Mutter ihr Kind schnell in ihr Haus, eine andere Reaktion als bei ihrer Ankunft, bei der er einfach fast niemanden gesehen hatte, aber das hier war schon bewusst ausweichend.

„Was ist eigentlich mit den Leuten los?“ Fragte Silas seine Wachen, doch keiner der beiden antwortete, stattdessen starrten sie stur nach vorne und taten so, als hätten sie ihn nicht gehört. Er rollte genervt mit den Augen und folgte den beiden weiter, aber nicht ohne absichtlich etwas langsamer zu werden. Kurz bevor sie am Platz ankamen, sah Silas einen Jungen und seinen Freund auf einem der Dächer sitzen, die ihm fröhlich zuwinkten. Seine Sorge legte sich daraufhin ein wenig und er winkte ihnen fröhlich zurück.

Die Wachen blieben in einigen Metern Abstand vom Tor der großen Halle stehen. „Geh allein, wir sind in der großen Halle nicht erwünscht.“ Er sah den Mann, der mit ihm gesprochen hatte, fragend an, lief dann aber schulterzuckend nach vorne.

Als er an der Tür ankam begannen die beiden Krieger hinter ihm zu tuscheln. Er blinzelte irritiert, schüttelte kurz den Kopf und drückte dann die Doppeltüren zu der Halle mit beiden Armen auf. Die laufenden Gespräche in dem Raum verstummten sofort. Silas blieb etwas verloren stehen, sah sich kurz um und erspähte dann sofort die Fae, die aufsprang und ihm entgegenkam. Gideon und Nariel taten es ihr gleich, zeigten aber etwas mehr Beherrschung als ihre Begleiterin.

Er lächelte ihnen zu, wurde aber unterbrochen als seine Freundin ihm fast entgegensprang. Fest umarmte sie ihn und er erwiderte die Umarmung sofort, froh den verdammten Berg hinter sich gelassen zu haben.

Ohne damit gerechnet zu haben, hörte er wie sie ihm leise nur ein Wort zuflüsterte „Schwierigkeiten.“ Silas versteifte sich, ließ aber nicht los. Er wartete, bis sie ihre Umarmung von sich aus beendete und Gideon und Nariel sich zu ihnen gesellten. Er spürte schon das Adrenalin aufsteigen, als er sich in dem großen Raum umsah. So gut wie alle der Kriegerveteranen waren hier versammelt, genau wie an ihrem ersten Tag, an dem sie hier zusammen gegessen hatten.

Die Krieger waren alle bewaffnet, was ihn sich seltsam nackt fühlen ließ, so ganz ohne sein Schwert. Er sah in die Gesichter der Männer und Frauen, die sich diesmal nicht um die Feuerrinne in der Mitte des Raumes versammelt hatten, sondern in einem Halbkreis am Kopfende der Halle saßen. Vorsichtig ergriff die Fae seine Hand und zog ihn mit sich, bis sie in der Mitte des versammelten Halbkreises standen.

Karos, der Anführer, stand auf und trat vor. Silas konnte deutlich die Wut in dem Mann sehen und spüren und er fragte sich, was er sich zu Schulden hatte kommen lassen.

„Silas Westwind. Der Rat der Wiege klagt dich mit dieser Versammlung an. Dir werden Diebstahl und die Gefährdung des Dorfes vorgeworfen. Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?“ Verblüfft starrte Silas erst den riesigen Mann, dann die Fae neben ihm an, die seinen Blick besorgt erwiderte.

Plötzlich, ohne Vorwarnung wallte Wut in ihm auf. „Was ich zu sagen habe, ja?“ Der Mann starrte ihn schweigend an. Silas erinnerte sich an die Art wie unfreundlich er und seine Freunde behandelt worden waren, dann kamen ihm die Worte Ohanas in den Sinn. Sie wussten, wo sie hinwollten, waren aber nicht bereit gewesen ihnen zu helfen, hatten sie sogar angelogen. Er ballte die Fäuste.

„Ich habe einiges zu sagen, oh Vater der Axt.“ Sagte er spöttisch, fast zynisch. Er sah aus dem Augenwinkel wie Gideon drei Finger an seinen Kopf hielt, als würde er ihm sagen wollen, dass er ruhig bleiben sollte. „Ich habe nichts gestohlen. Ich weiß nicht einmal was ich gestohlen haben soll.“ Die Fae sah ihn überrascht an und der Krieger vor ihm knirschte mit den Zähnen. „Du hast ein Artefakt unseres Stammes entwendet!“ Zischte der Krieger ihn an. Silas breitete die Arme aus. „Und welches Artefakt soll das sein?“ „Eine Runenscheibe. Ein Überbleibsel unserer Vorfahren.“ Silas blinzelte. „Der Runenstein? Ich habe ihn nicht gestohlen. Er wurde mir gegeben, um ihn zu benutzen.“ Aufgeregtes Tuscheln breitete sich unter den Kriegern aus, selbst Gideon und Nariel flüsterten leise miteinander. Als er zu der Fae heruntersah, sah auch sie ihn überrascht an. Silas verstand langsam, was hier vor sich ging.

Der Vater des Speeres, Naskri trat vor. „Wenn es stimmt, was du sagst, wer hat dir die Runenscheibe gegeben und aus welchem Grund?“ Silas sah Naskri in die Augen. Der Falkenartige Blick war noch immer so besorgniserregend wie am ersten Tag. „Eine alte Frau namens Ohana…“

Er konnte nicht zu Ende sprechen, weil seine Stimme sofort in lauten Rufen und Raunen unterging. „Du bist mit der Hexe im Bund!“ Spie Karos wütend aus, stand auf und ergriff seine Axt.

Ein Fehler, wie sich herausstellte. Es dauerte nicht ganz eine Sekunde und Naskri hatte plötzlich den langen Speer in der Hand, der noch eine Sekunde vorher auf dem Boden gelegen hatte, und hielt ihn dem Stammesführer jetzt mahnend an den Hals.

Sofort kehrte eisige Stille in den Raum ein. Selbst Silas biss sich fast auf die Zunge, als er das Schauspiel beobachtete. Der Speerkämpfer war schnell. Viel zu schnell. „Du überschreitest eine Grenze.“ Sagte der Falkenaugige bedrohlich. Kurz wirkte der Anführer so, als würde er trotzdem auf jemanden losgehen wollen, ließ aber dann seine Axt widerwillig sinken, ohne sie jedoch loszulassen.

Eine Frau, die er auf Ende vierzig schätzte, trat hervor, Risaya, die Mutter des Bogens, wenn er sich richtig erinnerte. Die Frau war groß, hatte kurzgeschnittene braune Haare und wirkte sehr ruhig. Wenn Silas sich richtig erinnerte, hatte sie bis jetzt kaum gesprochen. Als sie jetzt den Mund aufmachte, ertönte ihre leise, raue Stimme. „Entschuldige den Ausbruch unseres Anführers. Er weiß, dass in der großen Halle das Friedensgebot herrscht.“ Sie bedachte den Anführer mit einem fast wütenden Seitenblick. „Erzähle uns also was passiert ist, Silas Westwind. Und sprich nur die Wahrheit!“

Silas lächelte ein wenig erleichtert, nickte und begann zu erzählen. Wie die alte Frau ihm die Quest gegeben hatte und ihm sagte, dass er nur allein die Aufgabe abschließen konnte, wie er durch das schwierige Gelände des Nachts zum Berg Jarus geeilt war und seine Klippen erklommen hatte.

Er erzählte ebenfalls, wie und wie viele der Grakoa er getötet hatte, was ihm zustimmende Blicke und respektvolles Nicken aus den Reihen der Krieger einbrachte. Als nächstes erzählte er von den Scharmützeln mit den Stahlflügeln und wie er durch einen verborgenen Schacht die Königin gefunden hatte. Anschließend erzählte er von dem Kampf gegen die Königin, ließ aber bewusst weg, wie seine Zauber funktionierten, sondern erzählte nur wie er sie bekämpft hatte.

Als er endete, spuckte der Anführer förmlich aus. „Seht ihr, er lügt! Niemand hätte die Königin allein besiegen können, schon gar nicht ein Außenseiter ohne Erfahrung!“

Gideon war der erste, der jetzt für ihn einsprang. „Karos, ich kenne den Jungen. Er würde so etwas nicht behaupten…“ Doch der Anführer unterbrach ihn wütend. „Roter, wer hat dir erlaubt zu sprechen? Das ist nicht deine…“ Gideon stockte kurz, dann spuckte er auf den Boden vor ihm. „Pah!“

Silas sog die Luft ein und blickte ungläubig auf den Boden vor dem Stammesführer, dann in das Gesicht seines Begleiters. Gerade er, der ihn ermahnt hatte sich zu beherrschen, hatte jetzt offenbar ebenfalls genug. „Ich habe das gleiche Recht zu sprechen wie du, Karos. Ich habe es mir verdient. Du bezichtigst Silas der Lüge, nur, weil dir dein Stolz es nicht erlaubt einzusehen, dass ein Außenseiter die Königin besiegt hat. Es wäre nicht das erste Mal, dass deine Arroganz dein Tun beherrscht!“

Der Stammesführer wurde rot vor Zorn und er sah aus, als würde er sich jeden Moment auf einen von ihnen stürzen. Alina schob sich schützend vor ihn, augenscheinlich bereit einen Zauber zu wirken, sobald der Axtträger auf sie losgehen würde. Auch Naskri, Risaya und einige der anderen Krieger waren angespannt. Eine bedrohliche Still breitete sich in der Halle aus. „Genug von diesem Schauspiel!“ Fauchte der Vater der Axt wütend und Silas erkannte, dass eine Konfrontation unvermeidbar war. Der Mann war so unnatürlich wütend, festgefahren und stur in seiner Überzeugung, dass er ihm einfach nicht glauben wollte. Mit einer zornigen Bewegung griff sich der Riese den Speer vor seiner Nase und mit einem wütenden Schrei zerschlug er den Schaft der Waffe mit einem einzigen Hieb seiner Axt, die er nun einhändig führte.

Der Anführer war drei Schritte weit gekommen, als die Tür zum Saal krachend aufflog.

Alle in der großen Halle zuckten erschrocken zusammen. Ein rauer Wind blies einige der Fackeln aus, die die Halle zusätzlich erhellten. Silas hob eine Hand, um sein Gesicht zu schützen, Regen peitschte ihm entgegen. Eine Figur, klein und in wallende Roben gekleidet, mit einem langen, knorrigen Stab in der Hand betrat langsam den Raum. Ein Raunen ging durch die Menge. Sieben in dieselben wallenden Roben gehüllte, kleinere Gestalten mit Stäben blockierten sofort den Eingang.

Als Naskri dann als erstes erkannte, wer die in Roben gehüllte Figur war ließ er überrascht das Überbleibsel des Speeres fallen.

„Ohana!“ Sagte Silas überrascht, als die kleine, halb gebückte Gestalt an ihm vorbeilief. Er brauchte einen Moment, um zu realisieren, wer sie war, denn sie wirkte ganz anders noch als vorher, auch wenn er nicht sagen konnte warum, zumindest bis es passierte.

Eine Änderung an ihr vollzog sich, noch während sie an ihnen vorbeilief. Ihr Schritt wurde fester. Ihre krankhaft und vom Alter gebückte Haltung verschwand, genau wie die zerzausten Haare und die lumpige Kleidung, die sich im Laufen veränderten. Magie. Ging ihm sofort der Gedanke durch den Kopf.

Der Gehstock in ihrer Hand verwandelte sich langsam. Er wuchs, bis er keine Gehhilfe mehr war, sondern eine Waffe, deren Form ihn schlucken ließ. Ihr Stab war, gelinde gesagt, beunruhigend. Es war ein gebleicht aussehendes, graues Holz, das in einer Art klauenartiger Hand endete, die scheinbar wahllos einen weißen Schädel umschloss, auf dessen Stirn ein dunkelgrüner Edelstein prangte.

Die wenigen Schritte waren genug, um die Transformation zu vollziehen. Sie lief jetzt fast aufrecht, ihre Haare waren zu einem langen Pferdeschwanz zusammengebunden, der mit einer grün-leuchtenden goldenen Klammer festgehalten wurde und sie trug Schwarz-Grüne Kleider, die augenscheinlich teurer waren als alles was er an Kleidern besaß.

„Ich sehe ihr habt vergessen was gute Manieren sind, Karos.“ Sagte sie laut und der Krieger, jetzt offenbar noch wütender stampfte auf sie zu. „Hexe!“ Spie er aus und ergriff seine Axt fester. Die alte jedoch schüttelte nur mit dem Kopf und hob ihren Stab. Der grüne Edelstein in der Stirn des Schädels begann zu funkeln, und Karos wurde langsamer.

Er trat einen weiteren Schritt nach vorne, dann einen halben, bevor er wie von einer unsichtbaren Hand von oben auf die Knie gedrückt wurde. Silas sah die Venen der Anstrengung am Hals des Kriegers hervortreten und wie der Strohbedeckte Holzboden unter seinen Knien splitterte.

„Runenlose Magie?“ Flüsterte Alina erschrocken und hielt sich unbewusst mit einer Hand an seiner Tunika fest.

Wo sie gerade noch dem Stammesführer furchtlos entgegengetreten wäre, versteckte sie sich jetzt fast hinter Silas‘ Arm. „Kenne deinen Platz ‚Stammesführer‘!“ Spie die Hexe jetzt aus, eindeutig erbost, woraufhin Karos unter Stöhnen und Ächzen nach vorne auf den Boden gedrückt wurde. Silas sah, wie kleine Stücke aus der knöchernen Rüstung des Kriegers herausbrachen, wie er versuchte zu atmen, es aber augenscheinlich nicht konnte.

Zu Silas‘ Überraschung taten die anderen Krieger nichts, um dem am Boden liegenden zu helfen. Immer weiter wurde der Mann vor ihnen zu Boden gedrückt, bis er flach auf selbigem lag und Holz, Steine und Knochenrüstung immer weiter splitterten. Es vergingen einige Sekunden in völliger Stille, bis Naskri schließlich hervortrat.

„Ehrenvolle Schamanin, ich glaube er hat seine Lektion gelernt.“ Sagte er leise und die Hexe funkelte ihn an. „Hat er das?“ Silas hörte ein gequältes Stöhnen aus dem Mund des Kriegers, als der versuchte etwas zu sagen.

Ein Blick reichte, um zu sehen, dass eine gewaltige Kraft auf ihm lasten musste, denn selbst seine gewaltige Axt hatte inzwischen feine Risse bekommen. Ohana wartete absichtlich einige Sekunden, bevor sie den Stab mit einem lauten Knall zu Boden sinken ließ und das grüne Funkeln des Edelsteins erstarb.

Bedrückende Stille breitete sich jetzt in dem Raum aus, nur der am Boden liegende Krieger atmete schnappartig ein- und aus. Die alte Hexe deutete wahllos auf zwei der Krieger hinter Naskri. „Du und du. Bringt ihn weg. Naskri, du übernimmst die Führung des Stammes. Karos hat zu lange ohne die Führung der Ahnen entschieden. Er wird erneut als Kind des Berges anfangen, die Tiere hüten, das Feuer schüren und wenn die Ahnen ihm gnädig sind, wird er erneut zu einem Krieger werden.“

Die zwei Veteranen hinter dem Speerkrieger liefen schnell, eindeutig verängstigt nach vorne, hoben den Axtträger auf, der sich offensichtlich nicht bewegen konnte, legten sich ihn um die Schultern und verschwanden in Richtung Ausgang.

Die Hexe trat jetzt neben Silas und Alina, während Naskri die alte Position Karos‘ einnahm und sich vor den anderen Kriegern an die Spitze der Gruppe setzte. Die ‚Hexe‘ lächelte zufrieden und breitete die Arme aus. „Bitte, setzt euch.“ Alle gehorchten der Frau, inklusive Silas und seiner Kameraden, ohne groß darüber nachzudenken. „Nachdem das jetzt geklärt ist…“ Die Frau setzte ging einige Schritte nach vorne und setzte sich seitlich von sowohl Silas Gruppe als auch Naskris im Schneidersitz auf den Boden, dort, wo vor kurzem noch die Kinder gesessen hatten.

Kurz blieb sie still, dann lächelte sie, ohne ihren Kopf zu bewegen. „Ich sehe euch, Dorin.“ Sagte sie offenbar belustigt und Silas‘ Blick fiel automatisch in die Richtung, in der er ‚Dorin‘ vermutete. Der alte Mann, der sie bereits an ihrem ersten Abend in der Wiege bedient hatte, lugte aus dem Nebenraum hervor und lächelte zurück. „Entschuldigt Schamanin.“ Ertönte seine alte, raue Stimme. „Ich habe mich gefragt was passiert ist, als ich den Lärm hörte…“ Ohana winkte ab. „Schon gut. Dies ist nicht länger ein Gericht. Könntet ihr uns etwas zu trinken bringen?“ Der alte Mann lachte leise schnaufend und verschwand wieder in dem Raum, in dem er bereits bei ihrem ersten Treffen verschwunden war. „Mädchen, seid so lieb und schließt die Türe, ja?“ Silas sah jetzt über seine Schulter und erspähte gerade zwei der Roben tragenden Gestalten, Mädchen, die nicht viel älter als vierzehn sein konnten, die die schweren Türen zuzogen.

Jetzt konnte er sich nicht mehr beherrschen. „Ohana, ihr seid die Schamanin der Wiege des Berges? Warum habt ihr euch verkleidet?“ Naskri sah ihn erschrocken an, aber die Alte kicherte. „Ein Test, Silas Westwind, ein Test.“ Zweifelnd sah er sie an. „Ich musste sichergehen, dass meine Visionen korrekt waren. Ich wusste du würdest kommen, zusammen mit deinen Freunden. Ich weiß ja was ihr sucht. Ich wusste auch, was mit den Kindern passieren würde.“

Ungläubiges Verstehen machte sich auf dem Gesicht des Reisenden breit. „Und ihr habt es geschehen lassen?“

Sie zuckte entschuldigend mit den Schultern und er sah eindeutig Bedauern in ihrem Gesicht. „Ich bin weder allmächtig noch allwissend. Ich habe einen Fehler gemacht, was nicht oft vorkommt. Ich habe zu spät erkannt, dass der Anführer so ein Feigling geworden ist.“

Silas schluckte, von jemand anderem hätte er denjenigen vielleicht als arrogant abgestempelt, aber bei Ohana fühlte es sich an, als würde sie ihre Worte genauso meinen, und Silas glaubte ihr. Er schluckte erneut. „Karos war ein Feigling?“ Sie legte den Kopf schief. „Vielleicht. Vielleicht nicht. Nur weil ihn die Angst beherrscht hat, macht ihn das nicht feige. Aber seine Entscheidungen waren getrübt, sein Blick nicht mehr klar.“ Sie wippte mit dem Kopf hin und her, als würde sie etwas abwägen. „Aber eins ist sicher. Er wird alt und verbittert. Sein Zorn gegen Andere, seine Furcht sind zu groß. Er wirkt stark, aber er ist tief in sich noch ein Kind, das sich vor den Schatten fürchtet.“

Sie sah in die Augen der Krieger, die seitlich von ihr saßen. „Ihr wisst es alle. Ihr habt es gespürt.“ Silas sah wie einige der Krieger, inklusive der Bogenschützin und des Speerkämpfers, beschämt den Blick abwendeten. „Es hat angefangen schon bevor Gideon zu uns gekommen ist. Ich weiß nicht, was Karos bei seiner Prüfung gesehen hat, aber es muss ihn tief verängstigt haben.“ Sie seufzte, fast traurig. „Sein Vorgänger hätte nicht gezögert den Stamm zu mobilisieren und den Grakoa entgegenzuziehen. Es wäre ein glorreicher Kampf gewesen, nicht wahr, Naskri?“ Der angesprochene fühlte sich eindeutig unwohl angesprochen zu werden.

Er druckste kurz herum aber nickte dann doch, erst zögerlich, dann sicherer, als er augenscheinlich über ihre Worte nachdachte. „Es wäre sicher ein gutes Training für unsere unerfahrenen Krieger gewesen. Wir hätten die Kinder mitnehmen können, damit sie etwas lernen, vielleicht auch einige Freiwillige unter den Feuerhütern und Viehhirten…“

Silas sah, dass der Mann ehrliche, offene Überlegungen anstellte, auch wenn er nicht ganz folgen konnte. Er kannte die Kultur der Wiege nicht gut genug, aber die ‚Feuerhüter‘ waren wohl genau wie die Hirten keine Krieger, trotzdem hätten sie gegen die Grakoa gekämpft? Und die Kinder wären mitgekommen fürs Training? Ganz schön martialisch. Aber wahrscheinlich auch notwendig hier in der Wildnis. Wer bin ich über sie zu urteilen? Sie scheinen sich ja trotzdem um ihre Kinder zu sorgen.

Zustimmung machte sich auf den Gesichtern in den Reihen hinter dem Speerkämpfer breit und er hörte leises Gemurmel. Die Alte lächelte schwach und fuhr fort. „Gideon hat sich schon bewiesen, als er die Plage für uns beseitigt hat, was selbst die besten Krieger nicht geschafft hatten und hat sich Respekt verdient, der ihm bis jetzt verwehrt wurde. Ihr und Silas seid beides Reisende, trotzdem weigerte sich Karos der Wahrheit ins Gesicht zu sehen und Vorbereitungen für die Zukunft zu treffen. Ich habe dich, Silas, dazu benutzt dem Stamm seine Schwäche aufzuzeigen. Er hätte niemals Gericht über euch halten, geschweige denn seine Waffe gegen euch richten dürfen.“

Silas nickte, halb verstehend. Sie hat mich also benutzt. Der Gedanke kam fast wie von selbst, aber statt Empörung empfand er so etwas wie Dankbarkeit, schließlich war am Ende alles gut ausgegangen und alle waren unversehrt geblieben. Er fühlte sich nicht ausgenutzt. „Danke, Ohana. Auch dafür, dass ihr mir die Möglichkeit gegeben habt den Kindern zu helfen.“ Die alte Frau sagte nichts, sondern sah ihn eingehend an. Sie schaute ihm in die Augen, und ihr ‚blindes‘ Auge, jetzt deutlich klarer aber noch immer getrübt, schien etwas hinter ihm zu fixieren, als würde es durch ihn durchsehen. Sie hielt den Blickkontakt, selbst als der alte Mann, Dorin, wieder aus dem Nebenraum kam.

Silas Blick jedoch wanderte zu ihm und er sah, dass er einen großen Holzkasten in den Händen hielt, den er vor dem neuen Stammesführer absetzte. Dann nahm er gegenüber der Hexe Platz. „Naskri, ihr wisst was zu tun ist?“ Sagte sie eingehend und der angesprochene erstarrte kurz. „Jawohl, ehrwürdige Schamanin.“

Was Silas jetzt sah überraschte ihn erneut. Naskri trat hervor, und nahm einen der Tonbecher aus der mit Stroh ausgefüllten Kiste, bevor er eine Flasche aus demselben Material entkorkte und eine durchsichtige Flüssigkeit einschüttete. Er lief mit dem gefüllten Becher zur Schamanin und stellte ihn vor ihr ab. Das gleiche wiederholte sich noch einige Male. Zuerst brachte er den vollen Becher zu Dorian, dem alten Bediensteten, dann zu Silas und Alina, Gideon und Nariel. Erst dann füllte er die Becher für die Krieger, zuletzt für sich selbst. Silas beobachtete das ungewohnte Schauspiel interessiert, hatte er doch damit gerechnet, dass der Diener diese Aufgabe erledigen würde, zuletzt fiel sein Blick wieder zu Ohana, die ihren Blick inzwischen abgewendet hatte. Sie sah zufrieden aus. „Wenigstens einer, der den Respekt und die Gebote der Gastfreundschaft noch nicht vergessen hat.“

Mit diesen Worten hob sie den Becher, und alle der Krieger taten es ihr gleich. „Auf den Sieg.“ Die Stimmen der Krieger ertönten wie eine einzige. „Auf den Sieg.“ Wiederholten sie laut, bevor sie die Becher ansetzten und tranken.

Alina und Silas taten es ihnen gleich. Der scharfe Alkohol schmeckte nach Kräutern, aber auch nach einem Hauch Zitrone, während die Flüssigkeit selbst quasi eiskalt war.

Es war eindeutig der beste Alkohol, den er auf Aeternia bis jetzt probiert hatte, was die Meldung, die erschien noch unterstrich, die ihm sagte, dass sein Charisma um fünf Punkte erhöht war.

Als Ohana ihren Becher abstellte, erhob sie sich. „Naskri?“ Der Speerkämpfer stand ebenfalls auf. „Ich will, dass du die Krieger in den nächsten Monaten auf Auseinandersetzungen vorbereitest. Sag den Feuerhütern, dass sie die Weißen Kristallkugeln an den Eingängen aufstellen sollen. Risaya?“ Naskri verbeugte sich ein Stück. „Natürlich.“ Sagte er bestimmt, während die Mutter des Bogens ebenfalls aufstand. „Ich will, dass die allgemeinen Übungen wiedereingeführt werden. Jeder Dorfbewohner soll die Grundzüge des Bogens beherrschen, verstanden?“ Die angesprochene stockte, als würde sie nicht ganz glauben was sie da hörte, dann lächelte sie kaum ersichtlich und verbeugte sich „Jawohl, ehrwürdige Schamanin.“ Sie nickte zufrieden. „Naskri, macht unser Dorf bereit für alles was kommt. Verstanden?“ Der Krieger nickte, jetzt eindeutig grimmig und nachdenklich.

Die alternde Frau wollte sich gerade Silas und Alina zuwenden, als Naskri noch einmal sprach. „Schamanin, was habt ihr mit den Außenseitern vor?“ Ohana sah ihn an, als würde sie sich überlegen ob er soeben eine Grenze überschritten hatte, doch kurz danach antwortete sie ihm freundlich. „Ich werde sie zum Tor führen. Sie werden die Prüfungen ablegen und Zugang erhalten.“ Naskri sah kurz so aus, als würde er etwas erwidern wollen, doch die Alte kam ihm zuvor. „Ich verstehe eure Sorge, aber lasst euch gesagt sein, dass die Geister und Ahnen mir zugestimmt haben. Sorgt euch lieber darum, dass die anderen Dörfer die Neuigkeiten über die Reisenden erfahren. Schickt eure schnellsten Späher. Und…“ Sie stockte kurz, ließ den Blick über die Krieger wandern. „Beruft den Großen Rat ein.“

Der Krieger schluckte, bestätigte aber nur den Wunsch der Schamanin mit einem Nicken. Schließlich wandte sich die Schamanin zu Silas und seinen Kameraden. „Wenn ihr noch etwas erledigen wollt, tut es jetzt, ansonsten werden wir zur Bibliothek aufbrechen.“

Silas erstrahlte, als er diese Worte hörte. Das war es also wovon sie gesprochen hatte! Gideon lächelte ihm zu, Nariel und Alina wirkten beide überrascht. „Ich dachte sie wissen nichts von der Bibliothek?“ Fragte Nariel zögerlich und Silas lächelte ihr zu. „Sie haben gelogen, Nariel.“ Die Elfe sah kurz etwas empört aus, aber schien zu verstehen und behielt ihren Protest für sich. Alina wippte erwartend von einem Bein auf das andere. „Ich kann es kaum erwarten, die Bibliothek! Das Wissen der Reisenden!“ Sie hibbelte voller Erwartung, was Silas dazu brachte kurz aufzulachen, was ihr mal wieder die Röte ins Gesicht trieb. Wieder strich er ihr lächelnd über die Haare, was sie einigermaßen zu beruhigen schien, auch wenn sie wieder eine Schnute verzog, was ihn fast dazu gebracht hätte erneut zu lachen.

Es dauerte vielleicht eine Viertelstunde, bis Gideon sich von den Kriegern, die ihm nahestanden, verabschiedet hatte.

Silas sah zu, wie der Soldat als letztes zu Naskri ging, sie gegenseitig ihren Unterarm ergriffen und kurz leise aufeinander einredeten. Nachdem Gideon geendet hatte, ging Silas vorsichtig auf die kleine Gruppe zu, während sein russischer Kamerad neugierig neben ihm stehen blieb. Der falkenäugige Vater des Speeres sah ihn etwas überrascht an.

Silas streckte ihm die Hand zum Kriegergruß entgegen, die der nach kurzem Zögern auch ergriff. „Danke für eure Gastfreundschaft, Stammesführer.“ Sagte er respektvoll. Der Krieger nickte ihm zu. „Ich muss mich für den Vater der Axt entschuldigen. Er ist kein schlechter Mensch, müsst ihr wissen. Silas lächelte zurückhaltend. „Ich nehme es euch nicht übel. Er wird seine Gründe gehabt haben um zu handeln, wie er es tat.“ Der gefährlich wirkende Krieger legte den Kopf schief. „Wir werden uns bemühen, dass wir ihn dran erinnern, was es heißt ein Kind des Berges zu sein. Wenn wir uns das nächste Mal sehen, wird es anders laufen.“

Silas dankte ihm mit einem Blick und wollte schon gehen, als der Krieger ihn erneut ansprach. „Ich muss auch dir danken, dass du die Kinder zurückgebracht hast. In Namen von uns allen.“ Silas stockte kurz „Den beiden geht es gut?“ Der Krieger nickte erneut. „Beide waren schon lange vor dir auf den Beinen.“ Sie nickten sich zu und damit war das Thema für sie erledigt. Der neue Anführer war offensichtlich kein Mann vieler Worte.

Silas und Gideon gingen langsam zu der Schamanin, die bereits am Ende der Halle zusammen mit den anderen auf ihn wartete. „Schade, dass du nicht mehr vom Dorf gesehen hast. Es kann sehr schön sein hier, besonders wenn es eine Feier gibt, es hätte dir gefallen.“ Silas machte eine kurze, beruhigende Geste. „Wir werden sicher noch einmal zurückkommen. Ich würde auch gerne die Kinder noch mal sehen. Und dein Meister scheint… interessant zu sein, gelinde gesagt.“ Gideon grinste ihn an. „Er ist ein harter Meister, aber er ist einer der besten Männer, die ich je kennenlernen durfte. Als ich hier ankam durfte ich erst mal wochenlang mit den Kindern trainieren, bevor er überhaupt in Betracht gezogen hat mir was beizubringen…“

„Können wir los?“ Ohana unterbrach Gideons Redefluss. Der schaute sie kurz überrascht an, nickte dann aber. Die Hexe nickte ihrerseits, drehte sich um und bedeutete ihnen ihr zu folgen. Er, Gideon, Nariel und Alina sahen sich untereinander kurz an, alle hatten einen entschlossenen Blick in den Augen. Sie brauchten nicht miteinander sprechen, um zu wissen, dass sie alle bereit waren.

Die Schamanin war ihnen bereits etwas voraus und klopfte mit dem Kopf ihres Stabes an die Tür, woraufhin sich die Türen öffneten. Silas sah zwei der Mädchen, die die schwere Doppeltür aufgezogen hatten.

„Meine Schülerinnen.“ Meinte die Hexe erklärend. Ein blasses, junges Mädchen mit schwarzen Haaren lächelte ihm schüchtern von hinter der Tür zu, als er durch die selbige nach draußen in den kalten Regen trat. Und er hatte Recht gehabt, es befanden sich insgesamt sieben junge Mädchen auf dem Platz, genau wie er vorhin gezählt hatte. Der Regen war nicht wirklich stark, aber alle von ihnen waren durchnässt und wurden nur die Kapuzen ihrer Roben geschützt, eins der Mädchen, etwas kleiner als die anderen und mit kurzen, blonden Haaren hüpfte offensichtlich fröhlich von einer Pfütze in die nächste.

„Zare?“ Eins der Mädchen nickte, kam angelaufen und als Silas erkannte, was die Kleine mit den weißen Haaren in den Händen trug, klopfte es in seiner Brust. Sie blieb vor ihm stehen und reichte ihm den Stern des Westens, in der schönen Zwergen-Schwertscheide. Silas sah dem Mädchen ins Gesicht und stellte erschrocken fest, dass eine kleine, feine Narbe über ihre gesamte rechte Gesichtshälfte verlief. „Ich habe mir die Freiheit genommen, eure Seelenbindung mit meinem Mana zu vervollständigen.“ Sagte Ohana, während sie das Mädchen mütterlich ansah. „Sei so lieb, ja?“

Vorsichtig reichte ihm das Mädchen das Schwert und er sah ihr in die Augen. Seine ausgestreckte Hand stockte als sich ihre Blickte trafen. Sie konnte nicht älter als vielleicht fünfzehn sein, aber in ihren verschiedenfarbigen Augen lag etwas, dass sein Herz zusammendrückte. Etwas, was er nicht erwartet hatte in den Augen eines Kindes zu sehen. Zumindest bis sie den Blick abwandte. Er schluckte einmal, versuchte kurz darüber nachzudenken was er da gerade gesehen hatte, ergriff dann jedoch das Schwert und befestigte es an seinem Gürtel. Noch während er das tat spürte er den Blick der Schamanin auf sich. Er sah nach oben und die Schamanin sah ihn kurze Zeit an, bevor sie nur für einen kurzen Augenblick die Mundwinkel etwas nach oben zog.

„Gut. Wir sind so weit. Kyla, Aithne, Zare, ihr wisst was zu tun ist.“ Die Weißhaarige Zare und zwei der Mädchen, eine mit braunen gelockten Haaren und einem ernsten Gesichtsausdruck, sowie die anscheinend älteste der Gruppe, mit roten Haaren und einer Art Brille ohne Bügel auf der Nase traten hervor und beeilten sich zusammen mit der Hexe ein großes Viereck zu bilden. „Ihr anderen, zwischen uns. Ihr auch, Silas.“ Die anderen vier Mädchen, darunter die, die ihn angelächelt hatte, taten wie geheißen und auch Silas und seine Kameraden folgten ihnen.

„Kyla?“ Das rothaarige Mädchen antwortete, vermutlich ihre Anführerin. „Ja, Ohana?“ „Seid ihr soweit?“ Das Mädchen nickte selbstbewusst. „Ja.“ Die Schamanin nickte zufrieden. „Also los, Mädchen!“ Sofort änderte sich die Atmosphäre. Der Wind peitschte über den nassen Boden und schlug ihm die Regentropfen ins Gesicht.

Noch während die Frauen ihre Arme mit den Stäben ausstreckten, erkannte Silas, dass sie das hundertfach geübt haben mussten. Ihre Bewegungen waren vollkommen synchron. Jede Art kindliche Gesten oder Gezappel war verschwunden, stattdessen stand starke Konzentration in ihren Gesichtern geschrieben.

„Tretet nicht aus dem Kreis!“ Warnte das rothaarige Mädchen jetzt alle, dann ging sie wieder dazu über sich zu konzentrieren. In der nächsten Sekunde bildete sich unter ihnen ein weißer Kreis, der sich langsam zu drehen begann. Weiße, filigrane Runen erschienen um die Arme der Frauen, langsam, stetig. Erst eine, dann zwei, dann vier, bis ihre Arme umkreist wurden von dutzenden, kleinen Runen in perfekten Kreisen. Alina und Nariel sahen verblüfft zu, und Silas flüsterte ihnen fragend zu. „Was machen sie?“ Alina konnte ihren Blick nicht abwenden. „Ich… bin nicht sicher. Das ist über meinem Magieverständnis.“ Nariel nickte ebenfalls, ohne ihren Blick von der Hexe abzuwenden.

Das kleinste der Mädchen neben ihm kicherte leise. „Kyla, Aithne und die Streberin wirken Ritualmagie ihr Dummerchen.“ Silas sah überrascht auf die kleine Figur neben ihm die ihn mit ihrer Zahnlücke unverblümt angrinste.

Eins der anderen Mädchen, mit geflochtenen blonden Haaren und feinen, fast edlen Gesichtszügen knuffte ihr auf die Schulter. „Sie ist keine Streberin, Milli!“ Das Mädchen, Milli, streckte ihr die Zunge raus. „Ist sie wohl, Doofi-ka!“

Das angesprochene Mädchen öffnete empört den Mund und wollte gerade etwas erwidern, als Silas sah, wie die Magierin und ihre Schüler sich bewegten.

Die Mädchen und Ohana machten gleichzeitig eine Bewegung wie etwas von ihrem Armen abzustreifen, dann trafen ihre vier Stäbe alle gleichzeitig auf den Boden.

Der magische Kreis unter ihnen explodierte nach außen. Anders als bei Silas‘ Zaubern waren es keine Kreise die regungslos umeinander gelegt waren, stattdessen war es ein verschlungenes Muster von mehreren magischen Zirkeln, alle wirkten scharf, klar und waren über weiße Linien miteinander verbunden. Zusätzlich zu den Runen erschienen verschiedene Formen und Muster unter ihnen. Der Kreis breitete sich so weit aus, dass sie alle davon eingeschlossen waren, selbst die Mädchen und die Hexe, die den Zauber wirkten. Das Mädchen an Silas Seite sah eindeutig aufgeregt aus, als Ohana die Worte der Macht sprach. Ein lauter Knall ertönte und weißes Licht blendete ihn.

Der letzte Gedanke den Silas hatte war: Oh Gott, Teleport.


Tag 25-1

Silas taumelte und fiel mit den Knien in den Schnee. Er würgte mehrfach, konnte aber gerade noch verhindern in das eiskalte weiß zu spucken. Er bereute es den Alkohol getrunken zu haben, anscheinend vertrug er es absolut nicht, wenn er etwas getrunken hatte, teleportiert zu werden. Es war wie ein Mini-Rausch, der in ein paar Sekunden vorbei war, als würde der Alkohol sich durch seinen gesamten Organismus schleusen, in einem einzigen Augenblick. Er würgte erneut, als sofort die Übelkeit nachließ. Er brauchte eine Sekunde, um sich zu orientieren, als eine Person kurz vor ihm erschien.

Er ergriff die Schwielen-besetzte Hand, die ihm entgegengestreckt worden war und ließ sich von Gideon hochhelfen, der ihn halb mitleidig, halb belustigt ansah. Eine Sekunde später stand er auf seinen Füßen und war damit beschäftigt sich zu schwören sich nie wieder teleportieren zu lassen, als ihm der eisige Wind auffiel, der an seinen Kleidern zerrte. Er schlotterte als Wind seine nassen Kleider durchfuhr. Noch etwas fiel ihm sofort auf: Er bekam kaum Luft. Silas japste, überwältigt von dem plötzlichen Unwohlsein und sah sich um. Während es Nariel und Gideon gut zu gehen schien, zitterten er und Alina stark, die Fae sogar noch mehr als er. Kein Wunder, vom Regen in die Traufe, wortwörtlich.

Silas wollte schon zu ihr herüberlaufen, als plötzlich eine nach dem anderen ein halbes Dutzend orange-glühende, warme Kugeln um sie herum erschienen und die Luft plötzlich atembarer wurde. Die Hexe und ihre Schülerinnen senkten ihre Arme. Sofort begann der Schnee um sie herum zu schmelzen und sich in klares Wasser zu verwandeln. „So sollte es erträglicher sein.“ Lächelte die Schamanin zufrieden und Silas holte ein paar Mal tief Luft, bevor er ein „Danke“ hervorbrachte.

Silas wandte sich ab und sah sich neugierig um. Das Einzige was er von diesem Plateau aus sehen konnte, waren Berge, Berge und noch mehr Berge, soweit das Auge reichte. Ein wunderschöner Anblick, wie er sich eingestehen musste.

„Wo genau sind wir?“ Wollte Gideon wissen und sprach aus was Silas sich gedacht hatte. Kyla, die älteste der Schülerinnen trat an seine Seite. „Wir sind auf dem ‚Koloss‘, dem höchsten der weißen Berge, in der Nähe des Gipfels.“ Silas nickte. Das erklärte die dünne Luft.

„Wo ist die Bibliothek?“ Fragte Alina neugierig und Ohana lächelte. „Wir sind fast am Tor, neugierige Fae. Es ist da vorne.“ Sie deutete mit dem Stab nach rechts, aber Silas sah nichts, außer Schnee, der den Boden bedeckte und eine weitere riesige Felsenstruktur „Wenn ihr so weit seid, können wir aufbrechen.“ Silas wechselte Blicke mit Gideon und Nariel, die ihm stumm zunickten, um ihre Bereitschaft zu erklären. „Gehen wir.“ Sagte er entschlossen. Die Hexe nickte und machte eine Handbewegung. „Bleibt dicht zusammen.“ Damit flog die größte der Kugeln zu ihr herüber, nahm an Intensität zu, schoss dann an ihr vorbei und blieb einige Meter entfernt in der Luft stehen, woraufhin immer mehr Schnee in ihrer Nähe schmolz.

Die Hexe übernahm die Führung, Silas und seine Gruppe hinter ihr und ihre Schülerinnen am Ende der Gruppe. Die orangenen Kugeln schwebten stumm neben ihnen in der Luft und spendeten angenehme Wärme.

Es dauerte nicht lange, bis sie das Ende des Plateaus erreichten. Vor ihnen lag eine große Steinwand, zumindest dachte Silas das, bis mit einem Wisch der Hand Ohanas die Kugel mit einem Zischen und einer Dampfwolke in der ‚steinernen‘ Wand verschwand. Zumindest dachte er zuerst, dass es Stein war, als sich die jedoch krümmte und ein großer Schwall kristallklares Wasser um ihre Füße spielte, verstand er. Es war eine Mauer aus Eis und Schnee, der zwischen den Felsen aufgetürmt war und jetzt vor seinen Augen immer kleiner wurde.

Die Natur hier in Aeternia beeindruckte ihn immer wieder, aber das Zusammenspiel der Magie und der Mauer aus Eis war wirklich wunderschön. Das orangene Licht fiel durch die durchsichtige Eisscheibe vorne, während ein kleiner Bach an ihren Füßen vorbeilief. Es dauerte mehr als eine Viertelstunde, bis der Weg frei war. Zuletzt verschwand auch die vordere Wand aus Eis und gab den Blick auf das dahinterliegende Stück Fels frei. Perfekt symmetrische Treppen, frei von Witterung oder Abnutzung, gehauen aus dem Berg selbst, führten geradewegs durch die Felsen nach oben. Die Hexe lächelte ihn an „Folgt mir, Silas.“

Der Aufstieg gestalte sich nicht als schwierig, die Gruppe um Silas lief die Stufen empor, die sich im Kreis nach oben wanden, und je weiter sie nach oben kamen, desto mehr des orangenen Lichts verschwand, als eine Kugel nach der anderen erlosch. Es wurde kälter und sie alle rückten enger zusammen und blieben dicht hinter Ohana und ihrem Zauber, während die steinernen Wände sie umgaben und das Wasser wie ein Sturzbach um ihre Füße schwappte. Die Schülerinnen sahen geschwächt aus, vermutlich eine Nachwirkung ihres Zaubers, was wiederrum ein Zeugnis von Ohanas Fähigkeiten war, denn wenn Silas es richtig gesehen hatte, hatte die kleine ‚Ersatzsonne‘, wie er sie still zu sich selbst nannte, noch an Intensität gewonnen.

Nach einer weiteren Viertelstunde kam das erste Mal wieder Leben in Ohanas Hände, als sie mit einer wirschen Handbewegung die Kugel nach vorne schießen ließ. Sie hob ihren Stab und tappte gegen die Eiswand vor ihr, die mit einem hellen Klirren sofort in tausend Teile zersplitterte.

„Wir sind da.“ Sagte die Hexe jetzt mit einem zufriedenen Ton in der Stimme, als sie die letzte der Stufen mit leichtem Schritt emporstieg.

Als Silas ihr folgte und zwischen den Felsen entlang lief spürte er sofort wieder den eiskalten Wind an seinen Kleidern zerren. Instinktiv kniff er seine Augen zusammen.

Er kämpfte kurz mit seinen tränenden Augen, als er ein überraschtes Piepsen von seiner Seite hörte. „Silas, schau!“ Er öffnete seine Augen auf den überraschten Ausruf der Fae hin, als Gideon und Nariel neben ihn traten.

Vor ihnen lag eine flache, aus dem Stein gemeißelte Ebene. Ein einziger, weißer Steinquader, vielleicht zwei mal zwei Meter, stand schneebedeckt genau in der Mitte der Kreisrunden Fläche, die von alten, zerstörten weißen Säulen gesäumt wurde, was Silas sofort an einen der Anker erinnerte, nur dass dieser Stein hier sehr viel größer war.

Ohanas orangener Ball zog immer kleiner werdende Kreise und schmolz den Schnee wo auch immer er sich hin bewegte.

Gemeinsam überwanden sie die vielleicht zwanzig Meter zur Mitte der Ebene. Als sie bei dem Quader angekommen waren flog der Ball zu ihnen herüber und setzte sich oben auf den Steinblock. Eis und Schnee begannen sofort zu schmelzen und gaben den Blick auf eine Schrift frei, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Weder Runen noch Buchstaben, mehr eine eigenartige Mischung aus geometrischen Formen, scharfkantigen Linien und scheinbar wahllosen Punkten, alles verbunden durch gekreuzte, senkrechte und waagerechte Linien. „Was ist das für eine Sprache?“ Fragte Gideon interessiert. Ohana zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Niemand spricht sie mehr. Selbst zu den Zeiten des Hochreichs war sie bereits vergessen.“ Die Schülerinnen der Hexe hatten sich hinter ihr versammelt und alle wirkten neugierig und aufgeregt. „Wo ist der Eingang?“ Wollte Gideon wissen, während er vorsichtig die Hand auf das Symbol legte und die Linien mit einem Finger nachzog. „Wir stehen direkt davor.“ Sagte die Hexe lächelnd. Silas blinzelte und verstand.

Der Quader vor ihm war der Eingang.

Silas näherte sich dem Block vorsichtig und betrachtete ihn eingehend. Die Linien verbanden sich vor seinem geistigen Auge und verwandelten sich in Buchstaben. Die überkreuzten Linien stehen… für einen Satz? Jede Linie berührt einen der scharfkantigen Linien, und je nachdem wo der Punkt stand, war es ein anderes Wort. Er ließ die Hand ebenfalls darüber gleiten, wie Gideon zuvor. „Ich verstehe es fast.“ Stellte er geistesabwesend fest, woraufhin die Hexe ihn überrascht ansah. „Schon?“ Er wollte gar nicht wissen, warum sie um seine Fähigkeit für Sprachen wusste, aber er sah ihren neugierigen Gesichtsausdruck und erklärte es ihr.

„Die Linienstruktur ist ein Satz. Es fängt unten an, denke ich. Alles was die Linie kreuzt sind Wörter oder einzelne Buchstaben, die Punkte, die scheinbar wahllos verteilt sind, sind Hinweise für die Bedeutung der Wörter. Ich glaube oberhalb steht für positiv, unterhalb für negativ. Sich wiederholende Zeichen sind Anzeichen für die Wichtigkeit eines Wortes oder Satzabschnittes…“ Er zögerte. Eine Warnung? Wovor?

„Woher weißt du das?“ Fragte die Stimme Kaylas von hinter ihm, woraufhin er mit den Schultern zuckte. „Durch meine Klasse. Es ist wie eine Eingebung. Je länger ich auf die Zeichen starre, desto mehr verstehe ich. Aber mir fehlt mehr Material, um es endgültig zu verstehen.“ Er drehte sich um und sah in sieben überraschte, fast ehrfürchtige Gesichter. Silas hob abwehrend die Hände. „Ohne meine Klasse hätte ich keine Ahnung was dort steht.“

Ohana schüttelte den Kopf. „Deine Klasse ist ein Teil von dir, das musst du noch begreifen, Silas Westwind.“ Sie schwieg einen Moment, um die Worte wirken zu lassen, dann atmete sie einmal aus. „Seid ihr bereit?“ Silas sah sie überrascht an. „Jetzt direkt?“

Er hörte ein Kichern aus den Reihen der Schülerinnen, woraufhin die alte Frau ihm freundlich zulächelte. „Es gibt keinen ‚richtigen‘ Zeitpunkt, wenn ihr auf einen warten solltet.“

Silas sah in die Gesichter seiner Kameraden. „Seid ihr so weit?“ Entschlossen bekundeten alle drei seiner Freunde ihre Zustimmung. Er nickte zufrieden, denn nichts Anderes hatte er erwartet. „Ok, was müssen wir tun?“ Die Hexe lächelte ihm erneut zu. „Legt eure Hände auf den Stein.“ Er tat wie geheißen und seine Kameraden taten es ihm gleich. Zufrieden nickte die Hexe, trat einen Schritt zurück und hob den Stab mit dem Edelsteinbesetzten Totenschädel. Ein blaues Band aus Energie begann zu dem Stein zu fließen.

Mehrere Sekunden vergingen und er sah jetzt Schweißtropfen auf der Stirn der alten Frau, während das blaue Band immer intensiver wurde und das orangene Leuchten der Kugel immer weiter abnahm. „Wir… werden auf euch warten.“ Keuchte Ohana angestrengt. „Braucht… nicht zu lange!“ lächelte sie. In der nächsten Sekunde begann der Stein von innen heraus zu leuchten und wurde warm unter seiner Berührung. Plötzlich begann sich auf den Steinen unter ihnen ein leuchtendes Muster zu formen, dass sich immer weiter nach außen ausbreitete.

[Achtung! Ihr betretet die Bibliothek der Alten. Seid ihr bereit euch den Herausforderungen des Kurators zu stellen?]

Silas schluckte kurz, als die Nachricht für sie alle lesbar in Rot vor jedem in der Luft erschien. Nein, bin ich nicht. Meine Wunden sind so gut wie es geht verheilt, aber ich hatte keine Zeit zum Durchatmen, seitdem ich wachgeworden bin. Ich habe keine Zeit gehabt mich mit Alina, Nariel und Gideon zu unterhalten, es geht mir zu schnell.

Er zögerte trotzdem nur kurz, bevor er mit [Ja] bestätigte. Sein Ziel war jetzt in greifbarer Nähe. Das Licht wurde immer intensiver, dann knallte es erneut und Silas, Gideon, Nariel und Alina waren verschwunden.


Tag 25-2

Silas war anscheinend der erste der in der Halle erschien, denn seine drei Begleiter waren nirgendwo zu sehen. Die erwartete Nachwirkung der Teleportation blieb aus, anscheinend waren die Instanzeneingänge anders als die verschiedenen Teleportarten, die er sonst bereits erlebt hatte – oder der Alkohol in seinem System war bereits komplett verdampft. Er atmete tief durch, etwas erleichtert, zog dann jedoch vorsichtshalber sein Schwert, das einen Glockenton von sich gab, der laut an den Wänden widerhallte, und begann sich umzusehen.

Er selbst stand auf einem kleinen, erleuchteten Podest, auf dem nur er Platz fand. Mit dem Gedanken, dass er vielleicht Platz für die anderen machen müsste, stieg er die drei kleinen Stufen herab auf den festen Steinboden.

In dem Moment als er den Boden mit der Fußspitze berührte, begann ein Muster auf dem Boden, ähnlich wie oben auf dem Berg, von innen ausgehend zu leuchten. Der Moment ließ ihn den Atem anhalten, denn die geometrische Linienschrift erschien nur für eine Sekunde, bevor große, Quarz-ähnliche Kristalle an den Wänden hell zu leuchten begannen. Kurz wurde er geblendet, bis er erkannte, warum der Glockenton mehrfach von den Wänden zurückgeworfen worden war, als er sein Schwert gezogen hatte.

Der Raum war groß. Riesig. Bestimmt zwanzig Meter hoch, endete in einer kathedralenartigen Decke und war absolut symmetrisch, wie mit einem Laser aus dem Stein geschnitten. Die sechs grauschwarzen Wände waren bis auf die fünf meterhohen, leuchtenden Kristalle komplett leer. Nur ihm gegenüber war keins der Lichter zu sehen, stattdessen führte ein dunkler Gang ins Unbekannte.

Wo sind die anderen? Sie hatten auf dem Weg zu dem Stein wieder eine Gruppe gebildet und die Statusleisten seiner drei Begleiter waren noch immer sichtbar, alle von ihnen gefüllt im grünen Bereich, also gab es zumindest an dieser Front keinen Grund zur Besorgnis.

Silas lauschte, hörte jedoch nichts. Mit mulmigem Gefühl im Bauch beschloss er zu warten.

Minuten vergingen, in denen er in dem großen Raum hin- und herlief. Eine weitere Viertelstunde verging, in der er sich auf das Podest setzte, Schwert auf dem Schoß, und wartete, aber nichts passierte.

Okay, dann ist das wohl eine Art Solo-Dungeon? Ein Encounter, bei dem die Partymitglieder getrennt werden? Interessant. Hoffentlich sind die anderen okay. Er stand auf und streckte sich ein paar Mal, dann ließ er das Schwert zweimal schnell hintereinander durch die Luft sausen. So bereit wie man nur sein kann, oder Stern? Er realisierte eine Sekunde später, dass er gerade mit seinem Schwert geredet hatte und schüttelte den Kopf. Vielleicht war es nicht gesund andauernd allein unterwegs zu sein. Er grinste leicht dümmlich, froh, dass ihn niemand hören oder sehen konnte. Aber so dumm wie der Gedanke ihm auch im ersten Moment vorkam, schämen tat er sich nicht wirklich, schließlich waren sie irgendwie Partner. Über diesen Gedanken betrat er den dunklen, großen Gang.

Genau wie schon vorher passierte es auch hier. Sobald er den ersten Schritt in den Gang trat, leuchteten die Muster auf dem Boden auf und in seiner unmittelbaren Nähe die in die Wände eingelassenen Kristalle. Er zögerte nur kurz, bevor er den Gang weiter entlanglief.

Je weiter er kam, desto mehr der Kristallleuchten entflammten, während die, die weit hinter ihm zurückblieben erloschen. Der Effekt dessen war, dass Silas schon nach kurzer Zeit nicht mehr wusste, wie weit er gelaufen war, befand sich hinter und vor ihm doch nur Schwärze.

Irgendwann begann ihm das ganze seltsam vorzukommen. Etwas stimmt nicht hörte er seine innere Stimme sagen. In der absoluten Still des Ganges und dem Echo, dass seine Schritte verursachten, wünschte er sich insgeheim seine zerstörte Rüstung zurück, bevor er den Entschluss fasste umzukehren.

Als er nach vielleicht fünf Minuten durch das Tor Schritt und wieder in dem Sternenförmigen Saal ankam, wusste er endgültig, dass der Gang eindeutig magisch war. „Dieser Scherz ist überhaupt nicht lustig.“ Stellte er trocken fest. Er war wesentlich länger in den Gang hineingelaufen, als er gebraucht hatte um ihn wieder zu verlassen.

Auswüchse nichteuklidischer Geometrie. Er schluckte. Er war kein Wissenschaftler, aber diese Begriffe waren ihm sofort in den Kopf geschossen. Woher weiß ich das? Er biss nachdenklich die Zähne zusammen. Egal. Die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten ist eine grade Linie, oder? Aber nicht, wenn die Gesetze unserer Realität nicht gelten.

Er drehte sich erneut zu dem Gang. Okay, wie löse ich das? Er brachte seine Hand an sein Kinn und dachte nach. Um ein solches Rätsel zu überwinden, musste man oft um eine oder mehrere Ecken denken. Den offensichtlichsten Weg, einfach umzudrehen, hatte er schon genommen. Es gab keine Abzweigungen, die er gesehen hatte, was zwar bei dieser Art von Räumen nicht unbedingt was heißen musste, aber er hatte sich mehrfach umgesehen und trotzdem nichts gefunden. Er lächelte kurz und streckte sich. Dann eben mit dem Kopf durch die Wand.

Er ging einige Meter in den Gang hinein, so dass der Raum hinter ihm noch sichtbar war, dann nahm er sein Schwert und mit einem kräftigen, beidhändigen Schlag hieb er gegen in den Kristall an der Wand. Die Glöckchen klirrten und ein großes Stück des Kristalls brach von ihm ab und fiel zu Boden. Das Licht flackerte nicht einmal, sondern das Kristallstück am Boden leuchtete weiter, ohne an Intensität abzunehmen. Zufrieden und mit klingenden Fingern steckte er sein Schwert zurück in die Scheide. Das sollte reichen.

Sich erneut lockernd wie ein Sprinter vor dem großen Rennen, drehte Silas sich dem Gang zu, hüpfte ein paar Mal auf der Stelle und rannte los.

Er beschleunigte und immer schneller preschte er durch den Gang, bis seine Kleidung an seinem Körper zu flattern begann. Er sprintete mit all seiner Kraft und das Licht zog an ihm vorbei, was ihn an ein Auto erinnerte, dass durch einen Tunnel raste. Als er das dritte Mal an dem abgehackten Kristall vorbeikam, fluchte er innerlich und kam schlitternd zum Stehen. Das was hinter ihm lag Wiederholte sich vor ihm, als würde jemand den Gang hinter ihm ab- und vor ihm wieder aufbauen.

Er stemmte die Arme in die Seite und atmete tief durch. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Wenn es in diesem Gang wenigstens irgendeinen Hinweis gäbe, etwas was ihm helfen könnte… aber selbst an der hohen Decke sah er nichts außer dem perfekt geschliffenen Stein. Vielleicht war er auch einfach zu langsam? Er stockte. Ich kann doch noch wesentlich schneller? Ein schwaches Lächeln machte sich auf seinem Gesicht breit, als er sein Schwert erneut zog und begann seinen Zauber zu wirken.

Konzentration. Die Zeit in seiner unmittelbaren Umgebung begann sich zu ziehen wie Molasse. Weiße Runen erschienen um ihn herum und er spürte, wie sich sein Geist teilen wollte. Aber er zwang sich ganz zu bleiben. Die magischen Kreise erschienen unter ihm auf dem Boden und erleuchteten die dunklen Teile des Gangs. Wieder erschienen die Pfade vor ihm. Er wählte den, der am weitesten in die Dunkelheit vor ihm reichte, bevor er den Zauber auslöste.

Im Bruchteil einer Sekunde verschwand Silas und tauchte dutzende Meter entfernt vor ihm auf. Getragen vom Schwung aktivierte er noch im Aufkommen seine Fähigkeit Strömung.

Er ignorierte den noch akzeptablen Schmerz und den Brandgeruch, hielt nicht an, sondern jagte nach vorne. Er flog förmlich durch die Luft und ohne seine erhöhte Geschicklichkeit wäre er sicherlich über seine eigenen Füße gestolpert. Was ihm Hoffnung machte war das Licht, dass nicht nachkam mit seiner Aktivierung, sondern jetzt hinter ihm zurückblieb. Als nächstes mobilisierte er seine gesamte Kraft in seinen Beinen.

Der Schwung des Zaubers, die Geschwindigkeit seiner Fähigkeit und seine gesammelten Kräfte katapultierten ihn nach vorne. Silas dachte gerade daran, dass er sicher den einen oder anderen Rekord von der Erde am Brechen war, als genau das geschah was er insgeheim befürchtet hatte.

Er spürte schon vorher, dass er aus dem Tritt kam, also tat er das Einzige was ihm in den Sinn kam. Er hechtete nach vorne in die Dunkelheit.

Sein Schwert flog ihm aus der Hand und er flog hinterher. Er kam brutal auf und halb rollte, halb schlitterte er über den Boden. Er stoß sich mehrfach den Kopf und sein linker Arm knackte mehrfach laut. Es dauerte einige Sekunden, bis er endlich zum Erliegen kam. Er atmete schwer und im nächsten Moment ließ das Adrenalin nach.

Sofort zogen sich Schmerzen seine linke Seite hoch, die ihn kurz laut aufschreien ließen. Warme Flüssigkeit lief seinen Kopf herunter und er wusste sofort, dass er mindestens eine Platzwunde hatte. Unter Schmerzen drehte er sich halb um und sah seinen linken Arm, der in einem unnatürlichen Winkel abstand. Blut tropfte von seiner Nasenspitze auf den Boden und jetzt sah er wieder das leuchtende Muster auf dem Boden.

Er hob seinen gepeinigten Kopf und sah, dass er in einem Raum war, der ähnlich wirkte wie der, aus dem er gekommen war. Er grinste jedoch als er die Unterschiede bemerkte. Der Raum war bei weitem nicht so groß wie der vorherige. Der Boden war fast durchsichtig und er sah sein Blutüberströmtes Gesicht, das sich darin spiegelte. Er vergaß fast seinen Arm als er sich mühsam aufrichtete. Es hat geklappt!

„Willkommen, Reisender.“ Silas erschrak und wirbelte sofort auf der Stelle herum. Das Adrenalin schwappte zurück durch seine Adern. Der Schmerz war vergessen und seine rechte Hand griff ins Leere. Er brauchte eine Sekunde, bis er realisierte, dass er sein Schwert nicht mehr trug, sondern es fast zehn Meter von ihm entfernt auf dem Boden lag. „Wer ist da?“ Fragte er und sah sich erschrocken um. „Ich bin der Hüter dieses Horts des Wissens, die letzten der Reisenden, die mich hier besucht haben, nannten mich den Kurator.“

Silas schluckte. Die Prüfungen des Kurators also, ja? Er sah sich weiter um und bewegte sich langsam in Richtung seiner Waffe.

„Zeige dich! Warum reden wir nicht von Angesicht zu Angesicht?“ Er hörte eine Art Rauschen als Antwort, aber nichts passierte. Wenige Augenblicke später begann die Luft einige Meter vor ihm zu flackern und zu verschwimmen, wie die Luft über Asphalt in einem heißen Sommermonat. Er blinzelte, und in der Zeit, in der er die Augen schloss und wieder öffnete, erschien wie aus dem nichts eine ganz in Weiß, Grau und Silber gekleidete Gestalt vor ihm.

Silas erschrak und trat einen Schritt zurück. Die Figur war groß, fast riesig. Mindestens zwei Meter fünfzig. Gekleidet war die Figur in wallende Kleider, die ihm bis über die Knie reichten. Die Ärmel waren weit, lang und verbargen die darunterliegenden Hände und Arme. Die seltsam lang wirkenden Beine waren dünn, fast dürr, standen aber trotzdem fest auf dem Boden, auch wenn es den Anschein hatte, als wären sie nach hinten weg angewinkelt. Der Kopf war unter einer weißen Kapuze verborgen, aber von seinem Standpunkt aus erkannte Silas das spiegelnde Gesicht, dem jegliche Gesichtszüge fehlten und ihn mehr an poliertes Silber oder vielleicht einen Spiegel erinnerte.

Silas biss sich auf die Zunge als er sich erneut erschrak und es unterdrückte laut zu fluchen. Natürlich hatte er nicht damit gerechnet unbedingt einen Menschen hier zu treffen, aber dieses Wesen wirkte… fremdartig. Seine Nackenhaare stellten sich auf. Irgendwas sagte ihm, dass das was da gerade erschienen war, gefährlich sein musste.

„Wo sind die anderen?“ Fragte er vorsichtig und das Wesen antwortete, ohne sich ihm zuzuwenden. „Die Elfe, die Fae und der Reisende haben ebenfalls den Eingang gefunden und befinden sich bereits in ihren eigenen Prüfungen“ Silas sah an dem Wesen vorbei und sah sein Schwert auf dem Boden liegen.

„Ich will zu ihnen.“ Sagte er jetzt bestimmt und streckte sich, soweit es ihm sein Arm erlaubte. 

„Das ist leider nicht möglich. Solange nicht alle Gruppenmitglieder ihre Prüfung abgeschlossen haben, ist der Kontakt untereinander untersagt.“ Ertönte die fast emotionslose Stimme des Wesens.

Silas hatte schon mit so etwas gerechnet, aber er hatte nicht die Absicht daran zu halten. Er konzentrierte sich und streckte den rechten Arm aus. Im nächsten Augenblick sah er das Schwert hinter dem Kurator verschwinden und der Stern erschien wieder in seiner Hand. Seelenbindung.

„Das war keine Bitte, Kurator.“ Sagte er und achtete auf jede Bewegung des Wesens. Der Stern funkelte und ein leises Glöckchen war zu hören als er das Schwert in eine Angriffshaltung drehte, während sein linker Arm nutzlos pochend an seiner Seite herabhing. Der Kurator drehte sich ihm zu und das Silber seines Gesichts reflektierte den Schein der Lampen und blendete ihn leicht.

Silas jedoch ließ sich nicht einschüchtern. Natürlich hatte er Angst vor diesem Wesen, aber er würde einen Teufel tun und seine Kameraden sich überlassen. Vielleicht war es nur kindlicher Trotz, vielleicht Sorge um seine Freunde, aber er wusste, dass er für sie kämpfen konnte. Sie starrten sich einige Momente lang regungslos an, doch der Kurator war der erste der sprach.

„Bitte senke deine Waffe. Deine Kameraden haben sich freiwillig entschieden die Prüfungen zu bestreiten. Es liegt nicht in meiner Macht sie zurückzuholen.“

Er schwang den linken Arm über den Boden und ein Bild begann sich in der durchsichtigen Bodenfläche zu formen. Silas ließ mit fragendem Gesichtsausdruck das Schwert sinken.

In dem Bild vor ihm tauchte jetzt eine Gestalt auf, in einen dicken Umhang gehüllt, den Speer in der Hand und das Schild an seiner Seite. Silas blickte ungläubig auf den Soldaten herab.

„Gideon!“ Rief er aus als er den Helm sah, unter dem eindeutig das Antlitz seines Begleiters zu sehen war. Sein Kamerad bewegte sich durch den Schnee, in den er immer wieder bis zu den Knien einsank. Sein Atem gefror vor seinem Gesicht, sobald er zwei Schritte tat.

Mit einem Mal änderte sich die Perspektive und zeigte ihn von oben, eine lange Spur hinter ihm im Schnee. Ein paar hundert Meter vor ihm sah Silas das kleine Dorf, von dem er etwas brauchte, um zu erkennen, dass es sich um einen Ort der Erde handeln musste. Architektur, Ziegelsteine, Straßenlampen und Autos in der Ferne verrieten es ihm. Das Bild vor ihm verschwamm jedoch, als der Kurator mit dem Arm erneut durch die Luft wischte.

Ein weiteres Bild erschien.

Er sah jetzt ein großes Krankenhaus, eher ein Feldlazarett, korrigierte er sich, dieses Mal eindeutig auf Aeternia, in dem dutzende Kranke und Verletzte, alles Menschen, auf behelfsmäßigen Liegen lagen.

Mit einem einzigen Blick erkannte er, dass es sich bei allen Patienten um mehr oder weniger gerüstete Soldaten mit den unterschiedlichsten Leiden handelte. Er konnte zwar nichts hören, trotzdem konnte er sich die Schreie vorstellen, als er einen der Patienten sah, der aussah, als wäre ihm ein ganzes Bein abgerissen worden. Sofort eilte eine junge Frau, die in eine Art mittelalterliche Arztkluft gekleidet war, zu dem Verletzten. Ihre Lederschürze, in der dutzende, metallische Werkzeuge steckten, bildete das Hauptstück ihrer Ausrüstung, während eine Art gebundenes Kopftuch ihre Haare versteckte.

Silas erkannte sie sofort, auch wenn er ihr Gesicht nicht sehen konnte, es war eindeutig seine Alina, die jetzt den Verwundeten nach unten auf das Bett drückte, als eine weitere Person angerannt kam und ihr zu helfen schien. Grüne Runen erschienen um den Verletzten, als das Bild erneut vor ihm verschwand.

Er sah nach oben und sah, wie der Kurator die Hand wieder anlegte, zurück aus der Wischbewegung, als das nächste Bild unter ihm erschien.

Was er jetzt sah verschlug ihm fast den Atem. Er wusste, dass Nariel schön war, objektiv gesehen. Sie hatte fast perfekte Gesichtszüge, selbst ihre Art sich zu bewegen und zu kämpfen war grazil. Sie war muskulös, aber nicht so, dass es sie wie einen durchtrainierten Mann wirken ließ.

Das was er jetzt sah jedoch, war ein Inbegriff von Weiblichkeit und ließ ihn schlucken, woraufhin er sich im Geist bei Alina entschuldigte, weil er seinen Blick nicht von ihr abwenden konnte. Sie stand auf einer großen, schwarzen Tanzfläche, ihre Waffen und ihre Rüstung waren verschwunden, stattdessen trug sie ein mitternachtsblaues Kleid aus feiner Seide, dass das Sternenlicht, das auf sie fiel einzufangen schien. In ihre rotbraunen Haare, die ihr bis unter die Schultern flossen, waren kleine Glaskugeln eingeflochten, die das Licht einfingen und hell glänzten, sobald sie sich bewegte. Eins ihrer spitzen Ohren wurden durch ein verziertes, metallisches Ornament bestückt, das einen prächtigen, kleinen Saphir enthielt, der dunkelblau im Licht funkelte. Ein großgewachsener Elf mit blonden langen Haaren, der ebenso schön war wie seine Kameradin, kam galant auf sie zu. Mit einer Verbeugung vor ihr forderte er sie offenbar zum Tanzen auf.

Auch dieses Bild verschwamm jetzt und der Boden verwandelte sich wieder in den halb-durchsichtigen Stein von vorher. Silas schluckte und hob sein Schwert wieder ein Stück. „Was hast du mir da gerade gezeigt? Was tun sie da?“ Der Kurator wirkte, als würde er ihn ansehen, trotz der Abwesenheit jeglicher Augen. „Sie alle befinden sich in ihren Prüfungen. Und jetzt ist es an dir, deine Prüfung anzutreten. Bist du bereit?“

Silas sah den Kurator an und ließ sein Schwert endgültig sinken und steckte es zurück in die Scheide. Sein Gegenüber hatte wohl offenbar kein Interesse an einer Auseinandersetzung auf Leben und Tod. „Was ist das für eine ‚Prüfung‘? Wo hast du sie hingebracht?“

Das Wesen in weiß brauchte einen Moment, um zu antworten, als würde es über seine Worte nachdenken. „Jedes Szenario wird auf die Persönlichkeit und die Fähigkeiten des Prüflings zugeschnitten. Ich kann dir nicht sagen, was deine Prüfung beinhaltet, weil ich es selbst nicht weiß. Ich bin nur der Aufseher. Bist du bereit?“ Wiederholte er seine Frage.

Silas schluckte und steckte das Schwert weg. Es musste einen Haken geben. Was auch immer er gesehen hatte bei seinen Kameraden, das hier war schließlich ein Dungeon. Er schluckte. „Ich bin bereit.“ Der Kurator machte ein Geräusch, das sich wie eine Mischung aus Klicken und Pfeifen anhörte. „Bestätigt. Initialisiere Szenario.“

Der Kurator hatte seinen Satz noch nicht ganz ausgesprochen, als der gesamte Raum in weißen, magischen Runen zu leuchten begann. „Viel Glück, Reisender.“ Ertönte die Stimme des Kurators.

Der Boden verschwand unter ihnen und Silas begann zu fallen.


Unbekannter Ort, Tag 1

Silas schrie den gesamten Weg nach unten. Kurz bevor er auf den grünen Boden unter ihm aufprallte, schloss er die Augen. Unerwartet, plötzlich, federte ihn etwas ab und er öffnete seine Lider zögerlich wieder.

Er schwebte vielleicht einen halben Meter über dem grünen Boden. Als er das realisierte, fiel er das letzte Stück herunter, was ihm ein kurzes ‚Uff‘ entlockte, als die Luft aus seinen Lungen gepresst wurde. Zusätzlich schepperte es seltsam laut, als er auf den Boden auftraf.

Er brauchte einen Augenblick, um sich aufzurichten und zu seiner Überraschung schmerzten weder sein Kopf noch sein Arm und er realisierte, dass der Kurator ihn geheilt haben musste.

„Eine Warnung wäre nett gewesen!“ Sagte er nach oben gerichtet und schnaubte. Als er an sich herabsah, erkannte er erst jetzt, dass er eine schwere Rüstung aus Metallplatten und Kettengliedern über einem dicken Wolloberteil trug.

Die polierte Rüstung zog sich sowohl über seine Brust als auch über seine Arme und Beine. Auf seinem Rücken trug er einen schweren, dreieckigen Schild. Der Stern an seiner Seite war verschwunden, stattdessen hing dort ein ihm unbekanntes Schwert. Sein Sichtfeld wurde eingeschränkt von einem schweren Helm, von dem er sich mit einer ruckartigen Bewegung befreite. Silas blickte an sich herunter und war sich sicher, dass das was er trug, sicherlich nicht mehr als ‚Mittlere Rüstung‘ gelten würde.

Verwirrt richtete er seinen Blick nach vorne und sah sich desorientiert um. Er befand sich auf einer großen, baumfreien Grasfläche inmitten von mehreren Hügeln. Wo hat mich der Kurator hingeschickt? Er legte die linke Hand auf den Schwertknauf und ging wahllos auf eine der Erhöhungen zu.

Er war bereits auf halbem Weg nach oben, als ein Soldat in der gleichen Rüstung wie er über den Kamm ebenjenes Hügels gelaufen kam. „Kommandant! Wir haben euch schon gesucht!“ Silas blinzelte ein paar Mal, drehte sich nach links und rechts, bis er verstand, dass er gemeint war.

Er nickte ihm kurz zu und entschloss sich für die direkteste Methode, die ihm einfiel: Er würde mitspielen. „Was ist los?“ Der Soldat zögerte, lief dann aber weiter ihm entgegen. „Mein Lord, geht es euch gut?“ Silas zog eine Augenbraue hoch. „Es… es geht schon. Nur etwas verwirrt. Wie ist die aktuelle Lage?“ Kommandant? Lord? Der Soldat salutierte. Okay, was ist hier los?

„Melde wie folgt: Die Armeen des Feindes trafen sich wie erwartet vor knapp zwei Stunden und schlossen sich zu einer Einheit zusammen. Unsere Reiter und Späher werden heute noch losgeschickt, um alle Dörfer im Umkreis zu evakuieren, aber sie werden Zeit brauchen jedes von ihnen zu erreichen. Mehr Zeit als wir haben.“ Silas ging zusammen mit dem Soldaten den Hügel hinauf. Was bei allen Göttern geht hier vor? Ein Krieg? „Unsere Streitkräfte?“ Brachte er nach einem kurzen Moment des Überlegens fragend hervor, woraufhin der Soldat seufzte. „Die Moral ist niedrig, mein Lord. Die Soldaten haben Angst. Unsere Magier sind erschöpft. Wir können froh sein, dass sie uns in der Schlucht Zeit verschafft haben.“ Silas tat so, als wusste er genau, wovon sein augenscheinlich Untergebener gesprochen hatte. „Gut Soldat, danke für die Informationen.“ Wo zum Geier bin ich hier gelandet?

Mit diesen Worten traten sie empor auf den höchsten Punkt des Hügels und Silas atmete scharf die Luft ein, als er das Lager vor sich sah. Einige Dutzend Zelte, hastig errichtete Befestigungen, schwere gespitzte Holzpfähle, die in Richtung des Flusses gerichtet waren. Aber selbst mit ungeschultem Auge erkannte er den bemitleidenswerten Zustand, in dem sich das Lager befand.

„Die Offiziere warten in eurem Kommandozelt auf euch, mein Lord.“ Meinte sein Begleiter jetzt, was Silas etwas unvorbereitet traf. Er musste sich mehrfach räuspern, bis er einen halbwegs passenden Ton traf. „Wie ist dein Name, Soldat?“ Fragte Silas, zog sich den schweren Helm vom Kopf und klemmte ihn sich unter den Arm. Der angesprochene sah ihn überrascht an. „Janis, mein Lord.“ Silas nickte. „Bring mich zum Kommandozelt und beantworte meine Fragen, okay?“ Ich muss erfahren, was hier los ist. Das geht mir alles zu schnell.

Fünf Minuten später gingen er und der verunsicherte Soldat durch das behelfsmäßige Lager am Fuße des Hügels. Silas betrachtete die Soldaten, die allesamt aufsprangen und ihre rechte Hand auf die Brust donnern ließen, als er vorbeikam. Ist das die Prüfung? Muss ich diese Leute zum Sieg führen oder was wird von mir erwartet? Er winkte jedes Mal ab, wenn die Soldaten ihn grüßten.

„Wie viele von ihnen sind kampfbereit?“ Fragte Silas als er an einem Mann vorbeikam, dessen linke Gesichtshälfte unter einer schweren, dreckigen Bandage versteckt war. „Nicht mehr als zweihundert, wenn man die Verletzten mit einrechnet die noch ein Schwert oder einen Speer halten können.“ Silas nickte. „Und ohne die Verletzten?“

Der Soldat überlegte. „Vielleicht einhundert. Hauptsächlich Veteranen.“ Silas nickte erneut. „Wie sieht es mit Verpflegung aus?“ Der Soldat knirschte offensichtlich unzufrieden mit den Zähnen. „Vielleicht noch genug für zwei Tage. Vier, wenn wir rationieren. Acht wenn wir die schwerverletzten ignorieren.“ Silas musterte den Soldaten, Janis, eingehend. Es lag offenbar keinerlei böse Absicht in den Worten, er erzählte ihm nur die Fakten, trotzdem musste Silas schwer schlucken. „

Waffen?“ Fragte er ihn mit einem Seitenblick, ohne die vorangegangene Äußerung zu kommentieren „Mehr als wir tragen können. Wir haben die Waffen der Gefallenen der Goldenen Ebene gesammelt und auf die Versorgungszüge verladen.“ Silas fügte die Einzelheiten in seinem Kopf zusammen. Ich führte also eine Streitkraft, die in mehrere Gefechte verwickelt worden und vor einem anscheinend übermächtigen Gegner auf der Flucht ist. Aus welchem Grund auch immer hat die traurige Ansammlung entschlossen hier ihr letztes Gefecht zu halten.

Kurze Zeit später standen sie vor einem großen Zelt, an dessen Stirn zwei Soldaten standen, die ihn und Janis mit einem Schlag auf die Brust begrüßten. Er winkte erneut ab.

Er wollte schon eintreten, als er merkte, dass Janis stehen geblieben war. Silas sah ihn fragend an. „Ich habe keinen Zutritt zum Kommandozelt, mein Lord.“ Der junge Mann war hilfreich. Er konnte nicht älter als Anfang zwanzig sein, ungefähr sein Alter, war aber durch und durch Soldat, wie Silas jetzt bemerkte. „Ich will dich dabeihaben Janis, du kommst mit.“ Seine Entscheidung war endgültig, er war sich sicher, dass er ihm folgen würde, also wartete er erst gar nicht ab wie der junge Soldat reagierte.

Er schlug den schweren Stoff zur Seite und betrat das Zelt. Eine Handvoll Köpfe drehten sich in seine Richtung. Drei von den versammelten fünf waren alt, wie ihre grauen Haare ihm verrieten. Ein junger Offizier machte ebenfalls den Kriegergruß und ein griesgrämiger, in makellose rot-weiße Roben gehüllter Mann mit einem gedrehten Schnurrbart sah ihn fast abfällig an. Als sich der Stoff vom Zelteingang erneut bewegte und Janis hinter ihm eintrat, protestierte einer der älteren Offiziere sofort. „Der Fußsoldat hat keinen Zutritt zum Kommandozelt, ruft die Wachen!“

Silas hob die Hand. „Halt. Der Soldat wurde soeben zu meinem Adjutanten befördert, Offizier.“ Sagte er und trat näher an den Tisch heran. Der Mann, der gesprochen hatte, ein hochnäsig wirkender Kerl mit passender, makelloser Rüstung funkelte ihn zornig an. „Das steht nicht in den Handbüchern, ihr könnt nicht einfach…“ Silas funkelte zurück. „Sagt mir, was ich nicht kann, mein Lord.“ Antwortete er in einem fast vor Sarkasmus triefendem Ton. „Ich würde mit Freude erfahren, was ich alles kann oder nicht.“ Der Mann sah ihn fast schockiert an und wollte erneut protestieren. Silas wusste instinktiv sofort, dass er sich durchsetzen musste, wenn er hier etwas zu sagen haben wollte. „Ich interessiere mich nicht für eure Meinung. Mein Adjutant bleibt hier, ihr könnt gehen, wenn es euch nicht passt.“

Der alte Offizier verlor alle Farbe, schluckte kurz, aber blieb schlussendlich still. „Gut. Jetzt wo alle begriffen haben wer hier in der Kommandostruktur mehr zu sagen hat… Ich habe mir etwas überlegt. Wir gehen alles von vorne durch.“ Die Männer sahen ihn fragend an. „Was meint ihr damit, mein Lord?“ Silas lächelte ihn an. „Alles.“

Nach einer halben Stunde in denen seine Offiziere ihn darüber aufgeklärt hatten, wer sie waren und was sie taten hatte Silas einen halbwegs vernünftigen Überblick über die Lage seiner Streitmacht.

Der Mann, der ihm zu Beginn widersprochen hatte, war Lord Argis, der die Überbleibsel der Kavallerie befehligte und die meiste Erfahrung unter seinen Offizieren besaß. Laut eigener Aussage hatte er schon dutzende Schlachten mit seinen Reitern gewonnen, die aber inzwischen auf ein gutes Dutzend zusammengeschrumpft waren. Der in Roben gekleidete Mann hieß Ignair, und wie erwartet war er der höchste unter den verbliebenen Magiern, fünf an der Zahl. Der junge Offizier hieß Gars und war der Befehlshaber der Pioniere, die zurzeit daran arbeiteten, die Befestigungen zu errichten, aber vollkommen überfordert waren, weil ihnen die Leute fehlten.

Die anderen beiden hießen Siegfried und Gunther, beides waren anscheinend treue Offiziere, wenn auch ohne großartige Erfahrung außer dem aktuellen Feldzug. Es waren mehr Adelige als Soldaten, was jedoch nicht unbedingt gegen sie sprach, hatten sie doch zumindest laut ihrer Aussage eine Offiziersschule besucht. Er fand heraus, dass das Land, für das er kämpfte, Iorinth hieß und ein, so wie Silas es aufnahm, unbedeutendes, kleines Königreich aus hauptsächlich Menschen war.

Und was noch viel wichtiger war, er erfuhr, dass dieses ‚Szenario‘ wie der Kurator es genannt hatte, zur Zeit der alten Reisenden spielte: Es war nur ein kleiner Kommentar gewesen, der, dass die Gruppen der Reisenden noch weit entfernt waren, aber als Silas nachgebohrt hatte, wurde ihm zu verstehen gegeben, dass diese Reisenden überall in Iorinth zuhause waren, was in seiner Epoche definitiv nicht der Fall war.

Er befand sich also nicht in seiner eigenen Zeitlinie, so viel stand fest. Was das alles für Fragen aufwarf, insbesondere ob es jetzt real war, eine seltsame Zeitreise oder nur eine Art luzider Traum, bereitete ihm gerade Kopfschmerzen. Es stellte sich somit ebenfalls die Frage, ob Alina, Nariel und Gideon ebenfalls hier unterwegs waren, ob sie sich nur örtlich von ihm entfernt hatten, oder aber vielleicht in einer ganz anderen Zeit ihre Prüfung absolvierten.

Silas rieb seine Schläfen, denn es fiel ihm schon äußerst schwer seiner eigenen Gegenwart zu folgen, während er sich Sorgen um seine Freunde machte. Ist das so wie in Inception? Ein ‚Traum im Traum‘? Wie komme ich hier wieder raus? Was soll ich denn eigentlich hier tun? Warum habe ich keine Anweisungen oder eine Quest bekommen?

„Alles in Ordnung?“ Fragte ihn jetzt der neu ernannte Adjutant, der ihn besorgt ansah. Silas winkte ab und beugte sich über den Tisch mit der Karte des Geländes. „Alles gut.“ Das war eine glatte Lüge. Er fühlte sich nicht gerade wohl, als er die Situation vor ihm zum dritten Mal analysierte.

Eine einzelne rote Fahne markierte ihren Standpunkt und stand laut seinen Offizieren normalerweise für ein Bataillon von fünfhundert bis tausendfünfhundert Soldaten, die sie nicht annähernd zur Verfügung hatten. Auf der anderen Seite des Flusses standen in einiger Entfernung mehr als zehn der schwarzen Flaggen. Mindestens fünftausend, im schlimmsten Fall fünfzehntausend Gegner. Knapp zwanzig weiße Flaggen standen ganz am westlichen Rand der großen Karte, hinter angedeuteten Dörfern und Ortschaften und symbolisierten die von den Reisenden verstärkten Truppen der ‚Vereinigten Königreiche‘ wie sie es nannten – ein loser Zusammenschluss von verbündeten Nationen. Er musste ehrlich sein, es sah schlimm aus. Sehr schlimm. Der Angriff der Gegner würde durch den Fluss erschwert und verlangsamt werden, wurde aber von seinen Offizieren für die frühen Morgenstunden erwartet.

„Wir sind am Arsch.“ Stellte Silas jetzt trocken fest, was Empörung auf dem Gesicht Lord Argis‘ auslöste. „Unsere glorreichen Truppen werden den Feind hinwegf…“

Gars, der jüngste der Offiziere unterbrach ihn harsch. „Der Kommandant hat Recht. Wir werden überrannt, sobald sie den Fluss überqueren.“

Siegfried und Gunther sahen besorgt aus, sagten aber nichts. Argis wollte schon wieder protestieren, also unterband er das im Kern. „Ignair, was denkt ihr können eure Magier ausrichten?“

Der Mann mit dem gezwirbelten Schnurrbart sah ihn überrascht an. „Meine Feuermagier und ich… wir könnten mit genügend Mana und Zeit die Truppen dezimieren, aber bei weitem nicht schnell genug. Meine Magier sind nur Adepten, während sie natürlich zerstörerisch sind, haben sie weder Zugriff auf hochstufige Zauber, noch haben sie genügend Mana um eine Attacke über Minuten, geschweige denn Stunden aufrecht zu erhalten.“

Silas überlegte fieberhaft. Was ist das Ziel des Szenarios? Die Schlacht zu gewinnen? Das ist fast unmöglich, es sei denn…

„Was wissen wir über den gegnerischen Anführer?“ Die anderen sahen ihn fragend an, Janis war der erste der sprach. „Es ist ein Dunkler Ritter. Hochstufig, ein Magier mit der Kraft Monster an sich zu binden. Er hält die Armee zusammen, ein Diener des Schwarzen Herrschers.“ Silas tat so als würde er verstehen, obwohl das absolut nicht der Fall war. Mehr Informationen, die er noch nicht gehabt hatte. „Gebt alle Rationen aus die wir haben. Die Männer sollen sich stärken. Die Verletzten werden mit der Hälfte der Streitkräfte das Lager halten. Siegfried war jetzt derjenige der ihn fragend ansah. „Was macht der Rest der Männer?“

Silas seufzte fast resignierend, dann erklärte er seinen Plan.
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Janis kam angelaufen und schlug sich die Faust auf die Brust, woraufhin Silas ihm freundlich zunickte. „Die Truppen sind so weit, mein Lord!“ Die Vorbereitungen hatte länger gedauert als erwartet, besonders weil sich Lord Argis zuerst geweigert hatte den Angriff anzuführen. Nach langem Hin- und her hatte Silas nachgeben müssen, und hatte dem Offizier eine Rolle gegeben, die ihm besser zusprach. Er sollte später durch die geschwächten Reihen preschen und die Linien verstärken, falls sie zu brechen drohten.

Silas selbst würde den Angriff anführen, zusammen mit dem Großteil der verbleibenden Soldaten. Sie würden im Schutz der Nacht einen Überraschungsangriff auf das Herz des Lagers des Gegners führen.

Ein Himmelfahrtskommando, aber die einzige Möglichkeit die er sah. Er hatte sogar die Späher dem Kommando Argis‘ unterstellt, und es waren jetzt insgesamt gut dreißig Reiter, von denen mehr als die Hälfte schwer gepanzert war. Die Sechs Magier, inklusive des Magisters, würden inmitten der Formation auf das Herz des Gegners marschieren und Zerstörung niederregnen, wo auch immer sie konnten. Silas hatte die Order gegeben sich nicht zurückzuhalten und alles zu geben was sie hatten. Der Großteil der Pioniere hatte in den letzten Stunden mit Hilfe der Infanterie dutzende Bäume gefällt und eine behelfsmäßige Brücke abseits des wahrscheinlichsten Schlachtfeldes errichtet, die nur noch zusammengesetzt werden musste. Momentan warteten er und seine Soldaten ein paar hundert Meter entfernt in dem kleinen Wäldchen auf das Signal der Hauptstreitmacht.

Silas war in Gedanken versunken. Er war weder ein General noch ein Feldherr, geschweige denn ein richtiger Soldat. Seine einzige begrenzte Erfahrung waren ultra-realistische Echtzeitstrategiespiele, aber wie würden sich seine Erfahrungen als Spieler auf seine momentane Realität auswirken? Er machte sich keine Illusionen, es sah schlecht für ihn aus. Die Situation, in der er sich befand, war selbst für Aeternia seltsam. Was verlangte der Kurator von ihm? Müsste er diese traurige Truppe zu einem Sieg führen? Was würde passieren, wenn sie versagten, würde er vielleicht sogar erneut sterben und wiederauferstehen; oder würde es dieses Mal anders sein und sein Körper würde endgültig versagen? Warum hatte der Wächter der Bibliothek gerade dieses Szenario ausgewählt?

Er fuhr sich mit beiden Händen müde durchs Gesicht und seine Haare. Was ist mit den anderen, kommen sie in ihren Prüfungen voran? Sind sie in Gefahr?

Er holte tief Luft und blickte nach links an seine Seite.

Janis stand neben ihm und starrte in die Ferne, als wäre er irgendwo anders, in Gedanken versunken, genau wie er selbst es bis gerade war.

„Was ist los, Janis?“ wollte Silas jetzt wissen und versuchte ein Lächeln aufzusetzen. „Es ist nichts, Kommandant.“ Sagte der jetzt, eindeutig von negativen Gedanken geplagt, die er ihm im Gesicht ansah.

„Ich merke doch, dass dich etwas quält.“ Versuchte Silas ihn dazu zu bringen zu sprechen, hauptsächlich, um von seinen eigenen Überlegungen Ruhe zu haben. „Du darfst es mir sagen, als wäre ich nicht der Anführer dieser… ‚Armee‘.“ Silas stockte kurz als er das sagte, weil er nicht die richtigen Worte für ihre Truppe fand, doch dann deutete er gestikulierend mit der Hand auf die Soldaten in kleinem Abstand um sie herum. „Wie alle haben etwas zu verlieren, Janis. All diese Männer und Frauen, genau wie du und ich.“

Er schluckte ob seiner Scheinheiligkeit, denn er wusste nicht genau was er zu verlieren hatte außer seinem Leben, während bei den Menschen hier vermutlich noch viel mehr auf dem Spiel stand.

Der angesprochene zögerte kurz, begann dann aber leise zu sprechen. „Es geht um meine Familie. Sie lebt in Mühlbach, einem der Dörfer ein paar Tage von hier entfernt.“

Silas brauchte einen Moment, bis er verstand, warum sein Adjutant so reagierte: Er hatte die Späher abgezogen, die dafür verantwortlich gewesen wären, die Dörfer zu warnen, was bedeutete sie wären schutz- und warnungslos ausgeliefert, wenn sie hier versagten. Etwas in seinem Inneren zog sich schmerzhaft zusammen, denn er wusste, was ein Krieg mit der Zivilbevölkerung machte, im besten Fall wären die Dorfbewohner danach heimatlos, über den schlechtesten wollte er erst gar nicht nachdenken.

Er versuchte trotzdem erneut das richtige zu sagen. „Ein Grund mehr erfolgreich zu sein.“ Silas legte ein schiefes Lächeln auf, das der Soldat unsicher erwiderte.

Nicht zufrieden mit seinen Worten trat er vor und streckte sich. Gedankenfetzen und Erinnerungen zogen durch seinen Kopf, während er wartete. Jetzt gerade musste er an die Erde denken, auf der es dutzende, vielleicht hunderte Kriege, mit tausenden von Schlachten gegeben hatte, doch nur in den seltensten Fällen hatten die, die in der Unterzahl waren überhaupt den Hauch einer Chance gehabt.

Wenn ein solcher ungleicher Kampf auf diese Art gewonnen worden war, dann meist nur unter großen Verlusten, oder durch besondere Umstände. Der Kampf, der ihnen jetzt bevorstand, erinnerte ihn mehr an die aussichtlosen Schlachten der französischen Fremdenlegion, die immer kämpften als gäbe es kein Morgen, mit Zähnen und Klauen. Sie hatten zwar große Erfolge, aber oft waren es nur Pyrrhussiege, wenn überhaupt, denn meist war von ihren Einheiten nicht viel übriggeblieben, wenn man den Geschichtsbüchern glauben konnte.

Er seufzte, lehnte sich wieder an den Baum und verschränkte die Arme.

Der einzige Grund warum Silas nicht längst zusammen mit der Armee, oder allein, geflüchtet war, war der, dass er davon ausging, dass dies nicht die unbekannte Aufgabe erfüllen würde, die der Kurator ihm gestellt hatte, sowie die geringe Chance, dass er nicht sterben würde, schließlich war das hier offenbar nicht sein neues Ich, Silas, sondern ein ihm unbekannter General.

Trotz allem empfand er eine gewisse Angst bei der Vorstellung sich der riesigen Übermacht zu stellen, denn schließlich war sein Überleben keine Gewissheit, sondern nur eine Art Hoffnungsschimmer.

Er überprüfte es nach einer kurzen Handbewegung sicher zum zehnten Mal, aber auch jetzt war in seinem Questlog nichts zu sehen und auch seine Benachrichtigungen blieben leer. Ihm blieb jetzt nichts mehr übrig, außer zu warten.

Nach einer guten halben Stunde hörte er die schallenden Trommeln in der Ferne.

Ihre Feinde setzten sich zum Übersetzen des Flusses in Bewegung und der Boden begann zu erzittern als tausende Paar Füße sich zeitgleich in Bewegung setzten.

Bei dem Gedanken daran, dass die Armee, die aus Menschen und Monstern bestand, nicht weit von ihnen über die Felder marschierte, machte sich nicht nur bei ihm ein Unwohlsein breit, denn sobald er in die Gesichter der Männer sah, die sich hier mit ihm versteckten erkannte er Übelkeit, Furcht, aber teils auch Erwartung und Konzentration.

Auch ihre Gegner jedoch zeigten Regung, denn Schreie und Rufe der feindlichen Armee erfüllten die Luft, die lauter wurden, je näher sie ihnen kamen.

Er sah seinen Männern an, dass sie verängstigt waren. Verängstigt, aber trotzdem machte keiner von ihnen Anstalten zu fliehen, ein Zeugnis der Mut dieser Männer und Frauen, die er erst seit einigen Stunden kannte. Vielleicht hatte er unterschätzt, was dieser Kampf für Auswirkungen hatte? Die Fragen ließen ihn einfach nicht los. Warum hat der Kurator gerade dieses Kapitel, diese Schlacht gewählt?

Eine weitere halbe Stunde verging, in der Silas über die Bedeutung von dem allem nachdachte und keine Antworten fand. Ihm war unangenehm kalt und er zitterte leicht, als endlich das leise Pfeifsignal durch die Luft schrillte, woraufhin er sich langsam aufrichtete.

„Macht euch bereit. Gars!“ Der Offizier nickte und bellte den Befehl. Zwei Dutzend Soldaten wuchteten die zweite Hälfte der provisorischen Brücke, die aus mehreren Stämmen bestand, bis zur Mitte des schon befestigten Teils. Es war hervorragende Arbeit und es dauerte nur wenige Minuten, bis die Brücke an dem anderen Ufer anlag.

Silas führte jetzt die Fußsoldaten an, mit Janis an seiner Seite, die Magier in ihrer Mitte. Die Brücke erzitterte und ächzte unter dem Gewicht der Gerüsteten, aber hielt, besonders weil sie nur langsam, in kleinen Gruppen übersetzten. Die Reiter der Kavallerie brauchten länger, denn noch weniger von ihnen konnten gleichzeitig übersetzen, ohne die Brücke zu beschädigen oder die Pferde scheu zu machen.

Einer der vorrausgeschickten Späher kam von dem Hügel herunter, noch bevor der letzte Reiter übergesetzt war. „Kommandant!“ Erneut musste Silas den altmodischen Salut ertragen, bei dem man strammstand und eine Faust vor die Brust schlug, bevor der Späher zu berichten begann.

„Die Streitkräfte haben das Lager wie vorhergesehen überrannt. Die verbliebenden Soldaten flüchten in alle Richtungen.“ Silas nickte und er spürte trotzdem wieder die Saat des Zweifels in seinem Bauch, die er versuchte mit einem Kopfschütteln abzulegen. Das war schließlich der beste Plan, den ich hatte, oder?

„Die Streitkräfte des Gegners?“ Richtete er an den Neuankömmling. Der Mann zögerte, sprach dann aber auf. „Mehr Menschen als wir erwartet haben, aber auch unzählige Grotlinge, Kabiden, Risha, Trolle und andere Monster, hunderte andere Vertreter von kleineren Stämmen und Rassen. Wir vermuten den Befehlshaber in ihrer Mitte, er hat sich aber bisher nicht offen gezeigt.“

Silas nickte verstehend und kam sich trotzdem direkt wie ein Lügner vor. Er hatte wieder nur die Hälfte von dem verstanden, was der Mann ihm gesagt hatte, aber er musste zeigen, dass er sich des Sieges sicher war, wenn er die Moral nicht vollends zerstören wollte.

Er bezweifelte stark, dass das hier Erfolg haben könnte. Er kannte weder die Fähigkeiten seiner Soldaten, noch hatte er jemals eine Armee geführt, geschweige denn eine größere Gruppe von Menschen. Er konnte schon von Glück reden, dass ihr versteckter Vorstoß bis jetzt unbemerkt geblieben war, vermutlich weil niemand so verrückt war ein Himmelfahrtskommando zu erwarten. Verdammt, ich weiß ja nicht mal, wofür ich hier kämpfe.  Er erhob den Arm und sprach die drei kurzen Worte: „Gebt das Zeichen.“

Er sah dem Späher hinterher, der jetzt zu den Soldaten in der ersten Reihe ging und die Befehle weitergab. Ich kenne nicht einmal die Namen all dieser Leute.

Er beobachtete, wie alle Soldaten mit Schilden und Einhandwaffen, mit einem Scheppern, den nur eine Gruppe gerüsteter Soldaten machen konnte, zu ihnen herüberkamen.

Ihre Truppe würde die Speerspitze des Keils bilden, den er in die Gegner schlagen würde, jetzt warteten sie nur noch darauf, dass die Magier, die von den restlichen Soldaten beschützt wurden, zu ihnen aufschlossen.

Die Kavallerie hielt sich weiter hinten bereit und würde zu ihnen stoßen, sobald er das Horn der Armee erschallen ließ. Geschlossen liefen sie den kleinen Hügel empor.

Als sie oben ankamen schluckte Silas. So etwas kannte er bisher nur aus Filmen. Tausende Krieger verschiedenster Rassen waren unter ihm damit beschäftigt den Fluss zu durchqueren. Feuer brannten überall in ihren Reihen und hier und da ragten riesige Trolle und Monster weit über ihre Kameraden hinweg. Silas schluckte als der Gestank ihm entgegenschwappte. Schweiß und Blut. Feuer und Tod.

Er drehte den Kopf zu den Magiern, die zusammen in einem Kreis standen. Rot-Orangene Runen erschienen jetzt um ihre Arme, die ein bedrohliches, fast rotes Leuchten hervorbrachten, was Silas dazu brachte sein Schwert zu ziehen. Langsam begann Silas zu laufen, der junge Adjutant an seiner Seite. Als sie am Fuß des Hügels angekommen waren, war es Zeit schneller zu werden. Sie waren weniger als hundert Meter entfernt, als die ersten Köpfe zu ihnen herumflogen.


Unbekannter Ort, Tag 1-2

Lodernde Feuerspuren zogen über Silas‘ Kopf und ließen heiße Glut auf sie herabregnen. Die brennenden, langgezogenen Kugeln erhellten die Dunkelheit, die ihnen bis gerade noch Schutz geboten hatte.

Trotz aller Widrigkeiten, den Unbekannten Feinden und Verbündeten, trotz der Zweifel und der Sorgen, die er hatte, war es das Adrenalin, dass ihn jetzt fast überwältigte und nun herausflutete, wie ein Schwall Wasser aus einem gebrochenen Damm, als aus Hundert einstimmigen Kehlen Kampfschreie hinter ihm widerhallten.

Das platte Gras und den matschigen Untergrund komplett vergessend trieb ihn eine fast unheimliche Dynamik nach vorne, die ihn am ganzen Leib erzittern ließ.

In der nächsten Sekunde gingen die Feuerschweife in die Reihen der überraschten Feinde vor ihnen nieder.

Die Geräuschkulisse nahm beängstigende Züge an, als Explosionen erklangen und Schreie des Sterbens, der Schmerzen und der Überraschung sich mit den Tönen von Stahl, Fußgetrampel und nackter Wut vermischten.

Funken und Flammen schwappten vor ihm in alle Richtungen und verbrannten Menschen, Monster, den Boden unter ihnen und die Luft, die sie umgab. Hunderte Hälse schrien auf, dutzende ihrer Feinde starben. Als Silas und seine Soldaten auf die Flanke des Gegners trafen war das Chaos perfekt. Keiner der ehemaligen Angreifer, die sich jetzt gegen sie verteidigen mussten, hatte es geschafft sich mit anderen zu organisieren, also trafen sie fast ohne Gegenwehr in die Flanke der Verteidiger.

In den ersten Sekunden des Kampfes streckte Silas gleich drei Gegner nieder, alles Menschen, die ihn hauptsächlich ungläubig anstarrten und nicht bereit für einen Kampf gewesen waren. Die Schreie der Schlacht schwellten immer mehr zu einem Crescendo an, als mehr und mehr seiner Soldaten in die Bresche schlugen, die die Feuerbälle gerissen hatten. „Janis! Übernimm meinen Platz!“

Silas konzentrierte sich auf den Troll fast zwanzig Meter vor ihm, der eine riesige Holzkeule in den Händen hielt und alle anderen der Soldaten um ihn herum locker um zwei Meter überragte.

Die weißen Runen erschienen um seine Arme, bevor in der nächsten Sekunde am Boden die weißen Kreise erschienen.

Janis wehrte einen Axthieb ab und schlug mit dem Schild nach seinem Gegner. Ein einziger Stich seines Schwertes beendete das Leben des hässlichen Grotlings vor ihm.

Als der Lord den Befehl rief und an seiner Seite ohne Vorwarnung in weiße Runen gebadet wurde, war es nicht nur er, der erschrocken den Atem anhielt. Es war ein Zeichen von Höherer Magie, das wusste selbst er, der keinerlei Magie beherrschte. Er hatte nie gewusst, dass ihr Anführer so etwas konnte. Angespornt von dem Anblick preschte er weiter nach vorne, drehte aber immer wieder den Kopf an die Stelle des Kommandanten, doch als er kurz von einem gerüsteten Krieger abgelenkt wurde und blinzelte, war der Lord plötzlich verschwunden.

Silas flog durch die Reihen seiner Gegner. Die Glöckchen erklangen nicht, trotzdem hörte er ihren Schall gedämpft, wie ein fernes Echo an seinem Ohr, als er das Schwert durch den Hals des Trolls zog und den Kopf von den Schultern trennte, obwohl es nicht der Stern war, der seinen Gegner tötete.

Noch bevor er auf dem Boden aufkam, aktivierte er sowohl Strömung als auch Blutrausch. Sein Geist sah wieder Rot und die Schmerzen seines Zaubers waren sofort vergessen.

Noch bevor der Körper des Trolls hinter ihm auf den Boden krachte, ging er weiter zum Angriff über. Seine ersten Opfer waren eine Truppe von Hobgoblins, die das Pech hatten an der Seite des Trolls zu stehen.

Sein Schwert bewegte sich schneller als je zuvor. Einer nach dem anderen der Hobgoblins fiel, ohne nur halbwegs reagieren zu können. Silas war schnell, viel schneller als noch im Berg Jarus, denn seine Werte waren seit dem letzten Kampf erneut gestiegen.

Die Hobgoblins waren schon tot, als der Troll endlich auf den Boden krachte. Zwei Menschen traten ihm entgegen, aber er sprang den Schildträger der beiden an, warf ihn mit seinem Körpergewicht um und versenkte das Schwert am Schulterbein vorbei, durch die Rüstung, von oben in der Brust des Gegners. Der andere Mensch wollte reagieren, war aber ebenfalls zu langsam. Er bekam die Kante seines eigenen Schildes ins Gesicht geschlagen, taumelte nach hinten und das Schwert Silas‘ schlitzte sowohl Kettenglieder als auch das Leder und Fleisch darunter auf. Die Gruppe von vielleicht zwanzig Grotlingen und einem Alpha vor ihm waren das nächste Ziel, dass er hatte.

Sein eigenes Schild störte ihn unterbewusst, während Schaum der Anstrengung aus seinem Mundwinkel lief, also schleuderte er ihn kurzerhand in Richtung des Alphas.

Die Grotlinge die dumm genug waren sich ihm zu nähern starben alle mit je nur einem Streich seiner Klinge. Die, die es schafften ihre Waffen zu heben starben ebenfalls, da die einfachen Keulen und Äxte seinem Stahl nichts entgegenzusetzen hatten.

Der Alpha brüllte ihm entgegen, ging aber zu Boden als Silas ihn ansprang und den Arm, der ihm entgegengestreckt wurde spaltete, und schließlich ohne zu zögern das Schwert bis zum Heft im Gesicht des Monsters versenkte.

Er suchte sofort neue Gegner und sah eine in Fell gekleidete Gruppe von Menschen, die das Pech hatten, die Reihen ihrer Truppen verstärken zu wollen.

Das Tier in ihm verlange nach Blut, also zog er das Schwert aus dem Kopf des Alphas und überwand die kurze Distanz zwischen ihm und der Gruppe.

Die ersten zwei, Mann und Frau, starben, bevor sie realisierten, was gerade passierte. Sein Schwert zuckte durch die Luft und spaltete den Hals der Frau, seine Rückhand den Arm des Mannes.

Im nächsten Moment begann er zu wüten. Die Gruppe reagierte schneller und besonnener als die Gedankenlosen Monster vor ihnen und schafften es fast ihn zu umzingeln, bevor er ausbrechen konnte und in kürzester Zeit drei weitere der Feinde erschlug, aber nicht ohne zwei Speerstiche in die weniger geschützte Seite zu bekommen.

Schmerzen zogen durch sein Nervensystem, als sein Blutrausch nachließ und der rote Schleier vor seinen Augen sich langsam auflöste.

Wie jedes Mal, wenn er aus dem Rausch seiner Fähigkeit erwachte, wurde ihm erst jetzt bewusst, was passiert war. Wenn seine animalischen Instinkte die Oberhand nahmen, war er mehr ein unbeteiligter Passagier als der, der aktiv Entscheidungen traf. Trotzdem musste er schlucken, als er die Toten um sich sah. Besonders die Frau vor ihm fiel ihm ins Auge.

Der Ausdruck von absolutem Terror in ihrem jungen Gesicht ließ Übelkeit in ihm aufsteigen. Sie war jung gewesen, vielleicht Anfang dreißig. Gekleidet in Felle und Schmuck aus Knochen, ähnlich der Kleidung der Wiege des Berges, nur wilder, ungezähmter. Aber jetzt, wo sie da vor ihm im Dreck lag, tot, durch seine Hand, stellte er fest, dass sie erschreckende Ähnlichkeit mit seiner Schwester hatte. Meine…Schwester? Er blinzelte ein paar Mal ungläubig. Schwester?

Silas befand sich in dem Garten des riesigen Hauses und hämmerte gerade einen großen Nagel durch das Brett in den Kirschbaum vor ihm. Sein kleiner Bruder griff eins der Bretter vom Stapel und reichte es ihm nach oben. Tristan lächelte ihm zu, als er das Brett ergriff und es hochzog: Nicht viel länger und das Baumhaus würde fertig sein. Er hämmerte auch dieses Brett fest und sah nach oben, ich Richtung ihres Hauses. In der Tür sah er seine kleine Schwester, die sie beide neugierig beobachtete. Tristan wusste, dass sie sich vermutlich wieder von ihren Musikstunden oder ihren Hausaufgaben verdrückt hatte. Er grinste schief. „Geh los und hol sie, ja?“

Er sah das trotzige Gesicht seines Bruders, aber als er ihm einen strengen Blick zuwarf streckte der ihm die Zunge raus und lief los. Sofort kamen beide zurück zu ihm.

„Was macht ihr?“ Wollte das Mädchen wissen, dass ein paar Jahre jünger war als er. Tristan grinste sie an. „Wir bauen unsere Geheimbasis!“ Das Mädchen sah ihn fragend an. „Basis? Wofür?“ Tristan stellte sich hin und machte eine Pose wie einer der alten Entdecker, Fuß auf dem Holz vor ihm. „Unser Abenteuer-Hauptquartier natürlich!“ Sein kleiner Bruder auf dem Boden ahmte seine Pose nach und grinste erobernd. „Fi, Bist du dabei?“ Die Augen seiner kleinen Schwester glänzten. Tristan musste breit grinsen. „Ich bin natürlich der Anführer, aber ihr könnt beides meine Offiziere sein!“ Sie grinste und ahmte einen Salut nach, den sie bei einem Soldaten oder im Fernsehen gesehen haben musste. „Aye!“ Er griff nach unten und streckte seine Hand aus. „Komm, wir müssen uns noch einen Namen überlegen!“

„Schützt den Kommandanten!“ Hörte er eine laute Stimme rufen und schüttelte mit dem Kopf. Fi? Der Name seiner Schwester schoss ihm ungewollt durch den Geist.

Schweiß stand ihm auf der Stirn und er fühlte sich seltsam leicht. In der Ferne, sich vor der Dunkelheit abzeichnend, sah er den Baum, der ihn an die Szene seiner Kindheit erinnerte. Fast sicher war er, dort drüben, jenseits der Schlacht, drei spielende Kinder zu sehen, als ihn plötzlich jemand schüttelte.

„Kommandant, was ist mit euch?“ Die Person schüttelte ihn erneut. Er stöhnte und wusste in einem Moment der Klarheit sofort, was die Symptome waren.

„Manabrand.“ Keuchte er hervor und griff sich kraftlos an den Gürtel.

Er brauchte einige Augenblicke, in denen er an der unbekannten Gürteltasche herumfummelte, doch die Flasche mit der blauen Flüssigkeit fehlte. Seine Ausrüstung war nicht hier. Ich bin nicht in meinem Körper.

Ein Krampf schüttelte ihn und er biss die Zähne zusammen, die gefährlich knirschten. Seine Manaleiste war jedoch noch nicht komplett leer, also hatte er noch etwas Zeit. „Manatrank!“ Krächzte er während er sich auf sein Schwert stützte und der Soldat vor ihm verschwand aus seinem Blickfeld.

Zitternd sah er auf den Baum in der Ferne, der so wirkte, als würde er sich immer weiter von ihm entfernen.

Er sank, ohne es zu merken, auf ein Knie, als ihm irgendjemand etwas Kaltes, hartes auf den Mund drückte und er reflexmäßig schlucken musste.

Sofort wurde sein Geist klarer und er verstand. Janis hatte ihm einen potenten Manatrank in den Schlund gekippt, der seine Leiste fast sofort aufgefüllt hatte, seine Symptome zwar nicht heilte, sie aber lange genug aufhalten würde.

Desorientiert sah Silas sich um, sah verwirrt auf das kleine Lederetui in seiner Hand, und duckte sich im nächsten Moment, als es wenige Meter entfernt von ihm eine enorme Explosion gab, eine Hitzewelle über sie hinwegfegte und ihn endgültig aus seiner Trance riss.

„Was ist passiert?“ Er musste fast schreien, so laut war es inzwischen um ihn herum und er sah dem jungen Soldaten ins Gesicht, dass von Blut, Dreck und Ruß verschmiert war. „Wir haben einiges an Boden gutgemacht…“, er wurde von einer weiteren Explosion übertönt. „…ein Drittel unserer Leute verloren. Unsere linke Flanke wird überrannt.“ Silas sah ihn an und verarbeitete die neuen Informationen. „Dann los!“ Sagte er, noch immer geschwächt von seinem Anfall. „Ruf Lord Argis!“

Der Adjutant nickte, während sie zur linken Flanke eilten. Das Horn ertönte tief das erste Mal, dann ein zweites Mal etwas höher. Silas hörte hinter sich wie das Signal weitergegeben wurde. Er und Janis preschten in die kleine Lücke, die sich zu öffnen drohte. Eine Mischung aus Menschen, Hobgoblins und schwergerüsteten Wesen, großen gefährlichen Humanoiden mit fast grüner Haut in Plattenrüstungen, versuchten durchzubrechen und nur den Soldaten der zweiten Linie, die eigentlich die Magier schützen sollten, war es zu verdanken, dass sie noch nicht weitergekommen waren. Silas und der junge Soldat eilten hastig zwischen die Krieger der feindlichen Streitkräfte.

Silas kreuzte sein Schwert mit den Äxten eines humanoiden Monsters mit Ziegengesicht, das ihm eindeutig physisch überlegen war und wurde nur die zwei langen Speere gerettet, die das Monster aufspießten und zurück durch die Bresche schoben. In den nächsten Minuten trieben sie die Feinde immer wieder zurück, bis der junge Adjutant neben ihm kurz aufschrie und dann abrupt verstummte.

Mehrere lange, schwarze Pfeile hatten sich in seine Seite gebohrt und er ging regungslos zu Boden. Silas entkorkte den nächsten Manatrank aus dem Etui, schluckte ihn in einer Bewegung herunter, packte sich den jungen Soldaten und zog ihn aus der ersten Reihe weg.

Der Helm des jungen Mannes fiel zu Boden. Silas beugte sich über den Jungen und klatschte ihm ins Gesicht. „Los weg hier, okay?“ Der junge Neu-Adjutant hustete schwach, nicht in der Lage zu antworten.

Silas griff in seine Tasche und realisierte, dass er auch keine Heiltränke mit sich führte. Er fluchte leise, als der Soldat unter ihm leise etwas röchelte. Er lehnte sich nach vorne und brachte sein Ohr nah an den Mund des Jungen, um ihn besser zu verstehen. „Kavallerie… kommt…“ Hörte er ihn noch mit langen Pausen zwischen den Wörtern sagen.

In der nächsten Sekunde starb Janis, ohne dass Silas noch etwas für ihn tun konnte.

Die Situation war so gut wie aussichtslos. Sie hatten nicht einmal den halben Weg in das Herz des Lagers zurückgelegt. Silas fluchte innerlich und wischte sich den Dreck aus dem Gesicht. Es war das erste Mal, dass er jemanden hatte sterben lassen, aber er hatte keine Zeit, um zu trauern.

Er entschuldigte sich im Geiste bei dem jungen Soldaten und erhob sich wieder. Natürlich spürte er Trauer und Zorn, aber er hatte einfach keine Zeit die Gefühle ihn übermannen zu lassen.

„Siegfried! Gunther!“ Schrie er, und tatsächlich, einer der schwer gepanzerten Männer kam auf ihn zu. „Gunther ist tot, Kommandant!“ Schrie der Offizier über den Lärm der Schlacht. Silas nickte und fluchte innerlich. „Wir spitzen den Keil an und verkleinern ihn. Lasst die Soldaten von den hinteren Flanken aufschließen. Haltet die Magier im Kern! Wir müssen uns auf die Kavallerie verlassen uns den Weg nach hinten frei zu kämpfen!“ Der Mann sah kurz aus, als wollte er etwas sagen, vielleicht protestieren, nickte dann aber nur und drehte sich auf der Stelle um. Silas bückte sich nach dem Schild des toten Adjutanten und schnallte es sich fest um den Arm.

Hinter sich hörte er, wie Befehle gebellt wurden. Aus seinen vielleicht hundertfünfzig Mann waren maximal fünfzig geworden. Von den Magiern lagen bereits zwei tot irgendwo weit hinter ihnen.

In den nächsten Minuten beobachtete er, wie sich der Keil halbwegs schloss und immer kleiner wurde.

„Vorwärts!“ Versuchte er seine Truppen anzuheizen, aber alle der Soldaten waren zu sehr damit beschäftigt, nicht durch die Waffen des Gegners zu sterben, um mit einzufallen oder gar Notiz von ihm zu nehmen. Er holte tief Luft und warf sich wieder nach vorne den Feinden entgegen.

Die Nachwirkungen seines Manabrandes und seiner Zauber und Fähigkeiten machte es ihm schwer Realität und Halluzinationen die sein Sichtfeld noch immer überlagerten auseinanderzuhalten, nur seine Willenskraft und die Manatränke hielten ihn am Leben. Er teilte trotzdem Schlag um Schlag aus, Schnitt um Schnitt, aber ohne es zu merken wurde er sowohl immer langsamer, als auch schwächer.

Irgendwann kam der Vormarsch seiner kleinen Armee komplett zum Erliegen und sie wurden endgültig eingekreist.

Zu guter Letzt standen nur noch er, der Magister Ignair, der Anführer der Pioniere, Gars, und eine Handvoll Soldaten, weniger als zehn, die sich verzweifelt in einem engen Kreis gegen die Monster wehrten. Hätte er den Stern gehabt, nicht die zerbrochene Klinge in seiner Hand, die er jetzt bereits zum zweiten Mal austauschte, vielleicht hätte er den Hauch einer Chance gehabt.

Es sah nicht gut aus. Jeder von ihnen blutete aus mehreren Wunden, alle von ihnen waren am Rande ihrer Kräfte.

Wie aus heiterem Himmel hörte der Ansturm der Feinde plötzlich auf und die Feinde ihnen gegenüber zogen sich zurück.

Stille kehrte plötzlich ein auf dem Schlachtfeld, als wäre ein Sturm abgeklungen.

Schwer atmend ließ Silas das Schwert sinken. „Was bei allen Göttern…?“ Fluchte er leise keuchend, als die Menge vor ihm sich teilte und ein in schwarzen, wallenden Stoff über ebenso schwarzer Plattenrüstung gekleideter Mann ihm entgegenkam.

„Der Anführer!“ Flüsterte Gars neben ihm leise erschöpft, als der dunkle Ritter vielleicht zehn Meter von ihnen entfernt zum Stehen kam.

Die Figur vor ihnen nahm den Helm ab und Silas hatte mit einem Monster gerechnet, doch unter ihr kam nur ein einfacher Mensch zum Vorschein. Ein hochgewachsener, braunhäutiger Mensch mit Glatze. Eine tiefe weiße Narbe zog sich ihm quer über das Gesicht. Seine Stimme war laut, rau und erinnerte ihn mehr an die Stimme des Dämons als an einen Menschen, als er das Wort ergriff.

„Soldaten Iorinths! Ihr habt tapfer gekämpft!“ Silas stellten sich sofort die Nackenhaare auf. Hatte er noch ein komisches Gefühl bei dem Kurator gehabt, wusste er einfach, dass dieser Mann ein Problem hatte. Es war nur ein Bauchgefühl, aber anders als die Gefahr, die er manchmal spürte, war es jetzt fast ein plötzliches, physisches Unwohlsein, dass er nicht nur auf seinen Anfall schieben konnte. Dieser Mann machte ihm Angst, genau wie der Magister damals, in der verfluchten Stadt.

Er wich zurück, einen Schritt nach hinten, zwischen seine Soldaten und drehte seinen Kopf, aber kein Zeichen von der Kavallerie. „Ihr seid am Ende eurer Reise angekommen! Legt die Waffen nieder und eure Taten werden euch vergeben! Ihr erhaltet einen Platz in unseren Reihen, ein Bett zum Schlafen, Heilung für eure Wunden und mehr!“

Unbequemes Schweigen. Keiner seiner Soldaten sagte ein Wort, während Silas begann seinen Zauber zu wirken. Der Magister schob sich jetzt schützend vor ihn, als er die weißen Runen sah und ergriff das Wort.

„Euer Angebot ist großzügig. Doch für was kämpft ihr? Für ein Leben unter dem Joch des Dunklen? Ein Leben in Angst vor seinen ungesehenen Häschern?“ Der Mann in der schwarzen Rüstung ließ den Wortschwall über sich ergehen, bevor er die Worte des Mannes harsch anfocht. „Alle sind gleich unter der Führung des Meisters!“

Der Offizier der Pioniere trat vor. „Was ist mit Individualität? Was passiert mit den Schwachen, die euren Militärdienst nicht ableisten können? Was ist mit den Kranken? Ihr bringt Seuchen, Hunger und Tod in unser Land!“ Der braunhäutige Mann wollte gerade antworten, als Silas‘ weiße Kreise sich unter ihnen ausbreiteten.

Die Zeit verlangsamte sich zu einem Kriechen. Er hatte bei weitem nicht genug Mana, um seinen Geist zu teilen, also musste ein Schlag reichen. Der Mann in der schwarzen Kleidung bewegte sich langsam. Ein Schlag. Silas wählte den Weg, der ihn geradewegs zum Kopf des Dunklen Ritters führen würde. Das schulde ich dir, Janis.

Die Uhr begann sich erneut zu drehen. Silas schoss vor und überwand die Distanz zwischen ihm und dem Ritter in weniger als einer Sekunde. Sein Schwert blitzte auf, beschrieb einen spaltenden Bogen durch die Luft und traf auf einen unerwarteten Widerstand. Es machte ein Geräusch, als würde sein Schwert auf Stein treffen. Die Klinge zerbrach splitternd. Sein Arm klingelte, als er kurz hinter dem Ritter zu stehen kam.

Niemand bewegte sich, nur ein Raunen schwellte an, dass erst durch die feindlichen Soldaten, dann durch seine verbliebenden Verbündeten ging.

Silas jedoch drehte sich auf der Stelle um und brachte die Überreste seiner dritten Klinge in Position. Schweiß tropfte an ihm herunter und der Baum aus seiner Vision tauchte unweit hinter dem feindlichen Anführer erneut auf.

Langsam drehte sich der schwarze Koloss zu ihm und Silas erkannte, was er gerade getroffen hatte: Eine schwarze viel zu lange, schlanke Klinge, die sein Gegenüber nicht einmal ganz aus der Scheide gezogen hatte, sondern nur zu drei Vierteln, was noch immer reichte, dass sie ihm bis über den Kopf maß.

„Du bist also der Anführer dieser Männer und Frauen?“ Sprach ihn der seltsame Mann jetzt direkt an, während ein warmes Sommerlicht von der Erscheinung im Hintergrund ausging, dass ihn jetzt einzulullen drohte.

Silas sah dem Mann in die Augen noch während der seine Waffe in die Scheide zurückschob. Eine einzelne kleine Kerbe in dem Schwert des Mannes war das Einzige was von seinem Angriff übriggeblieben war, aber auch diese Bestätigung verschwand mit dem Schwert und dem Klicken des Einrastens der Klinge.

Silas blinzelte schwach, als er die seltsam vertrauten, verschwommenen Bilder von spielenden Kindern hinter dem Mann erblickte. „Was war das für eine Magie?“ Fragte der Mann jetzt bedrohlich und Silas lächelte erschöpft. „Es gibt noch mehr davon, Monster. Komm und hol sie dir.“

Der Gerüstete hielt für einen Moment inne und sah ihn fast mitleidig an. Er hob seine Hand kaum merklich. „So sei es.“ Sagte er leise.

Als Silas erkannte was der Mann vorhatte, war es bereits zu spät. Statt seine Waffe zu ziehen, machte sein Kontrahent eine kaum sichtbare Bewegung mit zwei seiner Finger nach unten und drehte sich um.

Sofort spürte Silas die Gefahr hinter sich.

Er schaffte es noch sich halb umzudrehen, als die Metallplatten seiner Rüstung von schwarz gefiederten Pfeilen durchlöchert wurden. Schmerzen zogen sich sofort von seinem Bauch und Rücken bis in jede einzelne Faser seines Körpers. Verdammt. Ein weiterer Pfeil traf ihn und zerriss die Kettenglieder seiner Rüstung. Wie naiv. Ich dachte er würde sich auf ein Duell einlassen.

Das zerbrochene Schwert glitt aus seiner Hand auf den Boden. Anders als beim Dämonen. Das sind also die Schmerzen, wenn man stirbt?

Silas fiel ohne Fanfare in den Schlamm vor ihm. In der Pfütze direkt vor seiner Nase spiegelte sich sein Gesicht und er erkannte, dass es nicht sein eigenes war. Seltsam. Das ist mir gar nicht aufgefallen.

Er beobachtete wie in Zeitlupe die Überlebenden, die ein letztes Ausfallmanöver versuchten: Der Pioniermeister mit seiner zweihändigen Axt, der Magier über dessen Arme orange Runen liefen und die paar ihm unbekannten, aber treuen Soldaten, die mit Schwert und Schild ausbrachen. Alle von ihnen wurden von den schwarzen Pfeilen durchlöchert. Das letzte was er sehen konnte waren die Kinder in der Ferne, die unter dem seltsamen Baum spielten.

Seine Lider wurden schwer und er hauchte sein Leben aus.


Unbekannter Ort, Tag 1-3

Silas zuckte panisch nach oben. Was zum Teufel? Hektisch fasste er sich an den Oberkörper, in dem er noch halb die Schäfte der Pfeile vermutete, aber er fühlte nichts. Stattdessen spürte er nur die Abwesenheit der Schmerzen. Er atmete tief und erleichtert durch und blickte nach oben. Auch sein Manabrand war verschwunden und er konnte wieder klar denken.

Er rechnete schon damit, die weißen Wände seines geistigen Raumes oder Janette zu sehen, stattdessen schwebte er über der Szenerie von eben und beobachtete das Geschehen aus der Vogelperspektive. Seine Verletzungen und Müdigkeit waren verschwunden, stattdessen fühlte er eine angenehme Leichtigkeit in seinem ganzen Körper. Er sah an sich hinab und realisierte, dass er wieder seine leichte Kleidung trug, nicht mehr die schwere Rüstung des Kommandanten. Er atmete erneut tief durch und Sauerstoff strömte in seine unverletzte Lunge.

Die Luft vor ihm verschwamm und eine Statusmeldung öffnete sich ohne sein Zutun vor seiner Nase. Wenigstens lebe ich noch.

[Szenario fehlgeschlagen. Ihr habt keins der Dörfer gerettet. Eure Streitmacht wurde aufgerieben. Keiner eurer Offiziere hat überlebt. Ihr habt einen Bruchteil der gegnerischen Streitkräfte besiegt. Ihr habt keinen der Befehlshaber getötet. Die angewendeten Taktiken waren kreativ, aber mangelhaft in der Ausführung.]

Silas schnaubte, musste aber sofort über die Nachricht nachdenken. Ok, Glück gehabt? Ich lebe noch, immerhin etwas. Aber verdammt, welche Fehler habe ich gemacht? Wo war die Kavallerie? Hätten wir es mit ihr überhaupt geschafft? Er war sich nicht sicher. Aber zusätzlich wallte in ihm jetzt noch ein Gedanke auf, der ihm überhaupt nicht gefiel. Was unterscheidet das Szenario hier von Aeternia Online, von Alina und der echten Welt? Es fühlt sich genauso real an, wie alles von vorher. Ihm gefiel noch weniger, was das implizierte. Er war sich sicher gewesen, dass Aeternia real war, aber das musste er jetzt in Frage stellen. Ist alles nur eine Simulation? Wenn ja, wer war so grausam und hat das alles erschaffen? Bedeutete das, dass Nariel und Alina nur eine unwissende Projektion in einer gefühlslosen Welt aus Einsen und Nullen waren? Er griff sich mit beiden Händen an den Kopf und sein Magen drehte sich unangenehm.

In der nächsten Sekunde wurde er wütend auf sich selbst. Hatte er nicht vor langer Zeit beschlossen das hier nicht als Spiel zu sehen? Aber wenn das zutraf, waren dann nicht seine Opfer, die Schmerzen, die er empfand, wenn er an sein äußerstes ging, unnütz? Quälte er sich selbst, war er vielleicht einer Illusion verfallen? Sein Kopf begann zu pochen, während er die Armee unter ihm nicht einmal mehr wahrnahm.

Verschiedene Bilder zogen durch seinen Verstand. Erinnerungen an die Zeit, die er mit Alina verbracht hatte, mit Nariel, dem freundlichen Wirt, Garan, seiner Frau und ihren Kindern.

Nein. Er biss die Zähne zusammen. Er weigerte sich, das zu akzeptieren. Er hatte sich schon einmal gefragt, was denn wäre, wenn sie alle wirklich lebten und eben nicht wussten, dass sie ‚nur‘ Spielfiguren waren. Nichts würde sie von einem echten Menschen der Erde unterscheiden. Er knirschte erneut mit den Zähnen.

Wenn das so ist, muss ich dafür sorgen, dass diese Welt bestehen bleibt.

Er kam zu einem Schluss. Es war nicht moralisch vertretbar, einfach nicht richtig, hier Gott zu spielen. Es müsste an die Öffentlichkeit gehen, und wenn der verdammte Laden von Fulcrum ihn doppelt und dreifach verklagen würde. Kein Wunder, dass ich diesen Mist unterschreiben musste. Wissen sie etwa, was sie hier geschaffen haben? Wenn ja, was wollen sie damit erreichen? Die Summen, vermutlich Abermilliarden von Dollar, wenn nicht mehr, die diese Technologie gekostet haben müsste, von der er nicht verstand, was sie eigentlich war, könnten die Spiele, die sie verkaufen würden, die paar Kapseln niemals wieder reinholen. Was ist ihr Ziel? Was zum Teufel wollen sie erreichen?

Dutzende Gedanken schossen durch seinen Kopf und es fiel ihm schwer, alles halbwegs zu sortieren. Er würde bei der nächsten Gelegenheit mit Janette sprechen, vielleicht protestieren, aber er musste vorsichtig vorgehen. Er war noch immer ein Krüppel, da wo er herkam, abhängig von dem was Fulcrum auch immer mit ihm machte. Ein Blitz schoss durch seinen Geist. Was ist, wenn das der Grund ist, warum sie Alte und Kranke für sich verpflichten? Wir alle sind abhängig von ihnen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass er der Einzige war, der diesen Gedanken gehabt hatte. War es vielleicht sogar allgemein unter den Testern bekannt? Er hatte zwar von Fulcrum gehört, klar, jeder kannte sie, aber das hier war doch ein Skandal, bestimmt irgendwie ein Verbrechen?

So kalt ihre Gesellschaft auch sein konnte, es würde überall Menschen geben, die das nicht akzeptieren würden, sowohl in Aeternia als auch außerhalb. Er stockte kurz, als ein zweiter Blitz durch seinen Kopf schoss. Was, wenn niemand davon weiß? Ist das überhaupt möglich? Haben sie dafür gesorgt, dass das alles hier geheim bleibt? Warum dann der Globale Start von AO, irgendwann in der nahen Zukunft? Sein Kopf fühlte sich an, als würde er platzen. Ihm war danach einfach loszuschreien, aber er beherrschte sich mühsam.

Er entschied sich, sich erstmal auf das hier und jetzt zu konzentrieren, bevor er noch durchdrehte. Er atmete tief durch.

Okay. Konzentrier dich auf das Positive an der Sache. Ich bin nicht tot. Das bedeutet: Kein Respawn, keine seltsamen grauhaarigen Männer, nicht von meinen Freunden getrennt, also, zumindest nicht so. So weit, so durchwachsen. 

Trotzdem, seine Laune war absolut im Keller. Der Tod von Janis und auch sein eigener hatten sich verdammt echt angefühlt, noch immer fühlte er sich extrem schlecht deswegen. Wut brannte erneut in ihm auf. Wo war die verdammte Verstärkung geblieben? Die Chance war auch mit ihnen gering gewesen, das war ihm klar, aber sie hatten ‚seine‘ Befehle missachtet und sie somit alle von vornerein zum Tode verurteilt. Er hatte sich auf sie verlassen.

Er knirschte mit den Zähnen. War seine Taktik falsch gewesen? Zu riskant? Hatte er mit den Leben der Leute nur gespielt, weil er in seinem Unterbewusstsein schon vorher dachte, dass es keine echten Menschen waren? Janis hat echt gewirkt, genau wie die Wut und Verzweiflung meiner Armee, als sie den Ausbruch wagten, der Hoffnungsschimmer in den Augen der Männer und Frauen als sie dem Gegner entgegentraten genauso.

Silas seufzte und zog die Beine in den Schneidersitz. Er betrachtete das Szenario nachdenklich von oben. Was hätte er noch für Optionen gehabt? Hätte er die Soldaten retten können? Die Ebene die getrennt von dem Fluss unter ihm lag war hügelig und weit. Der Weg hinter seiner Armee führte weit durch verschlungenes Gelände, längsseits von dichten Wäldern, die er abschreiben musste, da weder Wagen noch Pferde sich hindurchbewegen konnten.

Es sei denn… verdammt. Er hatte nicht nur einen Fehler gemacht, sondern dutzende. Er hätte sie aufteilen können. Das Dorf am Horizont… Verdammt. Die weißen Flaggen der Truppen der Reisenden! Er hatte einen wichtigen Faktor ignoriert, weil er es für unmöglich gehalten hatte sie zu erreichen, aber war das vielleicht das Ziel? Er musste seine Streitkraft nicht zusammenhalten. Er musste nicht einmal wirklich gegen die Armee kämpfen. Er musste nur lange genug überleben. Was würde ich dafür geben es noch einmal zu versuchen?

Kaum hatte er diesen Gedanken gedacht, tauchte ein neues Fenster vor ihm auf.

[Ihr habt versagt, aber das war nicht das Ende. Verbleibende Versuche des Szenarios: Zwei. Wollt ihr es erneut versuchen?]

Silas zog eine Augenbraue hoch. Ein zweiter Versuch? Dieses Mal würde er nicht versagen. Er sah auf die beiden Felder und wählte ohne zu zögern [Ja].


Unbekannter Ort, Tag 1-4

Silas fiel, aber dieses Mal schrie er nicht. Viel mehr genoss er das Gefühl des freien Falls, das ihn von seinen dunklen Gedanken ablenkte und die Spannung als sich seine Armhärchen aufrichteten, während er dem Boden immer näherkam. Wie beim letzten Mal stoppte er vielleicht einen halben Meter über dem Gras, jedoch streckte er dieses Mal Arme und Beine aus. In der nächsten Sekunde fiel er auf die Knie und die Hände, also richtete er sich vorsichtig auf. Dieses Mal wirst du schon sehen Kurator, schau bloß gut zu wie einer von der Erde das macht.

Er griff sich an den Helm, löste ihn und warf ihn achtlos auf den Boden, dann fuhr er sich mit der behandschuhten Hand durchs Gesicht, das nicht mehr das seine war. Es war also keine Halluzination gewesen. Er hatte tatsächlich sogar das Aussehen eines anderen. Was Sinn machte, schließlich würden die Soldaten nur ihrem Kommandanten gehorchen, nicht einem dahergelaufenen Reisenden. Er streifte sich die schweren Metallbedeckten Handschuhe von den Fingern noch während er loslief und ließ auch sie achtlos zurück. Die Rüstung war nichts für ihn. Sie machte ihn langsamer, störte ihn schon die ganze Zeit, ohne dass er es wirklich realisiert hatte, oder er hatte es einfach unterbewusst ignoriert.

Er war gerade auf dem Kamm des Hügels angekommen, als ein ihm bekanntes Gesicht ihm entgegenkam: Janis. Der junge Soldat hob eine Hand auf die Brust. „Kommandant! Wir haben euch schon gesucht!“ Silas lächelte.

„Gut dich zu sehen, Janis.“ Sagte er, was den Soldaten staunen ließ. „Ihr erinnert euch an meinen Namen?“ Silas schmunzelte. „Natürlich.“ Nicht so natürlich, eigentlich. Hätten wir das hier nicht schon einmal erlebt…

Er legte den Kopf schief. „Janis, kann ich euch etwas anvertrauen?“ Der Soldat blinzelte ungläubig. „Natürlich Kommandant.“ Silas holte tief Luft, zögerte dann aber nicht weiter. „Wenn ich euch sagen würde, dass ich nicht euer Kommandant bin, sondern ein Reisender, der durch Magie in diese Rolle gezwungen wurde, was würdet ihr tun?“

Silas war im Prinzip ein großer Fan der Wahrheit. Diesen Leuten, speziell seinem neuen Freund, etwas vorzumachen würde niemandem etwas nützen.

Der Soldat blinzelte, als hätte er ihn nicht ganz verstanden. Er brauchte ein paar Sekunden, bevor er antworten konnte. „Was meint ihr damit?“ Silas seufzte, dann rief er sein Statusfenster auf und mit einem Wisch seiner Hand ließ er das Fenster zu Janis gleiten.

Der Soldat sah ihn erst verwirrt, dann erschrocken an, die Hand glitt zu der Waffe an seiner Seite. „Warum zeigt ihr mir das? Ich… ich muss euch festnehmen!“ Silas lächelte schwach, sowas hatte er erwartet.

„Nur zu. Oder du hörst dir an was ich zu sagen habe, bevor du etwas tust, was du bereust. Ich bin nicht freiwillig hier, musst du wissen.“ Der Soldat schluckte und er war sichtlich mit sich am Hadern. „Okay, sprecht, Komman…“ Er sah auf den Schirm und korrigierte sich „…Lord Westwind?“ Silas winkte ab „Silas. Das reicht.“

Er räusperte sich. „Ich weiß, dass ihr Familie in einem der Dörfer in der Nähe habt.“ Der junge Soldat starrte ihn überrascht, fast entsetzt an „Woher…?“ Silas bedeutete ihm mit einer beruhigenden Handbewegung zu schweigen. „Das war keine Drohung. Ich bin nicht das erste Mal hier.“

Der Soldat war intelligent, das wusste Silas inzwischen, doch er kämpfte offenbar mit sich ihn nicht zu unterbrechen. „Ihr habt es mir verraten, bevor wir den Sturm auf die Gegner begingen, vor nicht allzu langer Zeit. Und bevor ihr gestorben seid. Und ich. Und so ziemlich jeder andere der jetzt von unseren Männern noch atmet.“

Die nächsten fünfzehn Minuten brachte er damit zu, dem jungen Soldaten zu erzählen was genau passiert war, als er das letzte Mal die Führung der Armee übernommen hatte, bis zu dem Punkt, an dem er persönlich gegen den dunklen Ritter gekämpft hatte.

Wider Erwarten nahm der junge Soldat die Geschichte gefasst auf. Auch wenn Silas noch immer Unglauben in seinem Blick erkennen konnte. „Ich weiß, selbst für Aeternia klingt diese Geschichte unglaublich aber…“

Janis jedoch schüttelte zur Antwort den Kopf. „Ihr seid gezeichnet, auch wenn ich noch nie von diesem Siros gehört habe. Dazu seid ihr ein Reisender. Ihr und euresgleichen seid überall, wo ihr erscheint, seltsam. Ich habe Geschichten von Wesen wie ich euch gehört, müsst ihr wissen.“

Der Junge Soldat seufzte und schüttelte den Kopf. „Ehrlich gesagt verstehe ich es nicht. Ich werde es vermutlich nicht verstehen, auch wenn wir uns noch stundenlang unterhalten. Ich weiß nicht wer oder was dieser Kurator ist, von dem ihr sprecht, aber wenn ihr meint, dass wir überleben können, sollten wir es probieren. Was habt ihr denn jetzt vor?“ Fragte er zweifelnd, woraufhin Silas das erste Mal wieder lächelte, seit er begonnen hatte zu erzählen. „Wir werden natürlich gewinnen.“

Zusammen gingen sie einige Minuten später gefasst und entschlossen, in Janis Fall vielleicht noch grübelnd, den Hügel herab. Silas führte sie schweigend an, während Janis noch immer verwirrt dreinsah, aber trotzdem versuchte seine Beherrschung zu bewahren. Den Plan waren sie eben durchgegangen, und wenn Silas raten müsste, würde er sagen, dass Janis nicht gerade begeistert war von dem was kommen würde.

Ohne Umschweife betraten sie das Lager und ihr Weg führte sie direkt zum Zelt des Kommandanten. Das Elend der Soldaten das er sah ignorierend, hielten sie vor dem Zelt an.

Die beiden Wachen grüßten ihn mit dem Schlag der Faust auf die Brust, den Silas diesmal erwiderte. „Ihr beide, kommt mit, ich habe Arbeit für euch.“ Die Wachen sahen ihn überrascht an und wollten etwas zu seiner Begleitung sagen, aber ein böses Funkeln aus Silas Augen duldete offenbar keinen Widerspruch und ließ sie bereits vorher schweigen.

Mit einer ruppigen Handbewegung zog Silas die schwere Plane zur Seite, woraufhin das laute Diskutieren der Offiziere innen sofort verebbte. Wie erwartet war Lord Argis der erste, der die Stimme erhob. „Was fällt euch ein?“ Silas rollte mit den Augen, streckte die Hand aus und zeigte mit dem Finger auf den Anführer der Kavallerie.

„Festnehmen.“ Sagte er trocken. Als die Wachen nicht reagierten drehte er sich um und funkelte sie an. „Habe ich mich nicht klar ausgedrückt? Nehmt Lord Argis in Gewahrsam. Jetzt.“

Das letzte Wort spie er fast hinaus, woraufhin die Wachen sich beeilten, um den Tisch zu eilen und den zurückweichenden Lord unter den Armen zu packen.

„Seid ihr wahnsinnig geworden?“ Ächzte der Lord jetzt leise, fast panisch, so dass Silas sich anstrengen musste, sich ein fast böses Grinsen zu verkneifen.

„Nein. Ich habe realisiert, dass ich als Befehlshaber dieser Streitmacht nicht mit euch diskutieren muss. Ich werde unorthodoxe Taktiken anwenden und ich kann es mir nicht erlauben, jeden meiner Schritte in Frage gestellt zu bekommen. Ich enthebe euch hiermit eures Amtes, eurer Ränge und somit eurer Position.“

Er drehte sich zu Janis. „Ich befördere dich hiermit in den Rang eines Leutnants. Du wirst die Kavalleristen vor diesem Zelt hier antreten lassen. So schnell wie möglich. Sie sollen sich ihrer Reiterausrüstung entledigen, verstanden?“ Der junge Soldat klappte mit etwas Verzögerung den Mund zu und Lord Argis protestierte laut. „Könnt ihr ihn in einen der Wagen sperren?“ Fragte Silas die rechte Wache, die nach kurzem Zögern nickte. „Gut. Ihr seid für ihn verantwortlich. Wenn er fliehen will, oder Anstalten macht jemandem Befehle zu geben… tötet ihn.“ Sowohl der angesprochene Soldat als auch Argis wurden bleich. Die Stille in dem Zelt wurde spürbar schwerer, als die Wachen sich die Hand auf die Brust hoben und den blassen Lord aus dem Zelt führten und Janis ihnen folgte.

Es dauerte ein paar Sekunden, bis der Magister in den Roben laut auflachte. Selbst Silas konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Es dauerte einen Moment, bis sich der Magier gefangen hatte. „Ihr seid wirklich wahnsinnig! Aber ich muss sagen, das war bei weitem das Beste, was in diesem verdammten Feldzug bisher passiert ist. Der Mann schüttelte sich erneut vor Lachen. Silas lächelte. „Siegfried?“ Der alte Mann salutierte sofort stramm, eindeutig eingeschüchtert, vielleicht sogar ängstlich. Silas sah ihn jedoch nur mild an. „Keine Sorge. Könntet ihr mir aus dieser verdammten Rüstung helfen?“

Knapp fünf Minuten später war er von der Rüstung befreit und hüpfte jetzt ein paar Mal auf der Stelle in die Luft. „Viel besser. Danke.“ Der Mann wollte erneut salutieren, aber Silas hob die Hand. „Nicht nötig.“ Ich möchte jetzt mit euch besprechen, wie der Plan aussieht. Er sah zu Gars, Gunther und dem Magier. „Ich habe einen Plan. Aber wenn der funktionieren soll, müssen alle mitspielen. Habt ihr genug Vertrauen in euren Kommandanten oder wollt ihr heute Nacht in einer sinnlosen Schlacht sterben?“

Der junge Ex-Fußsoldat, jetzt Offizier, betrat das Zelt eine halbe Stunde später erneut. Sein Kommandant, Silas, saß auf einem der Hocker, genau wie die anderen Offiziere, die sich um den Tisch verteilt hatten. Der Magier der Runde war jetzt eindeutig am Grübeln. „Wir könnten geschriebene Runenmagie einsetzen, aber ich bin der Einzige, der sie wirken kann. Sie ist nicht so effektiv wie eine Flammenwand oder eine Feuerkugel.“ Der Kommandant seufzte enttäuscht.

„Es ist wichtig, denkt nach. Gibt es keine andere Möglichkeit?“ Der Magister sah zu ihm herüber. „Ich könnte das Zeichen vervollständigen und einer meiner Schüler müsste sein Mana hinzugeben, vielleicht würde das eine Explosion auslösen. Aber ich müsste es erst testen.“ Silas legte den Kopf schief. „Wäre das aus der Ferne möglich?“ Der Magister überlegte angestrengt. „Ich… bin nicht sicher. Wir müssten es ausprobieren.“ Silas nickte, dann erspähte er den jungen Leutnant und erhob sich.

„Janis. Sind die Soldaten angetreten?“ Der Offizier nickte. „Jawohl. Vollzählig.“ Silas sah sich um. „Siegfried, Gunther, ihr wisst was ihr zu tun habt. Ich verlasse mich darauf auch in Zukunft Kritik und Ideen von euch zu hören.“ Die Offiziere nickten beide und strahlten. Es war offenbar das erste Mal, dass sie Ideen hatten einbringen konnten, nicht wie unter dem alten Kommandanten oder unter den Augen des inkompetenten Kavallerie-Führers.

„Gars, ihr wisst was ich gesagt habe. Schont eure Männer, verteilt die Rationen so fair wie möglich. Bereitet die Wagen vor. Ich werde euch die Pferde bringen lassen.“ Der jüngere der Offiziere grinste. „Jawohl, Kommandant!“ „Dann an die Arbeit!“ Sagte Silas und hieb auf den Tisch, dass die Fähnchen vor ihm umfielen.

Ein paar Minuten später waren alle Offiziere mit ihren neuen Aufgaben beschäftigt und Silas trat draußen vor die versammelten Reiter der Kavallerie.

Allesamt hatten ihre schweren Rüstungen abgelegt und standen in Reih und Glied versammelt vor ihm. Er trat neben Janis, der sich vor den Reihen aufgestellt hatte. Die Fußsoldaten, die an Rande des Platzes verteilt waren, sahen interessiert zu, was hier wohl gerade passierte.

Silas war der erste, der die Faust an die Brust hob. „Reiter Iorinths!“ Rief der neuernannte Offizier neben ihm und die Soldaten standen stramm und erwiderten den Gruß wie ein Mann.

Silas nahm die Faust herunter und sie taten es ihm gleich. Er erhob seine Stimme erst, nachdem er jedem von ihnen in die Augen gesehen hatte.

„Wie einige von euch vielleicht mitbekommen haben, wurde Lord Argis wegen grober Inkompetenz als euer Kommandant abgelöst. Stattdessen wird Janis das Kommando über euch übernehmen. Ist das klar?“ Ungläubige Ausdrücke traten auf die Mienen der meisten Soldaten, als Janis vortrat. „Soldaten, der Kommandant hat euch eine Frage gestellt.“ In Unison erklangen jetzt die Stimmen der Kavalleristen. „Jawohl, Kommandant.“ Silas nickte zufrieden. „Wer ist der Dienstälteste Soldat unter euch?“

Ein Mann, vielleicht Mitte Dreißig trat aus der ersten Reihe einen Schritt hervor. „Ich, Kommandant!“ Silas nickte. „Dein Name?“ „Bern, Kommandant!“ Silas gefiel die schnelle, knappe Art des Soldaten, der nicht eine Sekunde gezögert hatte.

Er war zwar ein Kavallerist, aber den einfachen Soldaten machte er keine Vorwürfe, sie hatten vermutlich nur den Befehlen ihres Offiziers gehorcht, als sie die Hauptstreitmacht allein gelassen hatten.

„Gut. Bern, Ihr werdet der Adjutant des neuen Offiziers. Ich will, dass ihr ihm zur Hand geht, soweit es euch möglich ist. Er hat, entschuldigt, wenn ich so direkt bin, wahrscheinlich keine Ahnung wie er euch leiten muss. Macht ihr eure Arbeit gut, werde ich euch für den Offiziersposten in Betracht ziehen, wenn ich Janis schließlich abziehe. Verstanden?“ Der Mann wirkte verunsichert und sah sich kurz um, antwortete aber mit fester Stimme. „Jawohl!“ Silas sah ihn abschätzend an. „Wer sind die drei schnellsten Reiter unter euch?“ Der Mann zögerte, nannte aber drei Namen. „Abgesehen von mir? Martin, Johan und Zaria, Kommandant.“ Silas lächelte. „Janis, ihr wisst was zu tun ist.“ Der Offizier nickte, ging zu dem Zelt hinter seinem Kommandanten und begann die Flagge vom Mast herunterzuholen. Während der langen Prozedur betrachtete Silas genau die Gesichter der Soldaten, die ihn ungläubig anstarrten.

Es dauerte kurz, dann erklang neben ihm wieder die Stimme Janis‘. „Martin, Johan, Zaria. Mit mir. Jetzt.“ Die drei traten vor, zwei Männer und eine Frau, hoben kurz die Faust an die Brust. Sofort verließ Janis mit den dreien im Schlepptau den Platz. Silas sah ihnen kurz hinterher, bevor er sich wieder den verbliebenen Soldaten zuwandte. „Ihr anderen: Mit sofortiger Wirkung werden eure Pferde den Pionieren und dem Unterstützungszug zugeteilt. Ihr werdet eure Reiterrüstungen hier zurücklassen und euch beim Quartiermeister neu ausrüsten.“ Ungläubige Blicke sahen ihn an, dann wurden tatsächlich Protestrufe laut.

Silas hatte eine solche Reaktion bereits erwartet und wartete still ab, bis die Rufe von selbst verklangen. Kurz schloss er sogar die Augen, dann begann er leiser erneut. „Wollt ihr überleben?“ Er öffnete die Augen und sah verwirrte Blicke. „Ich habe gefragt, ob ihr Überleben wollt?“ Rief er jetzt lauter. Keiner antwortete ihm.

„Ich bin kein mystischer Held. Der Gegner ist uns hundertfach überlegen! Wir können nur das: Überleben und die Menschen retten, die auf uns zählen.“ Er sah, dass jetzt auch Gruppen von anderen Soldaten am Rande des Platzes ihm zuhörten. „Wir haben nur eine Chance. Wir folgen meinem Plan: Wir werden uns den Streitkräften der Reisenden im Westen anschließen!“ Die Männer schauten ihn ungläubig an. Aber keiner protestierte. Alle wussten, dass er Recht hatte, nur hatte sich bis jetzt anscheinend niemand getraut diese Worte auszusprechen.

„Bern? Ich erwarte, dass eure Männer sich nach der Neuausrüstung sofort bei Pioniermeister Gars melden, verstanden?“


Unbekannter Ort, Tag 1-5

Nicht viel später stand Silas wieder auf dem Hügel seitlich des Lagers, über den er und Janis zuerst das Lager betreten hatten.

Jetzt berichtete der junge Offizier ihm. „Nach der Zählung haben wir einundzwanzig Schwerverletzte, die sich nicht mehr bewegen können. Einhundertsieben Verletzte, die jedoch noch Kampftauglich sind. Inklusive der Kavallerie haben wir knapp Einhundertdreißig Mann in guter Verfassung.“ Silas nickte. „Wie sieht es mit den Vorbereitungen aus?“ Janis nickte. „Die drei Reiter sind sofort losgeritten. Sie werden nicht anhalten. Sie haben genug Rationen für mehrere Tage erhalten, können sich aber auch selbst versorgen.“

Silas nickte. „Die Wagen?“ Der Soldat hatte eine Liste in der Hand und las jetzt etwas nach. „Sechs unserer Acht Wagen sind bereits aufgebrochen, die Schwerverletzten sind alle an Bord. Wir haben ihnen die Pferde der Kavallerie zugeteilt. Der Quartiermeister ist mitgefahren, genau wie Hauptmann Gunther und eine Handvoll der Pioniere. Sie sollten morgen früh das Dorf Viklas erreichen.“ Silas nickte und wollte gerade etwas fragen, als er eine weitere Explosion hörte. Die fünfte innerhalb der letzten halben Stunde. Er grinste. „Der Magister ist auch beschäftigt, höre ich?“ Janis lächelte. „Ja, er hatte nicht einmal Zeit mir Bericht zu erstatten.“

Silas nickte. „Dann gib den Befehl, wir rücken ab. Wir müssen die anderen einholen und Abstand zu den Verfolgern schaffen. Der Abend rückt immer näher und ich möchte nicht von dieser Armee überrannt werden.“ Janis nickte. „Jawohl, Kommandant.“ Mit diesen Worten griff der junge Mann nach unten und zog das Horn von seinem Gürtel, mit dem er beim letzten Mal versucht hatte, die Reiter zu rufen. Er hielt es an die Lippen und ließ es drei Mal laut dröhnen. Sofort kam Bewegung in die Menge unter ihm.

Eine weitere halbe Stunde später war Silas mit dem gesamten Zug auf dem Weg zu dem kleinen Dorf, das ungefähr anderthalb bis zwei Tagesreisen von ihnen entfernt war.

Momentan lief er neben dem Wagen her, der von einem Pferd weniger als üblich gezogen wurde und auf dem die Magier saßen und angeregt diskutierten.

Er selbst war in eine simple Kettenrüstung mit Arm- und Beinschützern gekleidet. Die schwere Plattenrüstung hatte er komplett in dem Lager zurückgelassen, genau wie der Großteil der anderen Soldaten leichtere Rüstungen trug als vorher. Auf Anordnung Silas‘ hatten sie alles zurückgelassen, was nicht unbedingt nötig war. Dazu gehörte all jenes, was sich leicht in der Natur ersetzen ließ. Der verbliebene Proviant war auf den beiden Wagen untergebracht, die Ausrüstung die sich nicht brauchten war zurückgelassen worden oder mit den sechs anderen Wagen bereits vorausgefahren. Die großen Zelte waren ebenso zurückgeblieben, genau wie alles an Mobiliar oder Luxus, den die Befehlshaber normalerweise genossen.

Er drehte sich bei diesem Gedanken um und betrachtete die große Rauchsäule am Horizont. Zufrieden wandte er sich wieder nach vorne. Er hatte sich ein Vorbild an römischen Legionen genommen was ihren Marsch anging, in dem jeder Soldat sein eigenes Paket tragen würde. Die brennenden Zelte hinter ihnen waren Teil einer weiteren Taktik, die er zu benutzen gedachte. Verbrannte Erde. Nichts würden sie zurücklassen, was der Feind auch nur im Ansatz benutzen konnte. Und das waren nur zwei der Dinge, die er sich überlegt hatte. Jetzt gerade war er dabei das dritte zu besprechen. „Ignair, ich brauche Fortschritte. Schnell.“

Der Magier unterbrach das Gespräch mit seinen Lehrlingen. „Es ist nicht so einfach wie ihr denkt, Kommandant. Wir haben das Problem der Verbindung. Wie können meine Lehrlinge oder ich den Zauber auslösen, ohne in der Nähe sein zu müssen? Wir können es bereits mit einer physischen Verbindung oder einem gezielten zweiten Zauber herbeiführen, aber das wäre nicht das was ihr im Kopf hattet, oder?“ Silas lächelte und nickte.

Der Magier hatte genau verstanden, was er wollte. Silas legte die Hand auf sein behaartes Kinn, das eigentlich nicht ihm gehörte. „Wie wäre es mit Licht oder Geräuschen? Wäre das möglich?“ Der Magier stockte. „Vielleicht… aber viel zu kompliziert, nichts was ich in so kurzer Zeit ohne Labor hinbekommen könnte.“ Kurzes Schweigen, bis einer der Schüler des Magisters schließlich seinen Blick nach oben richtete und seinen Lehrer ansah. „Ähm, wie wäre es mit einem Pfeil?“ Der Magister sah seinen Schüler streng an. „Und wie hast du dir das vorgestellt, Schüler?“

Der junge Schüler lächelte etwas schüchtern. „Wenn wir dem Pfeil einen mit Mana gefüllten, instabilen Kristall statt einer Spitze geben?“ Der Magister schaute überrascht und holte eine lange Pfeife aus seiner Tasche. „Hmmm.“ Brummte er und überlegte kurz. „Hmmmm.“ Er klatschte mit der Hand auf seinen Oberschenkel. Bei allen Göttern! Urik! Das könnte funktionieren. Wir haben keine Kristalle, aber simple Steine, die etwas Mana halten können, würden reichen… es ist eigentlich nicht wichtig, für wie lange, solange er den Flug des Pfeils übersteht. Und Planen, so etwas wie Leinwand. Vielleicht einen Meter mal einen Meter? Und natürlich den besten Bogenschützen…“ mit einem Seitenblick zu Silas nickte er. „Das wird funktionieren.“ Silas lächelte. „Gut. Wir sollten uns beeilen. Es kann nicht mehr lange dauern bis sie uns Reiter hinterherschicken. Unsere Maßnahmen werden sie nicht lange aufhalten.“

Janis lief schnell neben ihm her. Sie beide konzentrierten sich, wie alle der joggenden Soldaten, stumm auf den Weg vor ihnen. Die beiden Monde waren bereits hell am Himmel. Es würde anstrengend werden, aber sie mussten Distanz schaffen, und das würden sie nicht erreichen, wenn sie sich früh schlafen legten.

Er streckte den Kopf, ließ die Halswirbel schmerzhaft kreisen und sah sich seine Soldaten an.

Der Vorteil der kleinen Streitmacht war, dass sie wesentlich schneller vorrankommen würden als ihre Gegner. Die zwei großen Wagen, die vielleicht jeweils zehn Mann Platz bieten konnten, dienten zugleich als Transport für Teile der Truppen, die aus Erschöpfung oder anderen Gründen eventuell nicht mehr mithalten konnten, als auch als Träger für Proviant und dass bisschen Ausrüstung, die sie nicht an die Soldaten verteilt hatten. Zusätzlich konnten die Magier oben an dem Auftrag arbeiten, den Silas ihnen erteilt hatte. Ihr Zug war schnell unterwegs. Sie würden morgen Abend das Dorf Viklas erreichen.

„Janis, es wird Zeit.“ Der junge Offizier brauchte einen Moment, bis er verstand. Wieder holte er das Horn hervor, wurde immer langsamer, bis er stehen blieb, dann blies er hinein. Zwei kurze Töne erschallten und die Gruppe hinter ihnen wurde langsamer. Silas sah besorgt auf die Monde in der Ferne, er hatte die Zeit schließlich knapp bemessen.

„Okay Leute, Halt!“ Rief er jetzt laut, nachdem der Zug langsam anhielt. „Ihr wisst was zu tun ist! Schlagt eure Lager auf, kümmert euch um eure Wunden. Meldet euch bei den Magiern, wenn es nötig ist! Ich will niemanden hinter den Wagen auf dem Weg sehen! Gars?“ Der junge Pioniersmeister meldete sich mit einem der altertümlich wirkenden Salute. „Jawohl, Kommandant?“ Silas lächelte.

„Gebt die Befehle!“ Der angesprochene nickte, trat zu ihnen und bellte die Befehle. „Ich will, dass ihr unseren Pionieren zu Hand geht. Der Bereich hinter den Wagen ist ab sofort Sperrgebiet. Jeder Mann der Energie übrig hat und unseren Feinden einen Stoß verpassen will, kann sich bei den Wagen zum Einsatz melden! Ihr bekommt Werkzeug und eine Aufgabe zugeteilt, keine Sorge, wir haben genug für euch alle!“ Er schmunzelte, als er einige der stöhnenden Soldaten sah, die erschöpft von dem langen Lauf waren. „Ihr verdammten Breifresser! Was stöhnt ihr so? Unser Kommandant rennt mit uns und sieht aus, als wäre er gerade erst mit dem Aufwärmen fertig. Wollt ihr sagen ihr gestandenen Soldaten könnt nicht mit der Elite mithalten, die angeblich so viel Luxus haben?“

Kurz wirkten einiger der Gruppe verängstigt als sie zu Silas sahen, doch als sie realisierten, dass er seinem Offizier die Worte nicht übelnahm, ertönte Gelächter. Einige „Jawohl, Leutnant!“ erschallten aus der Menge der Soldaten, die sich sofort an die Arbeit machten.

Silas zog eine Augenbraue hoch, als Gars sich zu ihm drehte, während die Soldaten hinter ihm die Straße verließen und an den Seiten ihre kleinen Lager aufschlugen.

Der Leutnant sah ihn entschuldigend an. „Verzeiht Kommandant, ich musste sie irgendwie motivieren.“ Silas lächelte. „Keine Sorge. Ich fand es amüsant. Solange es hilft.“ Der Pioniermeister nickte lächelnd und wollte sich schon zum Gehen wenden, als Silas ihn an der Schulter ergriff.

„Ich hoffe ihr habt auch eine Schaufel für mich übrig?“


Unbekannter Ort, Tag 2

Es war bereits spät in der Nacht, als Silas eine bekannte Stimme hörte, die nach ihm rief. „Kommandant, wo…?“

Er hörte ein leises Fluchen, kurz ein Stolpern und dann die Stimme Gars‘, die jetzt eindeutig jemanden tadelte. Ein paar Augenblicke später trat eine Gestalt an den Rand seines Lochs.

„Kommandant, seid ihr das?“ Silas blickte nach oben und der Schein der Fackel, die über ihm brannte, blendete ihn leicht. „Ja, Janis.“ Er atmete tief ein und aus. Schweiß lief ihm in Strömen über den Kopf, über das Kinn und seinen Rücken, und tropfte dann zu Boden.

Er streckte sich und die Knochen in seinem Rücken und den Schultern knackten laut, woraufhin er sich seufzend entspannte. „Was gibt’s?“

Silas bewegte sich zum Rand des Lochs, wo die angespitzten Pfähle noch nicht steckten, die überall sonst um ihn herum schräg nach oben liefen.

Er brauchte zwei Versuche, dann streckte ihm der Offizier eine Hand entgegen, die Silas nach einem kleinen Anlauf ergriff und sich hochzog. Sofort sprang ein weiterer Soldat neben ihm in das Loch und würde seine Arbeit fortführen.

Silas ergriff dankend die Flasche mit dem Wasser, die er entgegennahm und eilig trank. „Kommandant, die Magier wollen euch sehen.“

Es war noch immer reger Betrieb, auch wenn ein Teil der Männer bereits schlafen gegangen war. Immer wieder kamen Soldaten aus ihren Lagern, wenn sie ihre kurze Pause beendet hatten und schlossen sich wieder ihrem kleinen Bauprojekt an, während andere erschöpft zu ihren Schlafstätten liefen. Jeder der hier versammelten gab offenbar sein bestes. Gut.

Die Löcher, die sie buddelten, um daraus einfache Speerfallen zu bauen, würden zwar bei weitem nicht so effektiv sein wie die Dinge, die er sonst noch geplant hatte, aber sie hatten einen anderen Sinn: Die ständige, schwere Arbeit gab ihnen das Gefühl etwas zu bewirken. Es würde die Moral der Soldaten sprunghaft ansteigen lassen.

Lange Fackeln brannten um sie herum und erhellten die Szenerie. Ein großer Graben zog sich quer über die Straße, zwei Meter tief und noch wesentlich breiter. Angespitzte Holzstämme, alle mindestens so dick wie sein Oberarm, verliefen bereits über mehr als die Hälfte der Distanz der Falle.

Die Löcher, die mit mehreren Metern Abstand hinter und um die Linie verteilt waren, sahen von innen ähnlich aus.

Silas hob seine abgelegten Sachen vom Boden auf, inklusive des Kettenpanzers, seiner Kleider und seines Schwertgurts und legte sie sich über den Arm.

Mit nacktem, abkühlendem Oberkörper folgte er jetzt dem jungen Offizier. „Kommandant, ihr seht erschöpft aus.“ Silas winkte ab. Er hatte zwar die letzten Stunden damit zugebracht mit den Soldaten die Löcher zu graben, aber noch ging es was seine Müdigkeit anging. Vielleicht war er auch schon über den Punkt hinaus, an dem er Müdigkeit empfand. „Wo sind die Magier?“ Janis lächelte und bedeutete ihm, ihm zu folgen.

Nach einer Weile, sie waren vielleicht hundert Meter die Straße entlanggelaufen, erreichten sie die abgeschiedene Gruppe aus den Magiern, dem Magister und einer Gestalt in leichter Lederrüstung. „Kommandant!“ Grüßte ihn Ignair sichtlich fröhlich. „Wir haben schon auf euch gewartet!“ Silas sah sich um. Die Lehrlinge wirkten alle sehr zufrieden mit sich selbst, und auch der Magister grinste leicht.

Janis breitete die Hand in Richtung des Mannes vor ihm aus, den er noch nicht kennengelernt hatte. „Das ist Ralof. Unser bester Bogenschütze, ursprünglich aus dem Späherkorps.“

Der Mann mittleren Alters vor ihm hob einen Arm und schlug ihn sich vor die Brust. „Kommandant!“ Silas rollte mit den Augen. „Ralof.“ Erwiderte er trotzdem freundlich. „Wie ist es um eure Fähigkeiten bestellt?“

Der Mann zuckte mit den Schultern. „Ich hab‘s Schießen schon vor’m Eintritt in die Armee gelernt. Mein Alter Mann hats mir beigebracht. Ich bin Stufe Zweiundzwanzig, meine Fähigkeitsstufe im Bogen is‘ Zweiundfünfzig.“

Silas nickte anerkennend. Der Magister wirkte ebenfalls zufrieden „Er trifft ein Ziel in der Größe wie wir es brauchen locker aus zweihundert Metern.“ Ralof nickte. „Bei bestem Wetter und Tageslicht vielleicht zweihundertzwanzig. Danach wird’s schwer.“ Silas lächelte triumphierend. „Was habt ihr vorbereitet Ignair?“ Der Mann lächelte und ging zu dem großen, krummen Baum an seiner Seite, der etwas über die Straße ragte. An ihm hing ein großes, mit Blut bemaltes Stück Leder, beschwert mit Steinen und Seilen, die bis zum Boden reichten. „Unser Zünder!“ Silas schaute überrascht, als der Magister mit den Fingern dem seltsamen Seil folgte, dass unten in dem Leder steckte. „Verbindung.“ Erklärte der Magier, offenbar sehr begeistert von seiner Lösung, dann ging er vielleicht zwei Meter weiter, und zu Silas Überraschung legte er ein weiteres Stück Leder frei, dass vom Sand des Weges bedeckt worden war.

Jetzt grinste er triumphierend. „Runenkreis Eins.“ Silas brauchte einen Augenblick, bis er begriff. „Eins? Wollt ihr mir sagen ihr könnt mehrere miteinander verbinden?“ Der Magier lachte auf. „Da vorne liegt der zweite. Mehr ist unmöglich. Das Material ist zu schlecht. Wenn wir gute Monsterhäute oder ähnliches hätten… aber wir bewegen uns hier auf einer gefährlichen Grenze zu den Verbotenen Künsten.“ Der Magier schaute kurz ernst drein, dann seufzte er. „Blut ist ein guter Träger für Magie, genau wie alles Organische. Je mächtiger die magische Kreatur, desto einfacher wäre es für uns, aber so einen Luxus haben wir nicht. Nur wenige Monster und Tiere wagen sich in die Nähe einer so großen Streitmacht wie der unseren.“ Ralof nickte kurz, als wären sie das schon mehrfach durchgegangen und als würde er jetzt die Worte des Magisters bestätigen.

„Der Magiestein an der Spitze des Pfeils würde immer schwerer werden, je mehr Magie wir brauchen, um den Zauber zu aktivieren. Wir mussten bereits die Pfeilspitze komplett entfernen.“ Ralof nickte erneut und ergriff das Wort. „Vielleicht möglich, wenn ich näher dran wäre. Hundert Meter. Vielleicht weniger. Er verliert zu schnell an Geschwindigkeit.“ Silas winkte ab, das war nicht nötig. „Nein, das muss so funktionieren, ich würde niemanden in Gefahr bringen wollen, aber wir haben eh keine besseren Materialien. Hervorragende Arbeit. Ich will es sehen!“

Der Magister grinste und zog an seiner brennenden Pfeife. „Ich habe gehofft, dass ihr das sagt.“

Ein paar Minuten später standen sie alle mit dem Rücken zu den Gruben, selbst die Arbeiter hatten aufgehört zu arbeiten und schauten interessiert aus ihren Löchern, sich wundernd, was die Gruppe vorhatte.

„Hundert Meter, Ralof.“ Sagte Janis leise und deutete auf den brennenden Punkt in der Ferne, die Fackel, die neben der Haut im Boden steckte.

Der Mann an seiner Seite nickte stumm und griff an den Köcher, der an seinem Gürtel hinter ihm hing. Er holte einen der Pfeile hervor und Silas sah den weißen, einfachen Stein, der mit feinen Lederriemen an seiner Spitze befestigt war.

Einer der Lehrlinge trat zu ihm und ergriff den Pfeil. „Einer der Nachteile.“ Erläuterte Ignair. „Das Mana hält sich selbst in den besten Steinen, die wir finden konnten, nur wenige Sekunden. Hätten wir Halbedelsteine oder pure Kristalle…“ Er seufzte enttäuscht, aber Silas lächelte ermutigend. „Das wird funktionieren, wir schicken einen von euch Magiern mit Ralof zusammen los.“ Der Magister nickte. „So werden wir es machen. Bereit?“

Der Lehrling, der vorgetreten war, schloss die Augen und orangene Runen flossen über seine Arme. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er sie wieder öffnete, die Runen wieder verschwanden und er zufrieden zurücktrat.

„Feuer!“ Befahl Silas, als sein designierter Scharfschütze den Bogen hob. Er zielte nur kurz, dann ließ er den Pfeil von der Sehne springen. Das Geschoss machte ein leises Geräusch, als er auf den holzigen Untergrund in der Ferne traf.

Silas zog verwundert eine Augenbraue hoch, als ein Effekt ausblieb. „Verfehlt?“ Fragte er unsicher, doch Ignair schüttelte den Kopf. Selbst Ralof sah unsicher zu dem Magier.

Im nächsten Augenblick zerrissen zwei laute Explosionen die Nacht. Zwei Feuerbälle erleuchteten die Nacht vor ihnen. Er hörte einige erschrecke Rufe aus den Reihen der Arbeiter.

Er fiel in das Lachen des Magisters mit ein. „Es hat funktioniert!“ Er musste sich beherrschen nicht wie ein Idiot ‚Heureka‘ zu schreien, aber das war besser als alles was er sich vorgestellt hatte. Die Explosionen lagen einige Meter weit auseinander, was ihn zufrieden grinsen ließ.

„Und, habe ich zu viel versprochen?“ Wollte der Magier fast schon arrogant wissen, was Silas jedoch wortlos mit einem Kopfschütteln verneinte.

Mit einer Bewegung, die zeigen sollte, dass er nicht ZU beeindruckt war, winkte er ab. „Nicht schlecht, nicht schlecht, Ignair. Aber wenn ich fragen darf, habt ihr schon mal von einer Splitterbombe gehört?“


Unbekannter Ort, Tag 2-1

Es war früh am Morgen, als ihn jemand schüttelte. „Kommandant!“ Er drehte sich um und gähnte. „Nur noch fünf Minuten.“ Er hörte ein unterdrücktes Lachen. „Silas, wir wollen los.“ Verwirrt schlug Silas die Augen auf und ihm fiel plötzlich wieder ein, wo er eigentlich war.

Er schaute direkt in das Gesicht des jungen Offiziers, Janis. Müde schob er sich hoch, bevor er kurz nickte und sich umsah. Er hatte in seiner Rüstung am Wegesrand geschlafen, zu seinem Glück hatte es nicht geregnet in den vielleicht zwei Stunden, die er geschlafen hatte. Seine Arme und Beine fühlten sich wie Brei an. Vielleicht habe ich es gestern doch ein wenig übertrieben.

Er streckte sich und sah, dass der Großteil der Soldaten bereits ihre Schlafstätten abgebrochen hatte. Janis hielt ihm ein Stück trockenes Brot und eine Feldflasche mit Wasser hin. „Danke.“ Sagte Silas verschlafen und griff sich beides.

Zusammen gingen sie zu einem der Wagen und frühstückten dort ihr karges Mahl, noch während sich die Wagen in Bewegung setzten. Silas trank gerade aus der Flasche, als der Magister und der Schütze sich ihnen zu Fuß näherten. „Wir haben drei Fallen vorbereitet, aber meine Lehrlinge und ich müssen uns erholen. Unsere Magie ist fast erschöpft. Etwas zu erschaffen, dass Magie über einen längeren Zeitraum hält, ist wesentlich schwerer als einen einfachen Zauber zu wirken.“

Silas nickte, als hätte er mit so etwas gerechnet. „Ich werde mit Ralof gehen.“ Alle sahen ihn erschrocken an und Janis protestierte sofort. „Mein Lord, ihr könnt euch nicht in eine solche Gefahr begeben.“

Silas hob ermahnend die Hand. „Keine Widerrede. Ihr werdet die Führung übernehmen, Janis. Führt die Männer nach Viklas, wir kümmern uns um die Vorhut. Wenn wir Pech haben, sind sie nur wenige Stunden hinter uns.“

Der Offizier wollte protestieren, aber Silas kam ihm zuvor. „Nein, es ist besser, wenn ich gehe. Die Schüler sind nicht kampferfahren genug. Sollten sie erwischt werden, werden sie wohl kaum flüchten können. Ich bin in wesentlich besserer Verfassung, meine physischen Werte sind viel höher als ihre.“ Der Mann wollte protestieren, schwieg dann aber kurz, als er den ernsten Blick seines Gegenübers sah.

„Ich bete, dass ihr Erfolg habt.“ Silas nickte erneut, schob sich das Brot in den Mund und sprach kauend. „Ralof, holt die Pferde. Janis, ihr wisst was zu tun ist.“

Es dauerte keine zwei Stunden, sie hatten gerade die letzte der Fallen ausgelegt, als sie die ersten Tiere in der Ferne hören konnten. „Bereitet euch vor.“ Sagte Silas hastig flüsternd und häufte mit den Händen etwas Erde auf das Leder unter ihm. Zu guter Letzt verteilte er den Beutel mit den Metallteilen, Nägeln, Messern, Gabeln und anderen spitzen Metallgegenständen über dem Boden.

„Los!“ spornte Silas seinen neuen, bärtigen Begleiter an, der ihm stumm zunickte. Gemeinsam verschwanden sie in dem kleinen Wäldchen neben der Straße, bis sie auf maximaler Distanz waren.

Sie mussten nicht lange warten, bis die Gruppe aus mehreren Dutzend Reitern die Straße entlang geritten kam.

Silas und Ralof saßen gemeinsam auf dem höchsten Baum in Reichweite und beobachten die Szenerie. Silas legte den Kopf schief. Eine brutale Taktik? Sicher. Unfair? Ja. Ehrlos? Definitiv. Aber höchst effektiv. Er erinnerte sich an den Geschichtsunterricht und die Kriege des frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts, aber so weit musste er nicht einmal zurückgehen. Wenn er an die Partisanen Europas im letzten Krieg dachte, oder an die verschiedenen Freiheitsbewegungen in Asien, musste er sich eingestehen, die Taktik dort abgeschaut zu haben.

Die Reiter näherten sich unaufhaltsam der ersten Falle. Silas sagte nichts, sondern erinnerte sich an die Verzögerung, die sie beim letzten Mal erlebt hatten. Bereit sah er zu Ralof, der ihm nur kurz zunickte. Silas ergriff den Pfeil und konzentrierte sich. Weiße Runen spielten um seine Arme, als er sein Mana in die Pfeilspitze fließen ließ. Er folgte der Anweisung des Magisters: Als er spürte, dass der weiße Stein nicht mehr Mana in sich aufnehmen konnte, reichte er den Pfeil an den Scharfschützen weiter.

Der legte ihn sofort auf die Sehne, zielte nur wenige Sekunden und schoss. Zuerst passierte nichts für einige Augenblicke, die Truppe hatte den Pfeil anscheinend nicht einmal gesehen.

Im nächsten Augenblick waren die Reiter über dem Leder – und sie explodierten. Zwei kurze, zeitversetzte Explosionen zerrissen bestimmt ein Drittel der Reiter in ihrer unmittelbaren Nähe, ein weiteres Drittel ging taub und Metalldurchlöchert zu Boden.

Die Reiter verstanden nicht was passiert war, und als sie in Verteidigungsstellung gingen, waren Silas und Ralof schon lange nicht mehr auf dem Baum, sondern auf dem Weg zur nächsten Falle.

Das Schauspiel wiederholte sich erneut, als sich die Reiter, wesentlich langsamer diesmal, näherten. Erneut zerrissen die Zeitversetzten Explosionen Pferde und Männer gleichermaßen und Silas spürte Reue in sich aufsteigen. Das war einfach nicht richtig. Er benutzte etwas, was nicht in diese Zeit, nicht in diese Welt gehörte. Etwas, das ihm absolut nicht gefiel. Es war grausam und selbst der stumme Ralof schluckte, als er die Schreie hörte und sprach aus, was er sich gedacht hatte. „Das is‘… schwer zu ertragen, mein Lord.“ Silas nickte und war sich bewusst, dass der Mann für diese Worte in einer anderen Armee vermutlich eine harte Strafe bekommen hätte. Aber nicht hier, schließlich stimmte er ihm zu. „Es gefällt mir auch nicht, Ralof. Aber mir fällt nichts Anderes ein, um meine Soldaten, um euch zu beschützen. In einem offenen Kampf hätten wir keine Chance.“ Der Mann unterbrach ihn jedoch, als würde er ihn beruhigen wollen. „Ich versteh‘ euch, Kommandant. Es wirkt nur falsch.“ Silas stimmte ihm stumm nickend zu.

Der Mann der wohl ein paar Jahre älter als er gewesen wäre, wenn er in seinem eigenen Körper steckte, aber hier jünger war, hatte Recht.

Silas schluckte und murmelte leise etwas, als er an das dachte, was vor ihnen lag. „Dir wird nicht gefallen, was ich noch vorhabe, Ralof.“ Sagte er so leise, dass der ihn nicht hören konnte. Sie beobachteten die Reiter, die ihre Verwundeten aufsammelten und auf die verbliebenen Pferde hievten. Es waren weniger als zehn der Verfolger, die jetzt umkehrten und zurück zu ihrer Hauptstreitmacht flüchteten. Silas seufzte. „Komm Ralof, wir sammeln die letzte Falle ein und reiten zum Dorf.“ Der Mann neben ihm bestätigte wortlos.

Die Sonne war bereits am Untergehen und Silas wurde erneut daran erinnert, warum er das Reiten nicht mochte. Sein Hintern schmerzte und er stand halb im Sattel, als endlich die Brücke in Sicht kam, die den einzigen direkten Weg nach Viklas darstellte. Schon von weitem sah Silas, dass die Pioniere schwer beschäftigt waren. Als er und Ralof jedoch bemerkt wurden und von weitem winkten, jubelten die versammelten Männer. Silas verstand nicht was sie riefen, aber er sah zumindest einen der Männer auf einem Pferd in Richtung Dorf reiten. Ein Mann trat ihnen jedoch entgegen und Silas erkannte den muskelbepackten Berg schon von weitem: Gars.

„Kommandant!“ Rief der Leutnant ihnen zu, sobald sie in Reichweite waren. „Hattet ihr Erfolg?“ Silas nickte nur und stieg von seinem Pferd ab. „Ja, die erste Vorhut ist zerschlagen. Sie haben sich zurückgezogen.“ Die Arbeiter, die dabei waren, junge Bäume anzuspitzen, in Pfähle zu verwandeln und sie dann in dem kleinen Fluss zu versenken jubelten laut. Ein Mann kam angelaufen und führte die Pferde von Silas und Ralof in Richtung Brücke. „Was macht der Plan? Wie sind die Fortschritte?“ Wollte Silas wissen als das Gejubel erstarb und der Mann vor ihm immer breiter grinste. „Wir liegen noch vor dem Zeitplan. Gunther hat ein Dutzend Freiwillige vorgefunden, die er ausgerüstet hat. Sie alle haben nach etwas Überzeugungsarbeit zugestimmt sich uns anzuschließen.

Silas seufzte erleichtert. „Warum sind sie nicht geflohen?“ Gars zuckte mit den Schultern. „Sie wollen sich uns aus freien Stücken anschließen. Es sind ein paar ältere Männer, aber auch jüngere ohne Familie. Sie haben nichts zu verlieren. Wir haben die anderen Dörfler zur nächsten Stadt geschickt, inklusive unserer Verletzten. Wir mussten nur zwei Wagen abstellen, den Rest konnten sie transportieren. Gunther hat zusätzlich vier Männer mit Familie mitgeschickt und ihnen Silber für den Transport gegeben.“ Silas nickte. Somit hatten sie ein Problem, die Verletzten, weniger. „Gut, wie sieht es mit den Vorbereitungen aus?“ Der Mann überlegte kurz und schien etwas zu überschlagen. „Knapp zwei Dutzend Fallgruben sind ausgehoben, unregelmäßig auf dem Weg verteilt.“ Silas grinste und klopfte ihm auf die Schulter. „Danke, Gars. Dann lasse ich euch weiter eure Arbeit machen.“ Der Leutnant nickte. Als Silas und Ralof einige Meter auf dem Weg zum Dorf waren hörte er den jungen Offizier hinter ihm bellen. „Genug gepennt! Worauf wartet ihr? Bringt die Brücke zum Einsturz!“

Janis kam ihnen bereits entgegen, noch bevor sie das Dorf betraten. „Kommandant! Ralof!“ Der Offizier grüßte ihn mit einem Schlag seiner Faust auf die Brust. „Wart ihr erfolgreich?“ Ralof und er nickten beide, sahen sich kurz an, dann trat Ralof seitlich weg, vermutlich um sich auszuruhen.

„Waren wir, Janis. Wie ist die Lage?“ Der junge Offizier nickte. „Natürlich.“ Er kramte an der Ledertasche an seiner Seite, die er augenscheinlich irgendwo aufgetrieben hatte und holte ein Pergament hervor.

„Die Kornspeicher waren fast leer, aber wir haben genug Nahrung für einige Tage zusammengekratzt. Alles Verderbliche haben wir bereits ausgegeben.“ Sie begannen durch das einfache, mittelalterliche Dorf zu laufen, dass vielleicht aus dreißig Häusern bestand, während Janis weiter die Liste herunterrasselte. „Wir haben zwei der Wagen weggeschickt mit zweien der Kutscher und vier Soldaten als Begleitung. Wir haben einiges an Heilkräutern finden können und die Magier haben ihre Vorräte extrem aufgestockt. Die Lehrlinge produzieren bereits einfache Salben und Tinkturen. Von den Verletzten haben wir neun mitgeschickt, fast dreißig sind vollständig genesen. Mit den Freiwilligen unter Gunthers Kommando haben wir…“, er zählte etwas auf dem Blatt, „achtundsechzig Soldaten mit kleineren Verletzungen. Einhundertsiebzig Mann in guter Verfassung. Ungefähr Zweihundertvierzig Soldaten insgesamt. Sieben Wagen, wir konnten einen einfachen Planwagen, den die Dörfler zurückgelassen haben, reparieren. Drei von ihnen sind mit Nahrung und Ausrüstung beladen. Rationen wurden bereits verteilt und reichen für jeden Mann für drei Tage.“ Silas nickte. „Pferde?“ Der junge Offizier blätterte. „Dreiundvierzig.“ Silas nickte. „Habt ihr alles Brauchbare aus dem Dorf zusammengetragen? „Ja, Kommandant. Unsere Soldaten haben alles durchsucht, es gab sogar eine kleine Schmiede. Wir haben zwei große Säcke voller Hufnägeln, Besteck, Kerzenleuchtern und alles was wir so finden konnten. Wir haben dutzende Tierhäute, Stoffballen und Planen gesammelt und in den Wagen verstaut.

Silas nickte anerkennend. „Noch etwas, was ich wissen sollte?“ Janis grinste ihn an. „Die Gruppen der Schützen wurden zusammengestellt und trainieren bereits das Schießen vom Pferderücken. Wir werden zusehen müssen, dass wir mehr Pferde besorgen, falls euer Plan funktionieren soll. Oh, und ich habe euch ein Bett besorgt in einem der Häuser.“ Silas konnte sich nicht beherrschen. „Verdammt, ihr seid gut.“ Der junge Offizier strahlte förmlich ob der lobenden Worte seines Anführers.

„Wir haben ein paar Schafe geschlachtet. Ich werde euch etwas bringen lassen. Jetzt kommt mit und ruht euch aus.“

Gesättigt lag Silas eine halbe Stunde später in dem Bett des leeren Bauernhauses. Es war eine einfache Schlafstätte aus Stroh und einem dicken Laken, aber das war ihm egal. Er hatte endlich die Möglichkeit nachzudenken. Was ist dieses Szenario nur? Silas Gedanken wurden wieder wild und rasten zu den seltsamsten Orten. Alles fühlte sich so echt an, der Schweiß, das Blut, ‚seine‘ Soldaten. Wann kann ich zurück? Was passiert dann mit diesen Leuten? Er drehte sich zur Seite, und wieder musste er an Alina und seine Gefühle für sie nachdenken. Etwas, das er bisher vermieden hatte. An Nariel und ihren Treueeid, seine Freundin. An Gideon, den erfahrenen Krieger. An Garan und Lara, die Kinder die er gerettet hatte, die alte Ohana.

Voller Zweifel und Sorge übermannte ihn schließlich die Erschöpfung und er schlief unruhig ein.


Unbekannter Ort, Tag 3

Es war früh am nächsten Morgen, als Silas, Ignair und Janis am Rande des Dorfes standen. Gunther war bereits am vorigen Abend mit drei der Wagen und einer Abteilung Soldaten zum nächsten Dorf aufgebrochen, dem vorletzten auf ihrem Weg zu der Armee der Reisenden. Es würde fast eine Woche dauern, bis er dort ankommen würde.

Ignair sah ihn betroffen an. „Mein Lord, war das nötig?“ Es war das erste Mal, dass Silas den Mann ihn so ansprechen hörte. Silas zuckte bedauernd mit den Schultern. „Es ist nötig, Ignair. Wenn ich uns und unsere Soldaten nach Hause bringen soll, haben wir keine andere Wahl.“

Der Magister seufzte verstehend. „Es ist nur so…“ „Ehrlos?“ Beendete Silas den Satz für ihn, und der Magister nickte. „Es musste sein. Seid ihr sicher, dass es tödlich ist?“ Der Feuermagier nickte. „Absolut. Wenn sie keine Heiler dabeihaben, tötet es schnell, wenn sie welche haben, langsam.“ Silas atmete tief ein und aus.

Das war die hässliche Seite Aeternias. Menschen waren zu vielem fähig. Und er war nicht stolz darauf, als die Lehrlinge des Magisters jetzt zurückkamen und berichteten, dass ihre Arbeit getan war. „Die Brunnen sind vergiftet, Magister.“ Sagte der jüngste der Lehrlinge mit einer Mischung aus Angst und Ekel.

Silas nickte, obwohl er nicht gemeint war. „Ihr seid sicher, dass sich niemand mehr im Dorf befindet?“ Sein Leutnant bestätigte und zeigte jetzt ein ebenso bedauerndes Gesicht wie er. „Gebt das Signal.“

Der Leutnant setzte das Horn an die Lippen. Ein einzelner, tiefer und langgezogener Ton war zu hören.

Es dauerte nicht lange, bis die ersten Rauchschwaden am Himmel zu sehen waren. Es waren die Felder vor dem Dorf, die jetzt in Brand standen. Es vergingen noch weitere zwanzig Minuten, bis die kleine Gruppe geführt von Gars rußverschmiert in ihre Richtung geritten kam. Ohne ein Wort zu sagen, beobachteten sie das Feuer, dass jetzt das gesamte Dorf verschluckte.

Langsam, sich nur schwer von dem auflodernden Inferno hinter ihnen lösend, begann ihre kleine Gruppe loszureiten.

Janis brach die Stille zwischen ihnen, als sie das Dorf hinter dem Hügel zurückließen. „Was ist der Plan?“ Fragte er leise. Silas seufzte. „Wir werden sie zermürben, Janis.“ Der junge Mann sah ihn fragend an, woraufhin Silas erneut seufzte. „Wir müssen weitermachen wie bis jetzt. Wir nehmen alles was wir kriegen können. Soldaten, Pferde, Wagen, Partisanen-Taktiken. Alles an Material und Gift, das wir auftreiben können. Wir werden ihnen weiter Fallen stellen, sie werden Angst haben zu marschieren, Angst haben zu schlafen. Vielleicht werden sie sich sogar gegen ihren Befehlshaber wenden. Wenn all das getan ist, werden wir uns der Armee der Reisenden anschließen und sie vernichten.“

Er dachte kurz an den Tod, den er bringen würde und an das Bild der Toten Frau das dem seiner Schwester, Fi, wie aus dem Gesicht geschnitten war. Sein Magen drehte sich kurz, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Gegenwart richtete.

Silas bemerkte, dass sein Pferd sich nicht mehr bewegte. „Was ist los?“ Fragte er verwirrt in die Stille hinein und sah zurück. Seine Gruppe stand wie vereist einige Meter hinter ihm. Verwirrt sah er die Rauchschwaden, die sich nicht bewegten und er drehte den Kopf in Richtung Himmel, dessen Wolken jetzt absolut stillstanden.

„Was zum Teufel?“ Flüsterte er leise.


Tag 26

Vorsichtig schwang Silas sich von seinem Ross. Er ging drei Schritte, bevor die Umgebung plötzlich zu verschwimmen begann. Er zog eine Augenbraue hoch, als er verstand was vor sich ging. „Kurator! Ich bin noch nicht fertig!“ Aber es nützte nichts, die Umgebung verschwand weiter, wie eine Fata Morgana vor seinen Augen. „Was soll das? Ich muss das zu Ende bringen! Hörst du?“ Er wurde immer lauter, aber niemand antwortete ihm.

Ein lautes Klirren erklang, wie von zersplitterndem Glas. Er stand jetzt nicht mehr gerüstet auf der Straße, sondern mit einem Mal wieder in seiner alten Kleidung in der steinernen Halle.

[Szenario „Die Flucht nach Norden“ erfolgreich.

Herzlichen Glückwunsch! Ihr seid der erste Reisende, der das Szenario erfolgreich abgeschlossen hat.

Zwei von drei Versuchen wurden benötigt. Totalverlust der Soldaten bei Versuch Eins; totaler Erhalt der Streitkräfte bei Versuch zwei plus Verstärkung. Taktik bei Versuch Eins riskant und gefährlich, bei Versuch Zwei höchst effektiv, aber ruchlos. Truppenmoral in Versuch Eins gering, in Versuch zwei außergewöhnlich hoch. Das Dorf Viklas wurde ohne Verluste zerstört. Persönliche Anstrengung war außergewöhnlich.

Ideenreichtum, Kreativität und Ausführung vorbildlich. Empfehlung zur Aufnahme der Taktiken in die Bibliothek.]

Silas stockte und starrte auf die Meldung vor ihm. Verdammt. Auch wenn es für ihn einfach gewesen war sich den neuen Umständen anzupassen, umso schwieriger war es jetzt zu akzeptieren, dass es tatsächlich nur eine Art Simulation gewesen war. Er knirschte mit den Zähnen. Vor allem musste er einfach wissen, ob die Menschen echt gewesen waren, oder nicht. Er schluckte. Wenn er den Unterschied zwischen Fiktion und Realität innerhalb des Szenarios nicht erkennen konnte…

Jetzt wurde er wütend. Wütend, dass der Kurator ebenjene Gefühle in Frage gestellt hatte, dass er ihm dieses Spiel vorgesetzt hatte und erwartet hatte, dass er es einfach so hinnehmen würde.

Zorn floss durch seine Adern, heiß und lodernd. „Kurator! Komm gefälligst heraus, Feigling!“ Silas zog sein Schwert, den Stern. Vielleicht war die Reaktion kindisch, vielleicht irrational, aber er konnte einfach nicht anders. Der Gedanke an alles was er bis eben durchgemacht hatte tat weh.

Die Luft verschwamm vor ihm und Silas verzog grimmig das Gesicht. Als die in weiß gekleidete Gestalt auftauchte, zögerte Silas nicht lange.

Er sprang auf die verzerrte Luft zu und die Glöckchen ertönten hell in dem Raum. Sein Schwert traf genau in dem Moment, als sich die Gestalt materialisierte. Es fühlte sich an, als hätte er auf Stein geschlagen, fast wie bei dem dunklen Ritter in seinem Szenario, als der Stern durch den Stoff des Ärmels glitt.

In der nächsten Sekunde wurde Silas von einer unsichtbaren Faust getroffen, die ihn einige Meter nach hinten schleuderte und ihm die Luft aus der Lunge trieb. Er schaffte es gerade noch so weder sein Schwert zu verlieren noch wie ein Stein auf dem Boden aufzukommen.

Der Kurator stand regungslos da und beobachtete ihn. „Du!“ Spuckte Silas wütend aus, hielt sich aber jetzt zurück. „Was zum Teufel war das?“

Das Spiegelgesicht des Kurators drehte sich in seine Richtung. „Du hast das Szenario erfolgreich abgeschlossen. Warum greifst du mich an?“

Silas schnappte nach Luft, als könnte er es nicht fassen. „Was ist mit den Leuten? Den Soldaten?“ Der Kurator antwortete nicht, sondern schien ihn zu beobachten.

„Warum zum Teufel hast du mich zurückgeholt, bevor wir die Armee erreicht haben?“

Keine Reaktion, was ihn nur noch wütender machte, schließlich schrie Silas ihn an. „WAS WAR DAS?“ Der Kurator zeigte erst wieder keine Reaktion, dann bewegte er den Arm. Seitlich vor ihm erschien eine Art Steinschrank mit hunderten kleinen Fächern, in denen verschiedenfarbige Kristalle lagen.

„Die Szenarios, wie das deine ‚Die Flucht nach Norden‘ sind Konstrukte aus Erinnerungen an eine längst vergangene Zeit. Früher kamen die Besucher an diesen Ort, um ihr Wissen zu erweitern oder ihre Fähigkeiten zu testen. Meine Bezahlung und Bestimmung war es die Erinnerungen der Reisenden und Wesen Aeternias zu kopieren, miteinander zu verweben, sie sicher zu verwahren und ihre Erfahrungen weiterzugeben. Mit der Zeit jedoch…“, der steinerne Schrank an seiner Seite zerfiel vor Silas Augen, setzte Moos an, Teile von ihm verschwanden und mit ihm dutzende der Kristalle, „…sind nur noch die stärksten Erinnerungen übriggeblieben. Das Szenario, das du durchlebt hast, ist ähnlich passiert, vor über eintausend Jahren. Der Kommandant der Soldaten von damals hat versucht herauszufinden, was er hätte besser machen können. Er hat überlebt und sich dann auf eine Reise begeben, um Wissen zu suchen und schließlich wurde das Szenario geboren, dass du durchlebt hast. Es dient dazu den Besucher einzuschätzen, ihm Wachstum zu ermöglichen, seine Fähigkeiten zu prüfen und ihnen schließlich den Eintritt zu gewähren oder zu Verweigern.“ Kurze Stille.

„Die Prüfungen wurden vor … Jahren intensiviert, als das Wächterprotokoll aktiviert wurde.“

Silas blinzelte und nahm eine entspanntere Haltung an. Wann? Vor wie vielen Jahren? Warum? Wächterprotokoll? Wovon redet er? Silas schüttelte erneut den Kopf, um einen klaren Gedanken fassen zu können. „Die Menschen… sie wirkten so real. Wie kann das sein?“ Der Kurator brauchte einen Moment. „Ich glaube ich verstehe deinen Zorn.“ Das Wesen schwieg wieder einige Sekunden. „Erinnerungen sind ein starker Katalysator für Magie. Der Soldat, mit dem du dich angefreundet hast, war eine exakte Kopie von dem, was der Kommandant in Erinnerung hatte, aber auch andere überlebende Soldaten, aus anderen Schlachten, aus verschiedenen Zeiten, die diese Bibliothek besucht haben, verstärken das Szenario und trugen Teile zur Erschaffung bei. Je mehr Details ich einweben konnte, je mehr Informationen ich habe, desto genauer das Abbild. Eine Art interaktiver Film? Ein Spiel? Silas knirschte mit den Zähnen, doch der Kurator fuhr unbeeindruckt fort.

„Er war mehr eine Kopie des echten Janis, der einmal so existiert haben muss. Ich habe wenige hundert Parameter angepasst, so dass er dem Idealbild des Offiziers von damals entspricht, so wie der Kommandant von ihm berichtet hat. Hättest du ihn damit konfrontiert, dass er nicht wirklich existiert, hätte er nicht darauf reagieren können.“

Silas schluckte, stellte dann aber die Frage, die ihm auf der Zunge lag. „Woher… weiß ich dann, ob das hier echt ist? Die Realität?“ Der Kurator schwieg eine Sekunde. „Das kann ich dir nicht beantworten, Silas Westwind. Erinnerungen, mit Magie entnommen, sind sehr stark, sie können so real sein, wie es nur möglich ist, auch wenn sie nur in deinem Kopf stattfinden.“

Das Wesen vor ihm schien zu zögern, vielleicht um die passenden Worte zu finden. „Es gibt wenig, was stärker ist. Emotionen sind oft an Erinnerungen gekoppelt, besonders starke wie Liebe oder Hass, Zorn oder Abscheu sind so intensiv, dass selbst ich nicht voraussehen kann, was in einem Szenario passiert. Ich muss jedoch gestehen, dass es ungewöhnlich ist. Als du ihm verraten hast was und wer du bist, hätte das Abbild es ignorieren müssen. Stattdessen wurde es als ‚Realität‘ des Abbildes akzeptiert. Faszinierend.“ Der Kurator schwieg erneut, als würde er nachdenken und Silas konnte beobachten, wie er mehrere kleine, fast unsichtbare Handbewegungen machte.

„Ich… Ich muss mich entschuldigen. Menschliche Interaktion fällt mir schwer. Es ist lange her, seit es Besucher der Bibliothek gab.“

Silas zog eine Augenbraue nach oben, mit so etwas wie einer Entschuldigung hatte er nicht gerechnet. Ironischerweise war es das erste Mal, dass der Kurator eine Seite gezeigt hatte, die ihn nicht wie einen gefühlslosen Automaten wirken ließ.

Silas seufzte und steckte sein Schwert weg. „Dann erkläre mir das, Kurator. Wieso habt ihr dieses Szenario für mich gewählt?“ Der Kurator schüttelte mit dem Kopf. „Ich weiß es nicht. Ich spüre welches Szenario zu welchem Besucher passt und teile es ihm zu. Es ist einer der Gründe, warum ich erschaffen wurde.“

Silas rieb sich die Nasenflügel, bevor er jetzt müde mit dem Kopf schüttelte. „Schön. Von mir aus. Was jetzt? Ein weiterer Test?“ Der Kurator sah ihn aus seinem spiegelnden Gesicht an. „Es wird Zeit für eure letzten Prüfung. Deine Kameraden warten bereits auf dich, du bist der letzte deiner Gruppe.“

Silas sah den Kurator fragend an. „Folge mir.“ Schob sein Gegenüber bestimmend hinterher und löste sich in der nächsten Sekunde in Luft auf.

Eine Pforte ihm gegenüber öffnete sich wie von Geisterhand und Licht schien in den dahinterliegenden Raum hinein. Silas verstand. Er ging auf das Tor zu, während er auf dem gläsernen Boden sein Spiegelbild beobachtete. Er sah, dass er einen erschöpften, vielleicht manischen Eindruck machte, seine Haare fielen ihm wirr über die Stirn fielen seine Augen lagen tief in ihren Höhlen.

Er wischte sich durch das Gesicht. Schweigend ging er den erleuchteten Gang entlang, in Richtung seiner Kameraden.


Tag 26-1

Kurze Zeit später kam Silas am Ende des Ganges aus schwarzem Stein an, der wie alles in der Bibliothek wie aus dem Felsen geschnitten schien. Als er nur noch wenige Schritte vom Ende des Ganges entfernt war, öffnete sich die Tür vor ihm wie von Geisterhand.

Ohne zu zögern trat er hindurch und hörte die Stimme, die sein Herz für einen Schlag aussetzen ließ. „Silas!“ Die Fae kam bereits auf ihn zugelaufen und er begriff, dass seine Bedenken sinnlos gewesen waren.

Er musste es einfach zugeben, er liebte die kleine, blonde Fae mehr als alles andere. Von dem Moment an, an dem er sie zuerst gesehen hatte, hatte er sie gemocht und sie war ihm über die kurze Zeit, die er sie kannte, immer mehr ans Herz gewachsen. Warum habe ich bis jetzt diesen Gedanken noch nie klar gedacht? Hatte ich Angst?

Bilder fluteten seinen Kopf, von dem, was sich anfühlte, als wäre es bereits Jahre her: Wie sie sich um ihn gekümmert hatte und sie aus dem Dorf der Fae abgereist werden, wie sie von den Wölfen angefallen wurde und er sich um sie gekümmert hatte. Wie er Angst um sie gehabt hatte und fast von der Verantwortung erdrückt wurde, auch wenn er es damals nie zugegeben hätte. Wie sie zusammen in das Sanktum eingedrungen und fast gestorben waren, wie sie die Elfe gerettet und das Dorf Waldkreuz gefunden hatten. All das und ich bin nicht ehrlich mit mir selbst? Der Gedanke daran, dass er gezweifelt hatte, an ihr und ihnen beiden, stach ihm ins Herz.

Sie musste ihm an seinem Gesichtsausdruck gesehen haben, dass irgendetwas nicht stimmte, denn sie blieb zwei Schritte von ihm entfernt stehen. „Was ist los?“

Silas sah sie überrascht an, denn es musste ihm seine Reue sichtbar im Gesicht gestanden haben. Er ging vorsichtig auf sie zu, dann ergriff er vorsichtig ihre Hand, damit rechnend, dass sie sie zurückziehen würde. „Mir ist etwas klargeworden.“ Sagte er leise, während die Fae ihn besorgt ansah und abwechselnd auf die Hand in seiner und in sein Gesicht sah. „Was ist passiert?“ Fragte sie besorgt und Silas hörte die Angst in ihrer Stimme.

Er schloss die Augen, dann zwang er sich ein leichtes, warmes Lächeln aufzulegen. „Ich liebe dich, Alina.“ Sagte er leise und er spürte, wie ihre Hand ein Stück nach hinten zuckte. „Es tut mir leid, dich damit so plötzlich zu überfallen…“ Fuhr er fort, als er die schamerfüllte Röte spürte, die ihm in das Gesicht aufstieg, trotzdem zwang er sich jetzt der Fae in die Augen zu sehen.

Er erwartete Schock, vielleicht so etwas wie eine Abwehrreaktion, doch er sah nur Überraschung, vielleicht sogar etwas Belustigung in ihren Augen, was ihn noch röter werden ließ. Er wollte ihre Hand schon loslassen, als die Fae einen Schritt an ihn herantrat und sich auf ihre Zehenspitzen stellte. Sie küsste ihm jetzt vorsichtig auf die Wange. „Ich liebe dich auch, du großer Tölpel.“ Sein Herz setzte endgültig aus, als die Strapazen der letzten Tage von ihm abfielen.

Die Gedanken, die ihm unweigerlich in dem Szenario gekommen waren und die er unterdrückt hatte, die Sorge, dass das was er fühlte, vielleicht nicht echt war oder dass die Frau, der er sein Herz geschenkt hatte nicht real war, ließen ihn auf der Stelle zusammensacken und in die Knie gehen. Die Fae versuchte ihn daran zu hindern auf den Boden zu sinken, aber schaffte es nur sich an ihm festzuhalten.

Tränen schossen Silas in die Augenwinkel. „Es tut mir leid.“ Schaffte er es noch gerade herauszubringen, als seine Sicht vor ihm verschwamm, dann spürte er die Arme, die sich um seinen Hals legten und ihn fest an sich drückten. Stumm begann Silas an die Schulter der Fae zu schluchzen, die ihn weiter umarmt hielt. Er fühlte sich jetzt nicht mehr wie ein Kommandant einer Armee oder wie ein halbwegs erfahrender Abenteurer, sondern wie ein kleines Kind, dass getröstet werden musste.

Silas brauchte ein paar Minuten, bis er sich beruhigt hatte. Alina strich ihm jetzt über den Kopf, wie er es oft bei ihr getan hatte, was ihn leise schniefend kichern ließ.

Die Fae sah ihn belustigt an. „Besser?“ Fragte sie ihn in ihrer leisen Stimme, trat einen Schritt zurück und hielt ihm die Hand hin. Er ergriff sie, stand wieder auf, und fuhr sich mit der Hand über die Augen.

Bevor er jedoch etwas sagen konnte, hörte er die belustigte Stimme eines alten Bekannten. „Ist ein Glückwunsch angebracht, Genosse?“ Silas sah zur Seite und sah unweit von ihm entfernt Gideon hocken, dessen Speer vom Boden hoch über seine Schulter reichte. Silas sah das grinsende Gesicht des jungen Mannes und er wurde schlagartig tief dunkelrot, zumindest fühlte es sich so an.

„Nicht einfach gewesen, dein Szenario, eh?“

Silas zog die Nase hoch und lachte dann leise zynisch. „Nein. Nein, ganz und gar nicht.“ Gideon nickte, doch bevor er etwas sagen konnte, fiel sein Blick auf Nariel, die mit verschränkten Armen unweit hinter Gideon stand. „Keiner von uns. Dieser Bastard von Kurator…“ Silas sah sie beinahe erschrocken an, denn er hatte die Elfe noch nie so fluchen gehört.

Er stockte kurz, als er etwas sagen wollte, nahm aber vorher das Tuch aus Alinas Händen, mit dem er sich die Tränen endgültig aus den Augen wischte und dann die Nase schnäuzte.

„Ich habe euch gesehen. Jeden von euch.“ Die Gruppe sah ihn überrascht an. „Wie das?“ Silas zuckte mit den Schultern. „Der Kurator hat es mir gezeigt, nachdem ich darauf bestanden habe zu wissen, wo ihr seid.“ Gideon hob eine Hand. „Moment mal. Du meinst du hast den Kurator gesehen?“ Silas nickte überrascht. „Ja, ihr etwa nicht?“ Alle drei schüttelten als Antwort den Kopf. „Seine Stimme hat uns nur gesagt, dass wir das Szenario schaffen müssen, wenn wir weiterwollen… aber er hat sich nicht gezeigt?“ Alina sah fragend zu Gideon und Nariel die ihr beide kopfnickend zustimmten. „Vielleicht weil ich als Gruppenführer zähle? Vielleicht durfte ich euch deswegen sehen?“ Dachte Silas laut nach. Gideon zuckte mit den Schultern.

„Wie auch immer. Was hast du gesehen, Silas?“ Der Russe wirkte jetzt ernst. Silas legte den Kopf quer. „Dich habe ich gesehen, wie du durch Schnee gestapft bist, in Richtung eines Dorfes. Und du warst auf der Erde, richtig?“ Er nickte. „Sonst nichts?“ Silas schüttelte den Kopf. „Es war nur ein kurzer Einblick.“

Gideon nickte und holte kurz Luft. „Es war ziemlich perfide. Es war ein Dorf aus meiner Heimat. Er hat meine eigenen Erinnerungen benutzt und mir das Haus meiner Familie gezeigt. Meine Frau war dort, Silas.“ Der alte Soldat nahm einen gequälten Gesichtsausdruck an. Mehr sagte er nicht, sondern starrte stumm in die Ferne. Stille. Dieser verfluchte… Er hatte nicht gesagt, dass er das konnte. Es gefiel Silas gar nicht, dass der Wächter der Bibliothek vielleicht in seinen Gedanken herumgespielt hatte.

Jetzt nickte Alina auch, die ihm noch immer gegenüberstand und ihm erneut über den Kopf strich. „Ich war in einem Lazarett, mit dutzenden Verwundeten. Vor den Toren der Menschenstadt tobte eine Schlacht. Es war ein wenig wie damals, als die Grotlinge angegriffen haben, nur schlimmer. So schnell wie die Menschen auch gestorben sind… es kamen immer neue Leute nach. Ich habe mein Mana bis zur Bewusstlosigkeit verbraucht. Und dann ist mir klargeworden, dass es ein Test ist.“ Silas nickte stumm, er konnte sich schon vorstellen was kam. „Ich musste entscheiden, Silas.“ Auch ihr Gesicht wirkte jetzt gequält. „Wer sterben muss und wem wir helfen können.“ Sie schluckte schwer ging zu Gideon, der sich inzwischen auf die Treppen gesetzt hatte, und setzte sich daneben. Er tat es ihr gleich, lief jetzt die paar Schritte zu der kleinen Erhöhung und machte es sich am Fuß der zwei Stufen im Schneidersitz bequem.

Er sah zu Nariel, dann entschuldigend zu Alina. „Ich habe auch dich gesehen, Nariel. Du warst sehr schön in dem Kleid.“ Alina sah ihn überrascht an. „Kleid? Davon hast du gar nichts erzählt, Nariel“ Die Elfe schien zu zögern, aber auch sie setzte sich. „Ich habe euch einiges nicht erzählt, Alina. Ich will euch nicht zu nahetreten, aber…“

Silas hob beschwichtigend die Hand. „Du musst es uns nicht erzählen, wenn du nicht möchtest.“ Die Elfe sah ihm in die Augen und schien etwas zu suchen. Als sie es nicht fand, seufzte sie. „Danke für dein Kompliment, Silas. Mein Szenario hatte etwas damit zu tun, warum ich nicht mehr bei den Elfen bin. Es war auch eine meiner Erinnerungen. Eine Ballnacht im Palast einer wichtigen Person. Ich war noch jung, gerade erst erwachsen. Meine Mutter hat mich damals dorthin gebracht.“ Sie blickte jetzt in die Ferne, als würde sie in schmerzhaften Erinnerungen schwelgen, wie zuvor Alina und Gideon, und vermutlich auch er.

„Ich habe es gehasst in den Palästen. Die Etikette und der Zwang etwas zu sein, was ich nicht war.“ Sie seufzte und ihr Blick war wieder in dem Raum bei ihnen. „Ich habe etwas getan, worauf ich nicht stolz bin. Das Szenario wollte, dass ich es anders mache als damals.“ Silas schwieg, als er von allen drei angesehen wurde. Er schämte sich ein wenig. „Ich frage mich ob der Kurator eure Erinnerungen mehr benutzen konnte als meine… schließlich habe ich keine großartigen Erinnerungen vor meinem Erscheinen im Land.“

Er stockte kurz, als Alina seine Hand ergriff. „Ich befand mich plötzlich im Körper eines Kommandanten vor einer aussichtslosen Schlacht. Die Wesen der Dunkelheit kämpften zusammen mit anderen Menschen gegen das kleine Königreich Iorinth.“ Er seufzte. „Ich habe die Soldaten des Königreichs in das Herz der Feinde geführt, aber ein Offizier hat einen Befehl missachtet. Aber selbst, wenn er ihn befolgt hätte, wäre es aussichtslos gewesen, denke ich.“ Stille.

„Ich habe es erneut versuchen dürfen. Dieses Mal habe ich Taktiken unserer Welt angewandt.“ Er sah gepeinigt zu Gideon, der ihn nur kurz überrascht ansah. „Was hast du getan, Silas?“ Fragte er ungläubig. Vor Silas‘ innerem Auge erschien das Bild der explodierenden Splitterbombe. „Ich habe sie zermürbt, Gideon. Sie hatten keine Chance.“

Der alte Soldat bekam jetzt einen traurigen Ausblick in seinem Gesicht. „Du bereust es, hm?“ Silas nickte. „Ja, das tue ich. Aber ich hatte keine Wahl.“ Gideon lächelte jetzt großväterlich und bedauernd. „Doch Silas, die hattest du. Wir haben immer eine Wahl. Du hast dich dafür entschieden deine Männer zu beschützen und musst jetzt mit den Konsequenzen leben. Wie wir alle.“ Silas ließ sich die Worte durch den Kopf gehen und lächelte schwach.

„Du hast natürlich Recht. Aber das ist noch nicht alles. Ich habe mich mit einem jungen Offizier angefreundet, Gideon. Ich… wusste nicht mehr was real war oder nicht.“ Der alte Soldat stockte. „Du hast gedacht er wäre echt?“ Silas schluckte. „Ich dachte sie alle wären es. Es war… schmerzhaft? Als der Kurator mich dann zurückgeholt hat, bevor ich meine Arbeit erledigen konnte…“ Der Soldat sah jetzt aus, als würde er verstehen und sah zu Alina. Anscheinend hatte er sich alles selbst zusammengereimt. „Du hast die Echtheit dieser Welt angezweifelt, oder?“

Silas konnte Alina oder Nariel nicht in die Augen sehen und nickte nur stumm. Alina seufzte. „Und deswegen hast du dir Vorwürfe gemacht?“ Silas nickte schwach, ihrem Blick ausweichend. „Du Dummerchen.“ Sagte sie einfühlsam leise, stand auf, beugte sich zu ihm herunter, ergriff sein Gesicht mit beiden Händen und brachte seine Stirn an die ihre. „Meine Gedanken und meine Gefühle sind echt, das verspreche ich dir, Silas.“ In dieser Position blieb ihm gar nichts anderes übrig als der Fae ins Gesicht zu sehen. Das leuchtende Grün ihrer Augen fesselte ihn sofort.

Er sah das Funkeln und die Wärme in ihnen und für einen kurzen Moment vergaß er alles um sich herum. In diesem Moment wollte er nichts Anderes als die Fae küssen, um ihr seine Gefühle zu verstehen zu geben. Er beließ es jedoch bei einem schwachen Lächeln. „Ich weiß doch, Lina“ Flüsterte er leise. Er sah an ihr vorbei, auf das etwas erhöhte Podest und das Flirren der Luft, das eindeutig nicht dorthin gehörte.

Er löste sich ruckartig von ihr und sah ihren verwirrten Gesichtsausdruck. „Der Kurator.“

Die beiden Worte reichten aus um sofort leben in ihre Gruppe zu bringen. Gideon wirbelte herum und in der Drehung erschien ein schwerer, bronzener Rundschild an seinem Arm. Auch Nariel hatte bereits einen Pfeil auf ihren Bogen aufgelegt. Anscheinend waren die drei genauso wütend auf ihn wie er noch vor kurzem. Er selbst schob sich jetzt an Alina vorbei und zog ebenfalls sein Schwert. „Ich bin mir nicht sicher was die nächste Prüfung sein wird, aber falls er angreift, passt auf! Er hat eine Art Schild, das Angriffe blockt. Seine Angriffe sind unsichtbar.“

Silas wusste nicht was der Kurator vorhatte, auch wenn er nach dem Szenario den Hauch von menschlichen Gefühlen gezeigt hatte, war es doch noch immer ein ihm unbekanntes Wesen, dazu noch eins das vermutlich hunderte oder sogar tausende von Jahre ohne jeden sozialen Kontakt hier verbracht hatte.

Die Luft nahm jetzt von der Mitte heraus Gestalt an. Der Kurator in seinen weißen, wallenden Gewändern erschien erneut vor ihnen. Die dünnen Beine des Wesens standen jetzt voreinander und das Wesen setzte nicht auf den Boden auf, sondern blieb vielleicht fünf Zentimeter über ihm in der Luft stehen.

Die Stimmung in dem kleinen Raum änderte sich schlagartig. Silas drehte den Kopf und sah das weiße an den Knöcheln von Gideons Speerhand hervortreten. Auch Nariels Bogen zitterte ein wenig, ganz anders als er es von der Elfe gewohnt war. Alina war komplett still und sah ihn wütend an. Die anderen haben wohl ihr eigenes Hühnchen mit dem Kurator zu rupfen. Silas ergriff sein Schwert fester.

Der Kurator setzte auf den Boden auf und drehte den Kopf. „Ihr seid kampfbereit.“ Stellte die ätherische Stimme des Kurators emotionslos fest.

„Was hast du erwartet?“ Fragte Silas scharf und hielt ihm den Stern entgegen. „Du hast mit unseren Gefühlen gespielt.“ Sagte er ernst und sah fest in das gesichtslose Antlitz des Wesens. „Mit den Erinnerungen meiner Freunde.“

Er wartete eine Reaktion ab, aber Gideon trat einen Schritt vor. „Du hattest kein Recht dazu.“ Ergänzte der jung wirkende Soldat an seiner Seite erzürnt. Die Antwort des Kurators ließ auf sich warten. Schweigen breitete sich aus, während der Kurator langsam seinen Kapuzenbedeckten Kopf drehte. Denkt er nach?

Nach mehreren Sekunden der Regungslosigkeit bewegte sich das Wesen langsam. Mit einer leichten Bewegung seines Armes erschien ein Bild vor ihm in der Luft.

Dutzende, vielleicht hunderte Menschschliche Wesen waren zu sehen, die sich angeregt unterhielten, auf dem Boden saßen und in dicken Büchern lasen. Die Gänge waren hell erleuchtet und Silas brauchte nur kurz, um zu erkennen, dass es sich um die Bibliothek handelte.

„Vor langer Zeit“, begann das Wesen mit fester Stimme, „war der Ort, an dem ihr jetzt steht als Hort des Wissens bekannt.“ Das Bild schien vorzuspulen, Menschen und andere menschliche Wesen setzten sich hin, rasten durch die Bibliothek, verließen sie wieder, dann lief die Zeit in dem Bild wieder normal. Humanoide verschiedenster Rassen saßen in den großen sechseckigen Räumen, während je einer von ihnen in der Mitte des jeweiligen Raumes saß oder lag. „Wesen aller Völker kamen von weit her, um sich den Prüfungen zu stellen und zu lernen oder ihr Wissen zu teilen.“

Wieder eine Handbewegung. Der Raum blieb der gleiche, nur die Personen bewegten sich wieder, als würde man ein altes, im Zeitraffer laufendes Video sehen. Personen standen auf, neue setzten sich an ihre Stelle. Die Perspektive änderte sich und blieb über der Person in der Mitte des Raumes stehen. Die Gesichter änderten sich schnell. Erst waren es Menschen, dann Elfen und Zwerge, dann seltsame Wesen die Silas keiner der ihm bekannten Rassen zuordnen konnte.

„Sie kamen zu mir, in eine von fünf der großen Bibliotheken, um mehr über sich selbst zu erfahren. Um zu wachsen. Aus ihren Fehlern zu lernen. Meine Funktion war es…“ Der Kurator stockte kurz und korrigierte sich. „Ist es, das Wissen der Besucher zu erweitern. Nicht nur über die Welt, sondern auch über sich selbst.“ Mit einer Handbewegung verschwand das Bild aus der Luft neben ihm.

Silas starrte den Kurator nur an und schüttelte dann ungläubig den Kopf. „Du hast uns durch diese...“ er versuchte die richtigen Worte zu finden „…Tortur geschickt für das?“ Der Kurator blieb wieder für einige Sekunden still. Wieder ertönte seine seltsame Stimme, und Silas meinte für einen Moment eine Gefühlsregung darin zu hören. „Ihr… ich habe euch geholfen. Hast du nicht erkannt, was tief in dir geschwelt hat? Hast du nicht deine Ängste überwunden?“

Danach, wie um Zustimmung zu bekommen, wandte er sich an Gideon. „Du warst nicht sicher, ob du loslassen kannst.“

Er drehte sich zu Nariel. „Du hast an dir selbst gezweifelt, an deiner Entscheidung, hattest es bereits verdrängt.“

Und zu guter Letzt drehte er sich zu Alina. „Und du musstest am meisten lernen. Über dich, deine Freunde, deine Magie und dein Potential.“

Der Kurator bewegte die Arme in einer Kreisbewegung und führte sie vor ihm zusammen. Er schwebte hinab zum Boden und setzte mit seinen langen, dünnen Beinen auf, ohne auf eine Reaktion der Gruppe zu warten.

„Ich verstehe euer Leid und eure Beschwerde. Ich werde euch den Zutritt gewähren, denn auch ihr habt mich in dieser kurzen Zeit etwas gelehrt, mich an etwas erinnert.“ Der Kurator sah ihnen nacheinander ins Gesicht. „Das Prüfungsprotokoll wird hiermit überschrieben. Im Namen der Alten und der ersten Reisenden heiße ich euch in der Großen Bibliothek Anthis willkommen!“

Fast gleichzeitig ließen sie alle die Waffen sinken. „Welches Wissen sucht ihr, Abenteurer?“

Silas runzelte die Stirn. Was ist mit der zweiten Prüfung? Kann er das so einfach entscheiden? Er sah in die Gesichter seiner Kameraden. Er sah Schmerz und unterdrückten Zorn auf den Kurator, aber jetzt vor allem Erwartung und Neugier.

Silas nickte und wandte sich wieder dem Wesen vor ihnen zu. „Kurator… du hast meine Freunde und mich verletzt, aber ich verstehe zumindest, was du damit erreichen wolltest. Du hättest es uns erklären sollen, warum du das machst und was du vorhast. Du hast uns allen wehgetan, aber ich verstehe, dass du nicht böswillig gehandelt hast.“

Der Kurator machte eine allzu menschliche Kopfbewegung als er zuhörend nickte, machte aber keine Anstalten sich zu entschuldigen. Silas holte tief Luft. „Denk nicht ich würde dir alles verzeihen, Kurator, aber du musst uns im Gegenzug das geben, was wir suchen. Unser Ziel ist es, einen ‚Ort der Macht‘ zu finden. Gibt es eine Karte oder einen Hinweis, wo wir einen solchen Ort finden können?“

Eine Veränderung ging durch den Kurator, sobald Silas die Worte ausgesprochen hatte.

„Orte der Macht. Mächtig. Vergessen. Verloren. Verboten.“

Silas trat einen Schritt zurück als der Kurator plötzlich wieder zu schweben begann und seine Tonlage sich das erste Mal überhaupt änderte.

„Was ist mit ihm? Irgendetwas stimmt nicht.“ Sagte Alina leise von hinter ihm.


Tag 26-2

Die Stimme hallte weiter und nahm immer höhere Tonlagen an. War sie vorher noch robotisch, war sie jetzt kaum noch menschlich. Sie machte nicht nur Silas Angst.

„Gezeichnet. Markierung. Befehl.“ Das Wesen vor ihnen erhob sich weiter, während es Worte vor sich hinsprach, die mit ihnen im Zusammenhang standen.

„Reisende… Zugang verweigert. Überschreiben der Sekundär-Direktive… fehlgeschlagen. Errichten neuer Subroutinen… fehlgeschlagen. Primär-Direktive: Beschütze die Bibliothek.“

Ein schriller Ton erklang, hell, hoch und ohrenbetäubend. Mit dem Schwert noch in der Hand presste Silas die Hände auf die Ohren und seine Kameraden taten es ihm gleich. Das Geräusch wurde immer heller, und als er dachte er könnte es nicht mehr aushalten, explodierte ein heller Lichtblitz vor ihnen. Er drehte den Kopf ruckartig zur Seite, ließ das Schwert fallen, drückte seinen Kopf schreiend in seine Armbeuge und versuchte gleichzeitig irgendwie seine Ohren und seine Augen zu schützen.

Nach einigen Sekunden blinzelte Silas und begann anstatt purem, blendendem weiß erste Schlieren und Umrisse zu erkennen. Er brauchte noch einige mehr, um zu verstehen, dass der Ton aufgehört hatte. Er stutzte und korrigierte sich, nein, der Ton hatte nicht aufgehört, er hörte einfach nichts mehr. Nur noch ein stumpfes Rauschen auf beiden Ohren erklang. Er blinzelte und strengte sich an mehr zu sehen als nur grobe Formen.

Er brauchte noch länger als ihm lieb war, bis er wieder halbwegs etwas sehen konnte. Der Kurator schwebte regungslos an Ort und Stelle, zwei Pfeile steckten in seinem gebrochenem, gläsernem Visor. Nariel, die schnellste von ihnen, musste sofort reagiert haben, als der Ton angefangen hatte.

Sofort fiel Silas noch etwas auf: Der Raum hatte sich verändert. Auf dem Podest, hinter dem Kurator, erhob sich eine steinerne Säule, die bis zu der Decke weit über ihnen emporragte und aus weißem, statt dem überall vorherrschenden schwarzen Stein geschnitten war.

Er schenkte der großen Säule keine weitere Beachtung und drehte sich hastig um. Er sah Alina, die auf allen Vieren auf dem Boden nach vorne kroch und augenscheinlich desorientiert war. Mit drei schnellen Schritten war er bei ihr. Als er seine Hand auf ihren Rücken legte und er die Rüstung darunter spürte, zuckte sie kurz zusammen, schrie offenbar leise auf. Erst als er schnell seine Hand auf ihren Kopf legte und sanft darüberfuhr, erkannte sie ihn und beruhigte sich.

Vorsichtig griff ihr unter den Arm und zog sie auf die Beine. Er erlaubte sich kurz sie stumm zu bewundern, denn obwohl sie offenbar nichts sehen oder hören konnte, blieb sie jetzt ruhig und gefasst. Er legte ihr schnell die Hände auf die Schultern und drehte sich zu Gideon und Nariel.

Zu seiner Überraschung stand Gideon bereits bei Nariel und versuchte, wie er gerade bei Alina, die Elfe zu beruhigen. Als er Silas‘ Blick spürte und sich umdrehte, nickte er nur und deutete mit einer Hand auf seinen gedrehten Kopf. Er kniff die Augen zusammen und brauchte einen Moment, um das Blut zu sehen, dass aus dem Ohr des Russen lief. Er verstand. Ich sehe, aber höre nichts mehr. Teilte ihm der Soldat wortlos mit, also nickte er, trat erneut auf das Plateau, ging die paar Schritte zu seinem Schwert und hob es auf.

Der Kurator stand regungslos auf der Plattform, was ihn dazu brachte sich dem Wesen zu nähern.

Auf halber Distanz zu ihm hob er seinen Arm und wirkte Analyse. Die einzelne weiße Rune erschien auf seiner Hand, und als er das Ping! hörte wusste er sofort, dass seine Fähigkeit in der Stufe gestiegen war, was ihm absolut nicht gefiel. Der Blick auf den erscheinenden Statusschirm bestätigte seine Befürchtungen.

Der Kurator

Level: ???

HP: 26.582/29.000, Mana: 26.800/29.000

Rasse: Unbekannt, Konstrukt (Archaisch)

HP: 29.431/51.200, Mana: 13/16.335

Status: Standby, Unterdrückt

Immunität: Feuer, Blut, Wasser, Eis

Disposition: Neugierig, Neutral

Mehr Infos als er erwartet hatte. Bedeutet „Unterdrückt“, dass der Kurator kontrolliert wird? Das würde die seltsame Sequenz von eben erklären, die ihn an eine Art Computer erinnert hatte. War das vielleicht eine Art Code, als ich die Orte der Macht erwähnt habe? Warum reagiert er so? Vorsichtig trat er näher an den Kurator heran.

Als Silas auf fast zwei Meter bei ihm war, kam plötzlich leben in das alte Konstrukt. Ein Lichtschein spiegelte sich auf seiner flachen Gesichtsoberfläche und lief von rechts nach links im Bruchteil einer Sekunde. Die zwei Pfeile, die in der Maske steckten, lösten sich in weißgraue kleine Partikel auf, die nach oben schwebten und dann verschwanden. Die Löcher im Visor des Kurators begannen sich langsam zu schließen.

Ein weiterer Lichtschein erschien auf dem Gesicht des Kurators und Silas wusste sofort, dass er diese Chance nicht verschwenden durfte. Er ergriff das Schwert fester, aktivierte Strömung und Blutdurst und sprang mit einem lauten Kampfschrei auf den Kurator zu.

In den nächsten Sekunden schaffte er es lediglich dem Wesen zwei tiefe Schnitte in seine Robe und dem darunter liegenden Körper zuzufügen, doch bedingt durch seinen Blutrausch sah er die Sichel nicht kommen, die ein neuer, dritter Arm des Kurators auf ihn niedersausen ließ. Silas wäre vermutlich glatt gespalten worden, wenn Gideon nicht plötzlich dagewesen wäre und den Schlag mit seinem Schild geblockt hätte. Selbst in seinem Blutrausch nahm Silas aus seiner Peripherie war, dass das Schild seines Kameraden fast bis zur Hälfte von der Sichel zerschnitten worden war.

Der Kurator war erwacht, und er wollte ihnen offenbar ans Leder.

Er schlug rücksichtslos eine weitere Sichel zur Seite und hieb blind auf das Wesen ein. Immer wieder attackierte Silas aus verschiedenen Winkeln und wenn er es nicht schaffte, einen Schlag anzubringen, war Gideon bereits da und blockte die Schläge des Feindes mit seinem Schild.

Der Speer des alten Soldaten flammte auf und traf den Kurator mehrfach hintereinander, schneller als es menschlich möglich war. Sofort setzte der Russe mit einem Schildschlag nach, der das Wesen nach hinten stieß.

Silas nutze die Öffnung, die Gideon geschaffen hatte instinktiv und folgte dem Soldaten in seinem Angriff. Er brachte einen Stoß an, der tief im Körper des Kurators landete und es war genau der Moment als sein Blutrausch nachließ und Silas wieder klar denken konnte.

Er zog das Schwert aus dem Körper des Kurators und musste nach hinten springen, denn einer der vier Arme des Kurators zielte offenbar darauf ab ihn an der Hüfte zu spalten. Er taumelte und sah die schwarze Flüssigkeit von seinem Schwert tropfen. Blut? Öl? Sein Gedanke bestätigte sich, als Gideon seinen jetzt brennenden Speer in die Wunde versenkte. Eine Stichflamme ließ ihn weiter zurückweichen.

Der brennende Wächter jedoch dachte nicht mal daran seine Attacken einzustellen und schlug mit zwei seiner Arme nach dem Soldaten. Silas sah, wie Gideon das zerstörte Schild fallen ließ und im selben Moment ein schweres, beschlagenes Turmschild in seiner Hand erschien.

Die beiden folgenden Schläge hinterließen tiefe, gesplitterte Furchen auf dem Schild und Silas verstand endlich, dass es keine Sicheln waren, die das Konstrukt führte, sondern Krummschwerter die ihn mehr an ägyptische Chepesch erinnerte, eine Art Mischung aus gebogenem Schwert und Axt. Sie vereinten die Schnelligkeit des Schwertes mit der Hiebkraft einer Axt und für den Kurator, der unmenschliche Stärke, offensichtlich eine Regenerationsfähigkeit und zu seinem Schrecken gleich vier Arme besaß, war es die ideale Waffe.

Das Wesen fixierte sich immer weiter auf den Russen und ein wahrer Schlaghagel prasselte auf ihn nieder. Er schaffte es nur mit Mühe die Hiebe abzuwenden, denn der Kurator war schnell. Unnatürlich schnell. Silas wollte gerade eingreifen als eine Handvoll Pfeile fast gleichzeitig in den Körper des Kurators krachten. Durch die Wucht wurden seine Angriffe gestoppt und Gideon konnte zwei gezielte Speerstöße anbringen.

Silas Kopf ruckte in Richtung der Schützin. Nariel stand aufrecht, offensichtlich hatte sie ihr Sehvermögen wiedergewonnen. Sie hatte bereits einen neuen Pfeil aufgelegt, der jetzt von der Sehne schwirrte. Er zog ein blaues Leuchten hinter sich her und krachte nicht ganz eine Sekunde später in den brennenden Kurator. Er lächelte innerlich und stürzte sich erneut auf das Wesen. Abgelenkt durch die Elfe und Gideon hatte Silas jetzt die Möglichkeit einen mächtigen, zweihändig geführten Schlag anzubringen, der sich über den Rücken des Wesens zog und seine Kleidung teilte. Silas erhaschte durch die brennenden Kleider einen Blick auf den Körper darunter. Er erspähte graue, fast schwarze Haut, aus der jetzt ebenfalls die brennende Flüssigkeit lief. Er sprang zurück als er außer der Hitze plötzlich ein Kribbeln spürte, dass ihm über den ganzen Körper lief.

Eine Welle aus Tönen schlug plötzlich auf ihn ein: Die Flammen, die über den Kurator züngelten, die Schläge die Gideon austeilte und abwehrte, Metall auf Metall, Metall auf Holz. Metall auf Stein. Das Flirren der Pfeile und ihr Einschlag.

Jetzt hörte er Alina rufen. „Alles okay, Silas! Mir geht’s gut!“ Es vergingen nur wenige Augenblicke, bis er begriff. Das Kribbeln war der Heilzauber Alinas gewesen! Sie musste es irgendwie geschafft haben sowohl Augenlicht als auch Gehör wiederzuerlangen und heilte sie jetzt, einen nach dem anderen.

Silas warf sich wieder in den Kampf. Es dauerte nur Sekunden, bis der Kurator seinen Angriff stoppen musste und von ihnen zurückgedrängt wurde. Gideon schaffte es immer wieder mit Speer und Schild Öffnungen für Silas und Nariel zu schlagen, und das Feuer schien langsam seinen Preis einzufordern, denn die Schläge verlangsamten sich. Kann es so einfach sein? Dachte sich Silas als er einem der Krummschwerter auswich und auf den Arm einhieb. Sein Hieb spaltete den brennenden Arm vom Körper des Kurators und sowohl Schwert als auch Arm fielen scheppernd zu Boden.

Der Kurator glitt blitzschnell zurück. Noch bevor er und Gideon nachsetzen konnten, erschienen blaue Runen um den Kurator. Das Wesen vor ihnen sprang förmlich in die Luft und begann immer weiter nach oben zu schweben. „Nariel, schieß ihn runter!“ Die Elfe nickte kaum sichtlich und reagierte sofort: Sie schoss drei ihrer Pfeile gleichzeitig ab, eine ihrer Fähigkeiten, alle drei trafen ihr Ziel: Die Brust des Konstrukts, das inzwischen außer ihrer Reichweite über ihnen schwebte. Das Wesen blieb in der Luft stehen, eindeutig schwer verletzt. Seine Stimme ertönte erneut.

„Schaden: Kritisch. Starte Wiederherstellung des Hauptkörpers…“

Okay, das gefällt mir überhaupt nicht. Silas starrte nach oben und erwartete, dass die magischen Runen und Schriftzeichen auftauchten, aber ein unmittelbarer Effekt blieb aus. Der Kurator schwebte nur vor der weißen Säule.

Die Säule. Sein Spieler-Instinkt setzte ein. Etwas stimmt nicht. Etwas passiert und der seltsame Pfeiler ist der Schlüssel. Jetzt wo sein Blick klarer war, erkannte er das Funkeln des weißen Edelsteins, der am oberen Ende der Säule in den Stein eingelassen war und jetzt hell zu leuchten begann.

Ein Lichtstrahl kam jetzt aus dem Edelstein und verharrte kurz auf dem Konstrukt. „Nariel, der Diamant!“ Silas deutete nach oben und begann seinen Zauber zu wirken. Das Licht aus dem Inneren der Gemme begann jetzt wie die Nadel eines 3D-Druckers über den Kurator zu laufen. Zu Anfang langsam, dann immer schneller. Wo immer der Lichtstrahl auftraf, begannen sich die Wunden zu schließen, Beschädigte Teile wurden repariert, Feuer erstickte und selbst die zerrissene Kleidung begann sich langsam wieder zusammenzusetzen.

Silas beobachtete das nur aus dem Augenwinkel, denn er war damit beschäftigt den Zauber vorzubereiten. Sein Mana bewegte sich, dieses Mal ließ er es länger fließen, um dem Spruch mehr Kraft zu verleihen. Die Runen tauchten erst in seinem Geist auf, einen Moment später dann auch in der Wirklichkeit und er sprach das Wort der Macht.

Der Kurator erschien in seinem Fokus und da er sich nicht bewegte war es trotz der plötzlichen Perspektivänderung ein leichtes für Silas den Zauber zu fokussieren.  Die ätherischen Ketten legten sich um den Kurator und er zögerte keine Sekunde den Zauber freizulassen. Die drei kleinen, weißen Zirkel erschienen auf dem schwarzen Boden der Erhöhung vor ihnen und im nächsten Augenblick schossen die feingliedrigen Ketten aus den magischen Zirkeln hervor, wie schon zuvor.

Die magischen Fesseln schossen in die Luft und schlangen sich durch die Beine und über die Schultern des Kurators. Der realisierte was passierte und regte sich, reagierte jedoch zu spät und schlug wirkungslos mit allen vier Chepesch nach den Ketten.

Silas sog scharf die Luft ein, als er bemerkte, dass der abgeschlagene Arm komplett nachgewachsen war. „Silas! Der Kristall bricht nicht!“ Er schaute zu der Elfe, die jetzt einen ihrer magischen Pfeile auf den Bogen auflegte, zielte und ihn losließ.

Das Geschoss zischte an dem Kurator vorbei nach oben, traf den Edelstein und explodierte beim Aufprall in einem Schauer aus blauen Splittern. Der Edelstein jedoch war unbeschädigt.

„Versuch es weiter!“ Rief Silas ihr zu und stürmte nach vorne, wo das Konstrukt soeben zu Boden gezogen wurde. Der Kurator bäumte sich mit all seiner Macht gegen die Ketten auf, kurz fürchtete Silas er könnte sich losreißen, doch dann zogen sie ihn auf die Knie.

Gideon war gnadenlos und griff mit seinem Feuerspeer den gebundenen Feind an, während Silas diesen schnell suchend umrundete. Eine Sekunde später fand er, was er gesucht hatte. Der gleiche Diamantartige Edelstein, der auch auf der Säule saß, saß im Hinterkopf des Wesens. Silas schoss nach vorne und führte einen gezielten Schlag auf den Edelstein, aber anstatt des erhofften Splitterns begann nur sein Arm zu vibrieren, als hätte er auf massiven Stahl geschlagen. Er sog scharf die Luft ein, hob das Schwert erneut, bereit für einen neuerlichen Schlag, als die erste Kette riss.

Ein helles Klirren erklang, als die Fessel in weiße Scherben zersprang. Er schwang das Schwert auf den Edelstein herunter, traf jedoch nur das Krummschwert, dass ihm plötzlich im Weg war. In der nächsten Sekunde explodierten die anderen beiden Ketten ebenfalls. „Seine Schwachstelle ist hinten an seinem…“ Weiter kam Silas nicht, als der Kurator wie ein Derwisch herumwirbelte. Die erste Klinge konnte er gerade noch abwehren, er trat einen Schritt zurück, der ihm das Leben rettete, denn die anderen drei streiften ihn schnell nacheinander in die Brust und schickten ihn allein durch den Aufprall nach hinten taumeln.

Noch bevor er jedoch den Schmerz spürte und aufprallte, sah Silas den roten Schimmer in dem Spiegelgesicht des Kurators.

Silas spürte die Schnitte auf seinen Knochen und in seinem Bauch. Seine HP-Leiste näherte sich rapide der Null, als ein Schwall Magie ihn erreichte, noch bevor er den Schmerz zu Ende spüren konnte. Alinas Magie schloss seine schmerzenden Wunden schnell.

„Pass auf!“ Hörte er ihre Stimme laut schallen, noch während er sich stöhnend aufrichtete und die Augen aufriss, weil er realisierte, was ihm da gerade wahnsinnig schnell entgegenflog. Sofort schmiss er sich nach hinten und rollte sich zur Seite.

Kaum einen Meter von ihm entfernt schlugen die hellen bläulich-pinken Geschosse ein und ließen Splitter und Staub in alle Richtungen fliegen.

Sein Blick schweifte Alina, die bereits dabei war einen weiteren Heilzauber zu wirken, der für einen der anderen bestimmt war. Auch neben ihr waren Einschlagslöcher zu sehen. Nariel wich in diesem Moment selbst einigen der Geschosse aus, legte aber noch immer einen Pfeil nach dem anderen auf ihren Bogen und schoss immer wieder abwechselnd in Richtung Kurator und des Edelsteins an der Säule. Gideon seinerseits wich immer weiter zurück und schmiss den Schild, der inzwischen nutzlos gewesen worden war, in einer Drehung zur Seite. Ein weiteres Schild erschien an seinem Arm, mit dem er einen Schlaghagel des Kurators abblockte.

Silas stockte und beobachtete den Kurator. Seine Angriffsmuster waren jetzt anders. Er war schneller, stärker. Er musste immer mehr an die Spiele seiner Vergangenheit denken. Das hier war ein beispielhafter ‚Enrage‘. Sie hatten irgendetwas falsch gemacht in dem Kampf.

Entweder hatten sie zu lange gebraucht oder sie waren falsch vorgegangen. Vielleicht hatten sie zu schnell Schaden ausgeteilt oder zu langsam. In den Spielen, die er von der Erde kannte, musste so etwas immer vermieden werden, denn generell wurden Bosse, wenn sie diesen Status erreichten, fast unschaffbar. Es war eine Art Mechanik, um Spieler dazu zu bringen den Boss richtig anzugehen oder um zu prüfen, ob sie ausreichend vorbereitet waren. Und wenn er richtig lag… Er sprang nach vorne, als er das neue Ziel des Kurators erkannte.

„Alina, hinter mich!“ Rief er laut und versperrte den Weg des Kurators, direkt zwischen ihm und der Fae.

Als er in der nächsten Sekunde wieder Schlag um Schlag abwehren musste, wusste er, dass er Recht gehabt hatte. Zusätzlich zu den verbesserten Werten des Bosses, dem Schaden und den Angriffsmustern kam generell ein Aggro-Reset oder etwas Ähnliches vor: In diesem Fall konzentrierte sich der Boss nicht mehr auf die Ziele in seiner unmittelbaren Umgebung, die die Rolle des Aggressors hatten, sondern fokussierte sich mehr oder weniger zufällig auf andere Partymitglieder, in diesem Fall wollte der Kurator zu ihrer Heilerin.

Das schlimme an einem Enrage war, dass es auch oft unmöglich war die Aufmerksamkeit des Bosses zurück auf die Nahkämpfer, im Idealfall den Tank, der die Angriffe aushalten sollte, zu ziehen. „Gideon, sie braucht eine Waffe!“

Er duckte sich unter dem Schwert des Kurators, verlor einige Haare und blockte einen rechtsgeführten Schlag auf Halshöhe mit seinem Schwert, dann einen auf Hüfthöhe. Bauchhöhe. Das Chepesch traf erneut seine Brust während er versuchte auszuweichen. Er war weder die Waffe noch die vielen Arme gewöhnt, die sein Gegner hatte.

Schmerzen breiteten sich sofort aus, als er das warme Blut spürte, dass an ihm herunterlief. „Zur Seite!“ Hörte er die helle Stimme hinter sich. Er sprang nach links und Alina war sofort neben ihm. Sie schwang den Speer in ihrer Hand mehr wie einen Stab und einer ihrer Zauber, der ‚Schlag Serathils‘ wenn er sich richtig erinnerte, traf den Kurator auf die Stelle zwischen Oberarm und Schulter.

Der Effekt war wie immer spektakulär. Das Wesen ließ beide rechtsgeführten Klingen fallen und flog zwei Meter zur Seite. Spinnenförmige Risse waren unter dem zerrissenen Ärmel zu sehen. „Nariel, wir müssen ihn festnageln!“

Die Elfe reagierte sofort, schwenkte herum und schoss den Pfeil auf den Kurator. „Verstanden.“ Sagte sie knapp und sofort leuchteten Grüne Runen auf. Gideon sprang den Kurator jetzt ohne Schild von hinten an und trieb seinen beidhändig geführten Speer tief in den Rücken. Er bemühte sich gar nicht erst ihn wieder herauszuziehen, sondern es erschienen zwei Kurzschwerter in seinen Händen, mit denen er jetzt wild auf den umherwirbelnden Kurator einschlug. Auch Silas begann erneut seinen Zauber zu wirken. Sein gesamtes übriges Mana legte er in den Zauber hinein.

Nicht ganz vier Sekunden später in denen Gideon Schlag um Schlag mit dem Konstrukt austauschte, war es so weit. Silas vollendete seinen Zauber.

Die Ketten legten sich um den Oberkörper des Kurators und Gideon sprang zurück. Silas ließ das Schwert fallen „Gideon, pack ihn!“. Er sprang nach vorne, als Wurzeln aus dem Boden schossen, dick wie sein Bein, und sich um den Körper des Kurators schlossen.

Sofort war der Russe neben ihm. Silas ergriff die Schulter des Wächters. „Drück ihn runter Gideon!“ Die Ketten zogen den Kurator nach unten, die Wurzeln hielten ihn fest und mit vereinten Kräften schafften sie es den Kurator auf den Boden zu drücken.

„Alina!“ Die Fae stand neben ihm. „Der Edelstein!“ Er deutete mit dem Kopf in Richtung des großen Steins am Hinterkopf des Kurators. „Deinen Zauber, genau drauf! Gideon, Messer!“ Er Spürte wie der Kurator sich unter ihm aufbäumte und nur mit ihrer vereinten Kraft auf den Boden zurückgedrückt wurden konnte. Der Russe drückte ihm jetzt einen Dolch in die Hand. Ihr gesamtes Gewicht lag jetzt auf dem seltsam weichen Körper ihres Feindes, doch trotzdem würde es nicht lange dauern, bevor er sich losreißen würde, das spürte er.

Als er jetzt den Dolch an die Seite des Edelsteins brachte versuchte der Kurator unter ihm sich zu bewegen. Er hätte den Halt verloren, wenn nicht Nariel erschienen und dem Kurator mit den Beinen voraus in den Rücken gesprungen wäre. Doch selbst zu dritt, mit den Wurzeln und den Ketten war es fast unmöglich das Wesen zu bändigen.

„Alina, jetzt oder nie!“ Die Fae stand vor ihnen, verengte die Lippen zu einem Schlitz und schwang den Speer jetzt wie einen Vorschlaghammer. Silas hatte Angst um seine Finger und schloss die Augen. Es krachte und er spürte den Ruck, der durch den Körper des Kurators fuhr. Ein tiefer Schmerz zog durch seine Hand und der Dolch, der, bis eben noch fest im schmalen Ritz zwischen Edelstein und Körper geklemmt war hatte, zerbrach. Er öffnete die Augen und sah den Schimmer des Edelsteins, der durch die Luft flog und mit einem hellen Klirren wenige Meter weiter auf dem Boden aufkam.

Der Körper unter ihnen erschlaffte.


Tag 26-3

Die vier Gruppenmitglieder standen jetzt im Kreis um den Wächter der Bibliothek, der regungslos vor ihnen am Boden lag.

„Ist er tot?“ Flüsterte Alina leise und Silas hob die Hand mit der weißen Rune. Nachdem seine Analyse ihm zeigte, dass seine HP nicht auf 0 gesunken waren, schüttelte er mit dem Kopf. „Nein. Aber bewusstlos.“ Gideon knurrte. „Wir sollten ihm den Gnadenstoß geben.“ Silas schüttelte erneut den Kopf. „Nein. Ich glaube der Edelstein hat ihn irgendwie kontrolliert. Auch wenn er jedem von uns Sachen gezeigt hat, die wir eigentlich nicht sehen wollten, hatte ich nicht das Gefühl, das er bösartig war oder uns wirklich schaden wollte.“

Nariel seufzte erleichtert zur Antwort. „Ohne Alina wären wir aufgeschmissen gewesen.“ Silas nickte zustimmend. „Ja, wir müssen unbedingt unsere Tränke auffrischen, bevor wir weiterreisen.“ Auch Gideon pflichtete ihm bei. „Ich muss meine Itembox aufräumen. Ich verbrauche Ausrüstung wie andere Leute Unterwäsche…“ Wehleidig sah der Russe zu der kleinen Sammlung von zerstörten Schilden und zerbrochenen Speeren, die unweit von ihnen entfernt lagen, als ein Klicken ertönte.

Sie alle sahen nach unten als sich das Klicken wiederholte. Besorgt sah Gideon den Russen an. „Ist der Edelstein verstaut?“ Ernst sah der Russe ihn an. „Sicher und außer Reichweite.“ Ein Speer erschien in seiner Hand wie aus dem nichts. „Kein Risiko.“ Sagte er besorgt, als es erneut unter ihnen klickte. Silas richtete das Schwert ebenfalls auf das am Boden liegende Wesen, woraufhin Nariel und Alina mit ihren Waffen es ihnen gleichtaten.

Es dauerte noch knapp zehn Minuten, bis der Kurator sich wieder regte.

Erst zuckte der lange, dürre Körper nur wenig, dann nahmen die Regungen langsam zu, als würde ihm Energie durch die Gliedmaßen gejagt. Es dauerte einige weitere Minuten, bis das Wesen sich langsam erhob.

Langsam richtete er sich in ihrer Mitte zur vollen Größe auf, sofort zerfiel das Paar zusätzlicher Arme zu feinem Sand, der über seinen Rücken herab zu Boden rieselte. Das spiegelnde Gesicht zeigte keine Regung, aber die sich umschauende Bewegung ließ Silas schließen, dass der Kurator verwirrt, vielleicht auch desorientiert war. Er senkte das Schwert, dass er bis gerade stichbereit vor seiner Brust gehalten hatte.

Abschätzig sah er den Kurator an. „Bist du wieder bei Sinnen?“ Fragte er leise. Der Kopf des Wesens drehte sich jetzt zu ihm. „Ich bin beschädigt.“

Silas nickte. „Du hast uns angegriffen.“ Der Kurator sah ihm in die Augen, dann, als würde etwas nicht stimmen, griff er sich an den Hinterkopf. Und jetzt wirkte er fast von der Situation überwältigt, fast ängstlich. „Was habt ihr getan?“ Fragte der Kurator jetzt leise. Gideon, noch immer nicht überzeugt, deutete mit der Speerspitze auf den Ort, wo bei einem Menschen das Herz gesessen hätte.

„Sei froh, dass wir dich nicht getötet haben. Wenn es nach mir gegangen wäre…“ Silas hob beruhigend die Hand und unterbrach seinen Kameraden, langsam steckte er das Schwert zurück in seine Scheide. „Du wurdest von irgendetwas kontrolliert. Nachdem wir dir gesagt haben, was wir gesucht haben, hast du uns fast sofort angegriffen.“

Der Kurator drehte seinen Kopf zu dem Edelstein oben in der weißen Säule und starrte ihn einige Sekunden verwirrt an. „Ich… muss mich entschuldigen.“ Als er die fragenden Gesichter sah, begann er zu erklären. „Ich war mit dem Herzen der Bibliothek verbunden. Als ihr die Orte der Macht erwähnt habt, wurde mein letzter Befehl ausgeführt. Ich konnte mich nicht dagegen wehren. Ich…“

Der Kurator stockte. „Entschuldigt. Ich war noch nie nicht mit der Bibliothek verbunden, es ist ungewohnt für mich. Der letzte Besucher dieses Ortes hat damals den Befehl gegeben und ich konnte mich dem nicht widersetzen.“ Silas hörte aufmerksam zu, ließ sich die Worte durch den Kopf gehen und nickte schließlich. „Was bedeutet das für dich? Wer war diese Person?“ Stille. Der Kurator dachte deutlich sichtbar nach.

„Die Information wurde aus meinem Speicher gelöscht.“ Der Kurator schwieg einen Moment, als würde er versuchen sich an etwas zu erinnern, dann schüttelte er mit dem Kopf.

„Die einzige Information, die ich finden kann, ist, dass es ein Reisender war. Designation unbekannt. Ihr habt mich aus meinem Schlaf erweckt. Zwei von euch sind Reisende, ich verstehe die Implikationen. Die Bibliothek wird wieder öffnen, Veränderungen nahen am Horizont.“ Silas sah ihn fragend an und der Kurator deutete den Blick richtig.

„Die Reisenden sind eine konstante in Aeternia, Silas Westwind. Egal welches Grauen naht, irgendwann öffnen die Götter die Tore zu einer anderen Welt und Abenteurer verändern das Antlitz des Landes auf alle Zeiten.“ Es bedeutet eins für euch, vor euch stehen unzählige Gefahren, als die ersten Boten einer neuen Zeit.“

Der Kurator streckte langsam seine Hand aus und eine leuchtende, weiße Kugel erschien darauf. Der Kurator verweilte erneut, als würde er nachdenken. „Orte der Macht, korrekt? Ich werde euch geben wonach ihr gesucht habt und noch mehr. Danke, dass ihr mich befreit habt, ich bin euch etwas schuldig.“

Die Kugel begann zu schweben. Leicht drehte sie sich um die eigene Achse und stieg auf, als würde sie nichts wiegen und von einer leichten Brise nach oben getragen werden. Immer höher stieg sie, bis sie den Edelstein in der weißen Säule erreichte.

Zuerst geschah nichts. Fragend sah sich Silas um, dann in die wartenden Gesichter seiner Freunde.

„Wird es heller?“ Fragte Nariel überrascht, hob die Hand und sah sich ihre Handfläche genauer an. Jetzt wo sie es sagte, bemerkte Silas es auch. Die Kristalle an den Wänden begannen intensiver zu leuchten. Besorgt sah Silas in Richtung des Kurators, doch der verharrte schweigend an Ort und Stelle. Im nächsten Moment begann das kaum wahrnehmbare Zittern unter seinen Füßen. Silas war der erste, der nach unten starrte.

Das Zittern wurde innerhalb von wenigen Sekunden zu einem Rumpeln, dann zu einem Beben. Der Boden bewegte sich immer heftiger, so dass sie alle ihren Stand festigen mussten. „Die Bibliothek erwacht. Ich habe das Startprotokoll eingeleitet.“ Stellte der Kurator ruhig fest, was Silas etwas beruhigte, schließlich wurde das Beben so heftig, dass er zu schwanken begann.

Als Silas gerade dachte, dass die Decke jeden Moment einstürzen musste, hörte es genauso schnell auf, wie es begonnen hatte.

Der Kurator drehte sich zur Seite und zeigte die erste Regung in Minuten. „Kommt mit, ich führe euch.“ Der Wächter wandte sich in Richtung der Rückwand.

Gideon sah Silas an, als würde er auf Erlaubnis warten, um den Kurator vorbeizulassen und erst als er ein Nicken andeutete, trat der zur Seite und ließ seine Waffe in seiner Itembox verschwinden.

Sie beobachteten das über den Boden schwebende Wesen, das jetzt vor der Rückwand des großen sternförmigen Raumes anhielt. Er verharrte jedoch nur eine Sekunde davor, woraufhin die schwarze Steinwand zu vibrieren begann. Erst langsam, kaum sichtbar, dann gleichmäßig schnell, begann sich die riesige Wand zu heben.

Kleine Steine und Staub fielen auf den Boden, bis der zwei-Mann dicke Stein hoch über ihnen in der Decke verschwand.


Tag 26-4

Der Kurator wartete, bis sie alle sich ihm angeschlossen hatten und hinter ihm über die Schwelle traten.

Silas hielt die Luft an, als er sah was sie hier für einen Raum betraten. Er musste sich nicht umschauen, um zu wissen, dass es den anderen auch so gehen musste. Sie befanden sich in einem Berg, so viel war sicher. Einem ausgehöhlten Berg. Weit über ihnen, hoch in der Luft, so dass er den Kopf in den Nacken legen musste, schwebte eine helle, brennende orangene Kugel, die gleich einer Sonne Licht und offenbar auch Wärme für den riesigen Raum spendete.

Enorme Bücherregale aus weißen, blauen und gelb-goldenen Steinen säumten links und rechts von ihnen den Weg und ragten dutzende Meter in die Höhe. In ihnen standen und lagen Tausende, Abertausende Bücher mehr oder weniger geordnet nebeneinander.

Staunend ging Silas wie zufällig zu einem der Bücherschränke an seiner Seite und griff nach einem der Bücher. Als seine Hand in den Schrank hineingriff, spürte er kurz einen Widerstand und dann das kalte Klima, das im inneren herrschte. Ohne zu zögern griff er zufällig nach einem der Bücher mit einem kunstvoll gearbeiteten weißen Ledereinband, zog es heraus und schlug es auf.

Das Papier war alt, brüchig und fast durchsichtig. Ihm vollkommen unbekannte Schriftzeichen waren sorgfältig darauf verteilt und erinnerten ihn ein wenig an japanische Schriftzeichen.

„Ein Buch aus den alten östlichen Königreichen. Sehr selten.“ Silas sah von dem Buch auf. Der Kurator hatte angehalten und hatte ihn wohl beobachtet. „Es ist hübsch.“ Der Kurator deutete etwas an, was vielleicht ein Nicken gewesen sein konnte. „Es ist ein Märchenbuch. Geschichten über Legenden und Mythen, Wesen des Ostens. Etwas das man Kindern vorliest, um sie auf die Realität vorzubereiten.“ Der Kurator streckte die Hand aus und Silas gab ihm das Buch in die Hand. Vorsichtig, mit einer Sorgfalt, die er dem übermenschlich großen Wesen nicht zugetraut hätte, stellte er das Buch zurück in das Regal.

„Wie viele Bücher gibt es hier?“ Fragte Alina neugierig, als sich der Kurator wieder zum Gehen wandte. Es dauerte kurz, bis sie eine Antwort bekam, während sie schweigend hinter dem Kurator herliefen.

„Hunderttausende.“ Antwortete der Kurator, während sie zwischen den Regalen nach rechts abbogen. „So leicht lässt sich das nicht mehr sagen. Ich war nicht ich selbst, bis ihr hier erschienen seid.“

Als sie am Ende des Ganges ankamen blieb das Wesen vor einem riesigen Haufen Schutt stehen, der absolut fehl am Platz wirkte. „Zumindest waren es mal so viele.“ Täuschte sich Silas oder lag Bedauern und Trauer in der Stimme des Konstrukts? Das Wesen beugte sich vor und zog einen zerrissenen, vergammelten Ledereinband aus dem Haufen und drehte ihn behutsam in den Händen.

„Ich weiß nicht, von wo die alten Reisenden stammen oder wo sie hin sind, geschweige denn was passiert ist. Niemand hat sich in den letzten tausend Zyklen um die Bibliothek gekümmert. Vieles ist zerfallen oder zerstört. Hier oben hält sich der Schaden in Grenzen, denn die Magie konzentriert sich hier. Die unteren Stockwerke jedoch sind befallen von Plagen und Monstern. Meine Magie reicht nicht mehr bis dorthin. Als ihr mich erweckt habt, habe ich den Wächtern den Befehl gegeben die unteren Stockwerke zu räumen, aber…“

Silas stutzte. „Du hast sowas bereits öfter erwähnt. Wir haben dich also geweckt? Du willst mir sagen das ist nicht die gesamte Bibliothek??“

Der Kurator drehte sich zu ihm, und er sah jetzt eindeutig Unverständnis, vielleicht sogar so etwas wie Empörung. „Natürlich nicht. Die fünf großen Bibliotheken beinhalten das über Äonen gesammelte Wissen der Welt. Von einfachen Bauern bis hin zu den mächtigsten Königen der Welt haben alle hier ihr Wissen geteilt. Barden und Geschichtsschreiber, Autoren, große Entdecker und kleine Abenteurer waren hier und suchten Antworten auf ihre Fragen und Fragen für ihre Antworten.“

Er drehte sich zur Seite. „Ja, ihr habt mich geweckt. Ich habe die letzten Jahre ‚geschlafen‘. Ein Zustand in der mein Unterbewusstes die Instandhaltung der Bibliothek übernommen hat. Aber wie ich erfahren musste, hat es nicht ausgereicht, um diesen Ort vor dem Zahn der Zeit zu beschützen.“

Der Kurator setzte sich erneut etwas schneller als nötig in Bewegung und machte den Eindruck, als wäre sein Stolz etwas verletzt worden. Silas und seine Gruppe beeilten sich hinterher zu kommen.

„Die Bibliothek reicht bis tief unter den Berg. In den untersten Stockwerken lagern historische Artefakte, Waffen und Bücher die als zu gefährlich für die Allgemeinheit gelten. Wissen, dass besser unter Verschluss gehalten wird. Von den Eindringlingen abgesehen, befürchte ich, dass einige der Ausstellungsobjekte sich aus ihrer Stase befreien konnten. “ Silas Nasenspitze begann zu jucken, sein Spieler-Gespür schlug an. „Könnten wir nicht nach…“

Der Kurator schüttelte sofort ernsthaft den Kopf. „Nein. Jeder meiner Wächter ist viel stärker als jeder von euch. Stärker als ich. Ihr bräuchtet eine Armee, um die Bibliothek zu säubern. Ich habe die Eingänge versiegelt. Aber wenn ihr genügend Krieger sammelt, die stark genug sind…“

Eine Meldung tauchte vor Silas auf, sobald der Kurator ausgeredet hatte.

[Durch eure Handlungen habt ihr es geschafft die Raid-Quest „Die Tiefen der großen Bibliothek Anthis“ freizuschalten. Ihr könnt die Quest mit Mitgliedern eures Schlachtzugs teilen. Jeder, der die große Bibliothek besucht kann die Quest des Kurators ebenfalls akzeptieren. Durch eure Handlungen habt ihr die Quest automatisch akzeptiert. Ihr könnte eure Quests jederzeit in eurem Questlog einsehen! Achtung! Eine Stufe von mindestens 150 wird empfohlen. Zeitlimit: Keins. Belohnung: Unbekannt, Strafe bei Nichterfüllung: Keine.]

Silas war hin- und hergerissen. Zum einen war es eine Raid-Quest, also eine Aufgabe die mit mehreren Gruppen, in den MMO’s der Erde meist mit zwischen zehn und einhundert Spielern erledigt werden mussten. Und noch ein Fakt, den er im Kopf hatte: Raid-Quests waren selten und immer äußerst profitabel für jeden Beteiligten. Wenn es stimmte, was der Kurator sagte war das hier nur eine Art Vorquest zu dem Raid-Dungeon unter ihnen gewesen.

Auf der anderen Seite war Silas jedoch enttäuscht, dass er nicht das volle Potential der Bibliothek zu seiner Verfügung hatte. Zusätzlich würde es schwer werden eine Gruppe die stark genug war zusammenzutrommeln, besonders da er außer einer Hand voll Menschen und Fae niemanden auf Aeternia kannte. Seufzend verschob er die Quest mental auf ‚irgendwann in der Zukunft‘.

„Wo führt ihr uns hin?“ Wollte Alina jetzt von dem Konstrukt wissen, während sie weiter durch die Gänge aus riesigen Bücherregalen und dem gelegentlichen Haufen Schotter schritten. „Zur Quelle“. Sagte der Kurator nur, als würde das etwas erklären und führte sie tiefer in die Bibliothek hinein.

Kleine Kristalle, die hier und da in die hellen Regale eingelassen waren, spendeten zusätzlich zu der künstlichen Sonne über ihnen kaltes, weißes Licht.

Immer wieder musste sie Haufen von Büchern ausweichen, die überall verstreut lagen. Es dauerte eine gute halbe Stunde, in der sie immer wieder vor Sackgassen durch zerstörte Regale standen, woraufhin sie umdrehen und nach links oder rechts abbogen mussten, um eine andere Route einzuschlagen, bis ihr Führer seinen Schritt verlangsamte.

Nach wenigen weiteren Minuten, endlich, erreichten sie das, was der Kurator als ‚Quelle‘ bezeichnet hatte: Die Mitte der Bibliothek. Eine riesige Lichtung in dem Bücherwald um sie herum. Genau wie die Räume in denen sie gekämpft und die Szenarien durchlebt hatten, war auch der Ort der Quelle selbst sternenförmig, genau wie die Erhöhung, zu der sie gerade über die drei Treppenstufen emporstiegen.

Die hell scheinende ‚Sonne‘ schwebte jetzt ziemlich genau mittig über ihnen und sofort spürte Silas die angenehme Wärme, die auf der Mitte der Erhöhung lag, im Vergleich zu der kühleren Luft, die zwischen den Bücherregalen herrschte, eine willkommene Abwechslung. Der Kurator bedeutete ihnen mit einer Handbewegung zu ihm aufzuschließen und die kleine Gruppe versammelte sich um den runden, weißen Steinblock, der Kniehoch in der Mitte der Plattform lag und Silas, mal wieder, an die Relikte der Reisenden erinnerte.

„Was tun wir hier?“ Fragte Silas den Kurator, dessen spiegelndes Gesicht jetzt wieder komplett regungslos war. Wie immer brauchte er etwas, um zu antworten: „Schaut zu, meine Gäste. Jetzt könnt ihr etwas sehen, dass den meisten verwehrt bleibt. Ich aktiviere den Kern, das erste Mal seit mindestens einem Millennium.“

Er bewegte seine Arme über den runden Stein und Silas konnte die holografischen Bedienelemente sehen, auf die der Kurator nun seine Hände legte. Mit einem Drehen der Handflächen zur Seite schoss ein Lichtstrahl aus der Mitte des runden Steins. Ein leises Knistern von purer Energie entsprang dem Strahl, der ungebändigt wirkte und in die Sonne über ihnen einschlug.

Silas, Gideon, Nariel und Alina wurden geblendet und taten alle unweigerlich einen oder mehrere Schritte zurück. Der Kurator zeigte jedoch kein Anzeichen von Besorgnis, bewegte seine Hand drehend, als würde er den Strahl regulieren, und die brachiale Entladung änderte sich von einem Mannsbreiten, ungebändigtem Fluss aus Energie zu einem feinen Band aus weißem Licht, dass sich sanft mit der Kugel über ihnen verband. Kleine weiße Kugeln, wie langsame Impulse flossen von der Sonne aus, am Band entlang in den Stein und zurück. Es erinnerte Silas an Morgentau, der von einem hohen Weidegras tropfte.

Der Kurator machte eine weitere Bewegung mit seiner Hand und zwei goldene, hohe Quader mit kleinen Fächern schoben sich hinter ihm aus dem Boden, wie in einem Science-Fiction Film. Fast erwartete Silas Energiespulen oder Energiekonsolen, stattdessen waren es kleine, quadratische Einschübe, in denen es in verschiedenen Farben leuchtete. Silas wurde sofort an das Regal mit den Kristallen erinnert, dass der Kurator ihm gezeigt hatte und sah das Wesen fragend an.

Der Kurator schaute einmal fast zufrieden nach oben, drehte sich zum ersten Schrank und zog einen langen, perfekten, blauen Kristall hinaus, der Ähnlichkeit mit denen hatte, die Silas aus dem Berg der Grakoa mitgebracht hatte.

Kurz verharrte der Kurator davor, als würde er nachdenken, bevor er sich dem zweiten Regal zuwandte und drei weitere Kristalle aus den kleinen Fächern hervorholte. Als er sich jetzt umdrehte und Silas fragenden Blick sah, versuchte das Wesen so etwas wie ein Lächeln aufzulegen, etwas schwierig, wenn man bedachte, dass sein Gesicht keinerlei Gesichtszüge zeigen konnte und Silas erraten musste, was der Kurator ihm zeigen wollte.

„Das sind die Kontrollkristalle von Anthis. Jeder einzelne davon erlaubt es mir etwas zu tun, dass ich mit meinen beschränkten Fähigkeiten nicht schaffen würde, besonders jetzt wo ich von ihr getrennt bin.“

Unter dem Blick der vier Abenteurer ging der Kurator vorsichtig vor dem Steinkreis auf den Boden und auf eine Handbewegung hin öffneten sich kleine Schächte in dem blauen Stein. Jetzt sah Silas auch das kleine Runde etwas, aus dem der feine Lichtstrahl hervorging. Es war im Prinzip eine kleinere Kopie des Kerns der alten Hauptstadt den er in der Tasche trug, jedoch war dieser hier blau und viel kleiner als der seinige.

Vorsichtig und langsam steckte der Kurator einen Kristall nach dem anderen in die Halterungen des Steins. Als er den letzten in die kleine Öffnung schob, erklang ein heller Ton, fast wie das Geräusch seines Schwertes. „Die Resonanz der Steuerungskristalle.“ Erklärte der Kurator und erhob sich wieder vorsichtig. Wieder breitete er die Arme aus und hielt sie über den Stein.

„Steuerungseinheit Kurator, Designation AN-001, Kontrollübergabe an die Bibliothek Anthis. Bestätige: Kompromittierung der Untergeschosse zwei bis zehn. Wächtereinheiten: Sechsundneunzig Prozent unerreichbar. Drei Prozent beschädigt. Ein Prozent Unbekannt.“ Der Kurator schloss die Augen. „Erbitte den Status der anderen Bibliotheken.“ In der Luft vor dem Kurator erschienen fünf grün-weiße Lichtpunkte. Der erste leuchtete auf und eine andere, neue, männliche Stimme hallte wie aus dem nichts von vor ihnen in der Bibliothek wider.

„Bestätige. Bibliothek Anthis: Versuche Verbindung herzustellen.“ Eine Linie fuhr durch die Luft zum nächsten Punkt. Als der Strahl den zweiten Lichtpunkt traf, ertönte die Stimme erneut.

„Bibliothek Tetha… keine Verbindung möglich. Kern nicht mehr vorhanden.“ Eine zweite Linie erschien aus dem Punkt, der Anthis repräsentierte. „Bibliothek Quan… keine Verbindung möglich. Kern zerstört.“ Der Kurator zeigte keine Regung, wirkte aber seltsam getroffen. War er in sich zusammengesunken oder wirkte er nur kleiner als vorher?

Ein weiterer Lichtstrahl. „Bibliothek Zaras… keine Verbindung möglich. Der Kern befindet sich nicht mehr auf dieser Ebene der Existenz. Erinnerungskristall gefunden. Letzte Eintragungen: Verteidigungen aktiviert. Wächteraktivität: Dreihundert Prozent. Widerstandsprotokoll aktiviert. Notverschiebung eingeleitet.“ Silas schluckte. Das hört sich nicht gut an. Ein letzter Lichtstrahl flog jetzt schnell in Richtung des letzten Lichtpunkts.

„Bibliothek… Rath. Kern korrumpiert. Vorsicht!“ Der Kurator ächzte und begann hektische Gesten auf den Kontrollen zu vollführen. „Notabschaltung: Erfolglos. Deaktivierung: Unmöglich.“

Silas schluckte, als er die plötzliche Panik in den Gesten und auf dem Gesicht des Kurators sah. „Nottrennung…“ Die Stimme blieb für einige Sekunden still. „Erfolgreich.“ Der Kurator stöhnte, wieder menschlicher als es sein Aussehen vermuten ließ, und taumelte nach hinten. Nariel reagierte am schnellsten und ergriff das Wesen an der Schulter. „Entschuldigt… ich… ich habe nicht damit gerechnet. Die Bibliotheken sind verloren. Rath… befindet sich unter dem Einfluss unbekannter Mächte.“

Silas biss sich auf die Lippe und sah ihn fragend an. „Was ist mit den Orten der Macht?“ Der Kurator bewegte seine Schultern und löste sich von der ihn stützenden Elfe. „Danke.“ Sagte er ruhig und drehte sich zu Silas. „Die Bibliotheken müssen eigentlich entscheiden wem ich dieses Wissen mitteilen darf oder wieviel davon. Aber wenn ich in Betracht ziehe, dass Anthis die letzte aktive Bibliothek ist und ich nicht mehr direkt mit ihr verbunden bin…“

Der Kurator machte ein menschliches Geräusch der Enttäuschung, indem er scheinbar tief ausatmete. „Auch, wenn wir nicht mehr auf alle Orte zugreifen können, kann ich dir zumindest von denen berichten, von denen es hier Aufzeichnungen gibt. Das bin ich euch schuldig.“

Silas sah den Kurator dankend an, als ihm eine Frage in den Kopf kam. „Was ist ein ‚Ort der Macht‘ überhaupt?“ Der Kurator stutzte und hielt in der Handbewegung inne. Er brauchte noch länger als sonst um zu begreifen, was er da soeben gefragt worden war.

„Du suchst einen Ort der Macht, ohne zu wissen, was er ist?“ Silas sah peinlich berührt zu Gideon, dann zu Nariel und Alina. Alle drei sahen ihn fassungslos an. „Was?“ Fragte Silas und er fühlte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. Die Elfe war die erste, die anfing zu kichern. Erst leise, dann immer lauter, bis ihre Stimme in der Bibliothek widerhallte. Gideon fiel mit ein und Alina tat ihr Bestes, wenn auch vergebens, nicht zu lachen.

Der Kurator wartete, bis das Lachen verklungen war, und Silas, mit hochrotem Kopf, musste sich eingestehen, dass selbst das Spiegelgesicht des Kurators einen unangenehm amüsierten Ausdruck angenommen hatte. „Du überraschst mich Reisender. Ich dachte ihr wolltet Macht oder Reichtum, aber das ist es nicht, was euch antreibt, habe ich Recht?“

Der angesprochene nickte etwas beschämt. „Nun denn, erlaubt mir es euch zu erklären.“ Er drehte sich ganz zu ihm und sah ihm quasi in die Augen, zumindest vermutete Silas das.

„Als ‚Ort der Macht‘ bezeichnen wir Ansammlungen von Mana und all seinen Variationen. Egal ob es Elemente, Geister oder andere unbekannte Phänomene sind, alles in dieser Welt ist mehr oder weniger von der einen oder anderen Art Mana durchzogen. Auf den Friedhöfen der Menschen ist das Nekrotische Mana am stärksten, in den Wäldern der Fae oder Elfen das Mana der Natur. In Vulkanen das des Feuers und so weiter. Die stärksten Konzentrationen werden als Orte der Macht bezeichnet. Selbst diese Bibliothek ist auf einem solchen Ort errichtet. Er speist die Kristalle und die künstliche Sonne über uns. Orte der Macht können aber auch alte Ruinen, oder tiefste Verliese sein, in denen sich die unbeständigste Form, das Miasma, ausgebreitet hat.“

Der Kurator sah ihn an wie einen Lehrer und Silas wurde plötzlich bewusst, dass es einmal Teil seiner Aufgabe gewesen sein musste, die sterblichen Völker Aeternias zu unterrichten. Silas legte den Kopf zur Seite. „Ich verstehe… denke ich. Aber was ist Mana überhaupt?“ Der Kurator sah ihn verständnislos an. Auch als Silas seinen Blick in die Gesichter seiner Kameraden wandern ließ, sahen die ihn jetzt doch überrascht an.

Der Kurator jedoch ließ einen grünlichen Schimmer über sein Visier ziehen, woraus Silas schloss, dass es das erste Mal war, dass er eine echte Gefühlsregung zeigte, nicht nur einen Hauch davon oder es nur erahnen ließ, auch wenn er den seltsamen Farbwechsel nicht interpretieren konnte. „Eine der großen Fragen, Silas Westwind. Es gibt tausende Antworten, jede davon unwahrscheinlicher als die nächste. Einige behaupten es wäre der Wille der Götter, der sich auf Aeternia manifestiert, aber was ist dann die spirituelle Energie der Priester und Kleriker, dass sie gesondert erforscht wird? Andere denken, dass es sich um die Wünsche und Gedanken der Völker der Welt handelt, aber wieso entstehen dann Naturphänomene? Hat ein Stein einen Willen, den wir nicht verstehen? Wenn nicht der Stein, dann die Natur selbst vielleicht?“ Der Kurator sah den zweifelnden Ausdruck auf Silas‘ Gesicht.

„Du siehst, die Erklärungen sind im Besten fall brüchig oder unklar und im schlimmsten gefährlich und fehlleitend.“ Silas nickte nur und glaubte zu verstehen. „Ich muss selbst eine Antwort darauf finden?“ Der Kurator antwortete nicht, sondern schwieg nur als er sich wieder dem weißen Stein in der Mitte zuwandte.

Der Wächter machte ein paar sanfte Handbewegungen und ein halbes Dutzend grell leuchtender Punkte in verschiedenen Farben erschienen in der Luft. Nach einer weiteren, dutzende kleinere. „Das sind alle mir bekannten Konzentrationen. Ihr sucht einen unberührten Ort der Macht, der weder beansprucht…“, er drehte die Hand und ein Drittel der Punkte verschwand, „…noch auf dem Grund eines vormals existierenden Königreiches…“, eine weitere Handbewegung, „… und auch nicht in der Nähe von Königreichen, die sich ausgebreitet haben könnten, existiert.“

Das letzte Drittel verschwand. Silas sah das Konstrukt überrascht an. „Keiner?“ Der Kurator schüttelte mit dem Kopf. „Das waren die mir bekannten Orte. Aber… es gibt immer Geschichten und Gerüchte.“

Er drehte die Hand, so dass die Handfläche nach oben zeigte, und hunderte Punkte flammten mit einem Mal in der Luft auf. Silas ächzte, als er den Sternenhimmel von Punkten sah. Der Kurator schien nachzudenken und sich zu konzentrieren. Ein Punkt nach dem anderen verschwand, erst langsam, dann immer schneller, bis nur zwei große, leuchtende Punkte übrigblieben. „Euer Ziel liegt im Nordosten.“ Sagte der Kurator leise und deutete auf die beiden großen, pulsierenden Lichtpunkte. Silas trat näher heran. „Was sind das für Orte?“

Der Kurator legte seine Hand vorsichtig um den Punkt weit unter dem oberen. „Eine Insel im Großen Ozean. Unerreichbar, sagenumwoben. Entdeckt und wieder verloren. Einsam, aber mächtig. Ein Konflux von dutzenden Strängen aus Mana.“ Er zog die Hand zurück woraufhin der Punkt in seiner Hand pulsierte. Als nächstes legte er die andere Hand um den Punkt weit an der Oberseite der Projektion.

„Die Eiswüste der Nördlichen Länder. Kein vernünftiges Lebewesen ist freiwillig dort. Keine Blumen erblühen unter den Eisschichten. Die weißen Kuppeln verbergen längst vergessene Schrecken. Der ewige Frost erwartet euch dort.“

Silas schluckte, als die Punkte in den Händen des Kurators grell aufleuchteten.

Der helle Ton erklang ein letztes Mal, als der Wächter ihm die zwei weißen Kristalle reichte, die in seinen Händen erschienen waren.


Unbekannter Ort, Zerstörte Festung

Zwölf Wesen versammeln sich in der alten Festung an der Grenze des Imperiums. Es ist Mitternacht, der Vollmond ist das einzige Licht, dass die Ruinen des Festungshofes erhellt. Es herrscht absolute Stille, denn nicht einmal Tiere trauen sich in dieser Nacht an den Fuß des Berges der großen Versammlung.

Die Zwölf sitzen an dem rankenüberwucherten Tisch in der Mitte des offenen Hofes, und nur der Platz am Kopf des Tisches bleibt frei. Der Atem der Männer und Frauen gefriert vor ihnen in der Luft.

Eine kalte, brutal wirkende Stimme erschallt, als sich ein Mann mit riesigen, breiten Schultern erhebt. „Die Löwen sind dafür sie alle zu vernichten!“ Geifer tropft von seiner gerade sichtbaren Schnauze, die unter der schlichten schwarzen Robe hervorlugt. Der Löwe schlägt mit seiner Krallenpranke auf den schweren, alten Steintisch.

Ein langer, krank aussehender Mann mit eingefallenem Gesicht erhebt sich jetzt. Seine Stimme, kaum ein Flüstern, knistert beim Reden und würde bei einem normalen Menschen ein krankhaftes Unwohlsein auslösen.

Hier an diesem Ort jedoch beruhigt es den impulsiven Löwen nur. „Ruhig, Feldherr der weiten Ebenen. Wir wissen nicht ob die Gerüchte stimmen. Es wäre unklug überstürzt zu handeln…“

Eine weibliche Stimme unterbricht ihn. Sie erinnert an die Glut eines schwelenden Feuers. Voller Inbrunst und Selbstsicherheit, gleichzeitig achtsam und genau berechnend. Höher in der Tonlage als die ihrer Verbündeten, aber nicht weniger furchteinflößend. „Der Feldherr hat Recht. Wir wissen nicht, was vor sich geht. Die Reisenden haben die Portale noch nicht vollends geöffnet. Es werden nur Boten sein, die ihre Ankunft vorbereiten.“ Die Antwort kam sofort in dem knisternden Flüstern. „Und genau deswegen habe ich meine Diener ausgeschickt, Lithdra. Salazar?“

Ein Mann tritt aus den Schatten, der vorher noch nicht da war. Der Erhabene, die Schlange. Der Diener des alten Mannes schleppt sich zu dem Ort hinter seinem Meister. „Blut!“ Faucht der Löwenartige angewidert und muss sich beherrschen nicht auszuspucken. Die knisternde Stimme klingt jetzt zornig als sie ohne sich umzudrehen beginnt zu sprechen. „Was ist in Ordrin vorgefallen?“

Nach einem Moment des Sammelns hustet Salazar krank und die Mundwinkel des Mannes vor ihm ziehen sich nach unten.

„Die Reisenden haben den Fluch gebrochen. Ein junger Mann und sein Gefährte, ein Speerkämpfer, haben meine Schlange getötet und mich schwer verwundet.“ Die flüsternde Stimme des Mannes zittert jetzt, als er erneut spricht. „Weiter.“ Salazar schaut angstvoll in die Runde der Wesen vor ihm, aber keiner schaut ihm in die Augen, er wird nicht einmal angesehen. Er jedoch sieht auf den Kapuzenbedeckten Gesichtern Belustigung, Desinteresse oder Abscheu, eine der Frauen lächelt gefährlich in Richtung seines Meisters.

„Der Reisende… er trug ein Artefakt, von dem ich noch nie gehört habe. Ein Schwert, das klang wie gläserne Glöckchen als er kämpfte. Und er hat Magie benutzt.“ Eine genervte, weibliche Stimme ertönt. Ihr Ton lieblich und grausam zugleich. Als sie ihren Mund aufmacht benötigt der Magister all seine Willenskraft, um nicht auf die Knie zu gehen. „Magie bei den Reisenden ist nichts Ungewöhnliches. Fast jeder von ihnen beherrscht die eine oder andere Schule.“ Salazar bekam Gänsehaut. Fast flüsternd bringt er die beiden Worte hervor, und die Kraft verlässt ihn fast als er sie ausspricht. „Hohe Magie“.

Ein leises Raunen geht durch die Menge, bis der unscheinbare Mann rechts von dem leeren Platz die Hand hob. Sofort verstummen die Stimmen. „Du hast mich enttäuscht, Salazar.“ Die noch immer bebende Stimme des Mannes vor ihm zischt wütend und der Magister tritt einen Schritt zurück.

„Meister, ich…“ „Still!“ Unterbricht ihn die schneidende Stimme des Kopfes der Schlange, die durch die Dunkelheit züngelt und selbst die Bäume erzittern als würden sie den Zorn des alten Mannes spüren.

Salazar dreht sich um und will losrennen, als der noch immer am Tisch sitzende Mann seine Hand hebt und seine kranken, dürren Knochenfinger bewegt. Eine grüne Kugel trifft den Flüchtenden im nächsten Moment in den Rücken. Kleidung, Haut, Fleisch und Knochen beginnen sich sofort aufzulösen. Die Schreie hallen noch lange Sekunden durch die Nacht, bevor der Diener für immer verstummt.

Eine Frau, die ein Bein über das andere geschlagen hat lacht leise auf, bricht damit die Stille und legt ihr Kinn auf die Hände. Ihre langen, roten Nägel sind perfekt geschnitten und erinnern eher an die Krallen einer Katze. „Gnadenlos wie immer.“

„Pah!“ Antwortet der alte Mann nur, der jetzt seine Hand wieder unter die Robe schiebt. Eine weitere Frau mit langen blonden Haaren, jung, schön und mit eiskalter Stimme meldete sich von neben der Schlange. „Es geht zu schnell. Sie entwickeln sich in viel höherem Tempo als wir vermutet haben. Sie passen sich zu gut an. Die neue Generation ist schneller, anders als…“ Der Kopf der Schlange lässt seine geteilte Zunge aus dem Mund hervorschnellen. „Sprich es nicht aus, Aris. Ich habe Vorkehrungen getroffen, die…“

Ein eiskalter Wind zieht auf. Jeder von ihnen versteift auf seinem Platz. Jeder von ihnen weiß, was die Ankunft der Gesichtslosen bedeutet.

Es dauert nur wenige Sekunden, bis fast jeder verkrampft gerade sitzt. Es vergehen weitere Sekunden, bis die Gesichtslosen aus dem Schatten erscheinen. Keine Portale, keine andere Ankündigung. Der Erste erscheint auf seinem Platz, von jetzt auf gleich, als wäre der Platz nie leer gewesen, in einer Zeitspanne die kleiner ist als die Dauer eines Lidschlags der meisten Anwesenden.

Die anderen Gesichtslosen stehen schweigend hinter ihm. Jeder in der zwölfköpfigen Gruppe spürt die Angst, die langsam in ihre Glieder kriecht. Selbst der Kopf der Schlange erzittert beim Anblick der zerfetzten schwarzen Roben, der schwarzen Schwerter an ihren Seiten und dem unnatürlichen Nichts unter ihren Kapuzen. Der Lich Janghzar ist der Einzige, der dem Blick des Ersten standhält. Als die Stimme des Ersten erklingt, herrscht absolute Stille, denn keiner wagt es zu atmen.

„Gut. Beginnen wir die Versammlung.“


Glossar

Jack Davis: Einer der Chefprogrammierer für Fulcrum Systems.

Hailey: Jack's persönliche Assistentin, Künstliche Intelligenz.

Siros: Geheimnisvoller Beobachter im 'Nichts zwischen den Welten'.

Frank: Labortechniker von Fulcrum Systems.

Anker: Respawn-Punkt für Reisende.

Gideon Goldspeer: Vassili Strelnikov, Reisender. Ein alter Mann im Körper eines Jungen Mannes. Achtzehn Jahre alt auf Aeternia, über 100 in der echten Welt.

Verbotenes Tal: Von Monstern heimgesuchtes Tal mit vielen Geheimnissen. Tiere meiden es.

Fort Hadarin: Bastion Alva‘s, im Ländereck zwischen dem Verfluchten Land, dem Verbotenen Tal und Alva.

Thea: Angestellte der Abenteurergilde im Fort.

Thraak: Zwergenschmied aus den Silbernen Bergen.

Stern des Westens: Mysteriöses, unfertiges Schwert. Waffe Silas'.

Aljoscha & Irena: Pferde von Gideon.

Itembox: Eine von Gideons Gaben, SS-Rang.

Brog: Einer der bannerlosen Söldner in der alten Hauptstadt.

Kvarth: Hauptstadt des Königreiches Alva.

Jera: Anführer der 'Schwarzen Hunde', einer Söldnergruppe.

Rovald & Torben: Söldner der schwarzen Hunde aus Kalis.

Salazar der Erhabene: "Die vierte Schlange", Infernaler Magister einer Unbekannten Organisation.

Gareathi: Die große Schlange, Schoßtier & Beschwörung Salazars.

Die fünf Schwestern: Geheimnisvolle Frauen, über die Silas nichts erfährt.

Liria: Die augenscheinlich jüngste der Fünf Schwestern, ein junges Mädchen.

Projekt Phönix: Name des Heilungsprozesses der verletzten Probanden Fulcrums.

Apex: Soldatin des Majors.

Felix Kreuzberg: Major. Deutsch. Alter, hochrangiger Soldat. Ein Kommandant der Sicherheit Fulcrums

Doc: Amerikaner, einer der Soldaten des Majors.

Fish: Computerfreak. Einer der Soldaten des Majors.

Harpy: Sophias Rufname.

FSM-3: Mittelklasse Auto Fulcrums.

Hillside: Künstliches Nobelviertel in Dublin.

Riak: Sohn des Vaters der Axt Karos im Prüfungsalter.

Mila, Risa, Anisa, Larus: Kinder der Wiege im Prüfungsalter.

Wiege des Berges: Verstecktes Bergdorf.

Karos: Der Vater der Axt, Häuptling der Wiege des Berges.

Risaya: Mutter des Bogens, linke Hand des Häuptlings.

Naskri: Vater des Speeres, ehemalige rechte Hand des Häuptlings, Lehrer Gideons.

Skrutiil: Eine unbekannte Plage, beseitigt von Gideon.

Ohana, die Alte: Ehrwürdige Schamanin des großen Rats.

Lamira der Terrorflügel: Bossmonster des Berges Juras.

Dorin: Bediensteter der Versammlung der Wiege.

Kyla, Aithne, Zare: Schülerinnen Ohanas.

Alina: Freundin Silas‘ und ausgebildete Heilerin. Vierundzwanzig Jahre alt.

Nariel:Elfische Waldläuferin. Sieht aus wie Ende zwanzig, aber vermutlich älter. Magisch begabt.
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